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Es  ist  bekannt,  dass  in  *den  Haiisarchiven  unserer  Aristokratie 
noch  viel  ungehobene  Schätze  ruhen ,  die  von  besonderer  Bedeutung 
sind,  weil  sie  Material  zur  Beurtheilung  der  ländlichen  Verhältnisse 
früherer  Zeiten  enthalten,  was  in  den  Stadt-  oder  Staats-Archiven,  die 
bisher  hauptsächlich  benutzt  wurden,  fast  ganz  fehlt.  Was  aus  jenen 
Quellen  an  das  Tageslicht  gezogen  werden  könnte,  Hessen  „die  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Preise"  ahnen,  welche  auf  Anregung  Sc  he- 
beck's  der  böhmische  Adel  1873  in  Wien  ausgestellt  hatte.  —  Es 
lag  deshalb  sehr  nahe  den  Spross  eines  der  ältesten  Häuser  Hannover^, 
der  unser  Seminar  besuchte,  auf  das  Archiv  der  eigenen  Familie  hin- 
zuweisen, um  auf  Grund  der  Wirthschaftsacten  die  Entwickelung  der 
Landwirthschaft  auf  den  Familiengütern  darzustellen,  und  wir  freuen 
uns,  die  Resultate  der  Untersuchung  hiermit  vorlegen  zu  können. 

Die  Mühe,  das  Brauchbare  aus  dem  grossen,  wenig  geordneten 
Vorrath  auszulesen,  war  eine  sehr  erhebliche,  und  der  darauf  verwen- 
dete Fleiss  verdient  die  vollste  Anerkennung.  Eben  der  schon  zur 
Vorarbeit  erforderlichen  Zeit  und  Mühe  wegen,  mussten  die  Anfor- 
derungen in  Bezug  auf  die  Verwerthung  des  Stoifs  naturgemäss  be- 
schränkt werden.  Aber  auch  in  dieser  Form  wird  die  Publikation  für 
einen  grösseren  Leserkreis  gerechtfertigt  erscheinen^). 

In  Bezug  auf  das  zunächst  gestellte  Thema  war  die  Ausbeute  ver- 
hältuissmässig  gering.  —  Der  landwirthschaftliche  Betrieb  blieb  bis 
tief  in  dieses  Jahrhundert  hinein  sehr  primitiv,  so  dass  sich  nicht  viel 
darüber  sagen  liess,  doch  fand  hier  unsere  Behauptung  in  den  „agrar- 
statistischen  Untersuchungen"  Jahrbücher  für  Nationalökon.  Jahrgang 
1872,  die  vollste  Bestätigung,  dass  gewöhnlich  nur  ein  Theil  des  nach 
der  Dreifelderwirthschaft  zur  Bestellung  bestimmten  Feldes  besäet 
wurde;  es  war  vielfach  hier  sogar  nur  ein  kleiner  Theil.    Die  Erndte- 

1)  Die  Abhandlung  erscheint  gleichzeitig  fJs  Dissertation  der  philosophischen  Fakul- 
tät zu  Leipzig. 
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ertrage  lagen  leider  nur  in  so  mangelhafter  Weise  vor,  dass  sich  nichts 
daraus  entnehmen  Hess.  Um  so  wcrthvoller  sind  die  Angaben  der 
Pacht-,  Preis-  und  Lohnsätze,  welche,  wenn  auch  lückenhaft,  immer- 
hin, für  2^/2  Jahrhunderte  Yorhegen  und  für  viele  Fragen  sehr  interes- 
sante Beiträge  liefern. 

Leider  ist  es  dem  Verf.  nicht  gelungen,  die  Geldverhältnisse  voll- 
ständig klar  zu  stellen.  Es  ist  aber  versucht,  durch  die  Umrechnung 
des  Preises  auf  Roggen  die  Entwickelung  unabhängig  von  dem  Geld- 
werthe  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Entwickelung  der  Pacht  eines 
der  Güter,  welche  bis  zum  16.  Jahrh.  zurückzuverfolgen  war.  —  Las- 
sen wir  aber  auch  die  älteste  Zahl  unberücksichtigt,  da  sie  erst  durch 
Berechnung  des  Werthes  der  ausbedungenen  Naturalien  erhalten  ist, 
wodurch  neue  Fehlerquellen  hinzutreten,  so  haben  wir  immer  noch 
vier  Zahlen,  welche  eine  Zeit  von  über  200  Jahren  umfassen.  Leider 
liegen  die  Roggenpreise  nicht  vollständig  genug  vor,  um  die  Durch- 
schnitte heranzuziehen,  die  den  Momenten  der  Pachtangabe  genau  ent- 
sprechen. Das  ist  namenthch  der  Fall  bei  dem  Jahre  1806,  welches 
in  eine  Periode  besonderer  Theuerung  fällt.  Man  muss  deshalb  einen 
etwas  grösseren  Durchschnitt  annehmen,  der  aber  leider  mit  1809  ab- 
schliesst.  Ebenso  ist  für  die  neueste  Zeit  nicht  die  genau  entsprechende 
Zitier  anzugeben.     Wir  erhalten   hiernach   die  folgende  Entwickelung: 

Pacht  pro  Morgen  Roggenpreis  pro  Himten  Pacht  in  Pfd.  lioggeu 

1644  1  Thlr.  v.  1624—1644  19    Mrgr.  79  Pfd. 

1735  1—20  Mrgr.         v.  1726—1750  19,3     „  122    „ 

1806  2—18      „  v.  1790-1809  36        „  105    „ 

1860  7  pr.  Thlr.  v.  1839—1862  35,4     „  298     „ 

Bis  1817  kommen  die  hannoverschen  Thaler  „Kassengeld"  in  Rech- 
nung, welcher  nach  Noback's  bekanntem  Handbuche  Th.  1  S.  97  = 
1,16667  preuss.  Thaler  ist,  so  dass  die  letztere  Zahl  auf  6,3  zur  Ver- 
gleichung  zu  reduciren  ist. 

Auch  in  Roggen  ausgediiickt  ist  die  Pacht  in  200  Jahren  gestie- 
gen wie  1 : 3,7,  in  55  Jahren  wie  1  :  2,9.  —  Mit  anderen  Worten,  die 
Pacht  ist  weit  stärker  gestiegen  als  der  Getreidepreis.  Es  wäre  nun 
zu  weit  gegangen,  die  Höhe  der  Pacht  einfach  als  Ausdruck  des  land- 
wirthschaftlichen  Ertrages  anzusehen  und  jeuer  entsprechend  auch  das 
Steigen  der  landwirthschaftlichen  Produktion  anzunehmen,  da  in  frühe- 
ren Zeiten  der  Pächter  mit  dem  Gute  einmal  die  Dienste  und  dann 
manche  Gerechtsame  übernahm,  die  zwar  besonders  geschätzt  und  von 
der  angegebenen  Pacht  getrennt  wurden,  die  aber  doch  einen  schwer 
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zu  beurtheilenden  Eiufluss  auf  diese  Pacht  gehabt  haben  können. 
Immerhin  kann  man  als  sicheres  Resultat  den  Angaben  entnehmen, 
dass  schon  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  Getreidepreis 
nicht  unbedingt  maassgebend  für  den  Ertrag  der  Landwirthschaft  war, 
und  dass  man  für  die  Gegenwart  die  Bedeutung  niedriger  Getniide- 
preisc  gar  sehr  überschätzt.  Von  1644  bis  1735  ist  der  Getreidepreis 
unverändert  geblieben,  während  doch  die  Pacht  wesentlich  erhöht  wer- 
den konnte.  In  der  folgenden  Periode  stieg  der  Roggenpreis  fast  auf 
das  Doppelte,  die  Pacht  dagegen  weniger.  Die  neueste  Pachtperiode 
begann  in  einer  Zeit,  die  kaum  höhere  Preise  hatte  als  die  vorherge- 
hende und  doch  hat  sich  die  Pacht  fast  verdreifacht. 

Wir  erfahren  leider  nicht,  wie  viel  Kapital  von  dem  Besitzer  auf 
das  Gut  verwendet  wurde,  doch  geht  es  aus  dem  ganzen  Aktenmaterial 
zur  Genüge  hervor,  dass  es  nicht  viel  gewesen  ist.  Es  können  die 
vorliegenden  Zahlen  daher  als  klarer  Beweis  der  Steigerung  der  Grund- 
rente angeschen  werden,  denn  von  einem  Kapitalaufwande,  der  dieser 
Rentensteigerung  entspricht,  ist  in  diesem  Jahrhundert  absolut  keine 
Rede  gewesen. 

Wir  finden  hier  ferner  eine  gleichfalls  von  uns  in  den  „agrarsta- 
tistischen  Untersuchungen"  aufgestellte  Behauptung  bestätigt,  dass  man 
die  Höhe  der  Fleischnahrung  in  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  gewöhn- 
lich überschätzt,  da  sie  damals  bei  der  Arbeiterbevölkerung  entschie- 
den geringer  war  als  gegenwärtig ,  während  die  Leguminosen  früher 
eine  grössere  Rolle  in  der  Nahrung  der  grossen  Masse  spielte.  Wir 
erfahren  hier,  dass  Ende  des  17.  Jahrhunderts  bei  Beköstigung  der 
Tagelöhner  gewöhnlich  gar  kein  Fleisch  verabreicht  wurde,  während 
das  Gesinde  noch  nicht  die  Hälfte  von  dem  erhielt,  was  gegenwärtig 
allgemein  Usus  ist,  und  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  finden 
wir  noch  ganz  dieselben  Angaben  wie  im  17.  vor.  Ein  anderes  Mit- 
glied unseres  Seminars  konstatirte  auf  Grund  der  Akten  des  Halleuser 
Waisenhauses  das  Gleiche.  In  den  dreissiger  und  vierziger  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  erhielt  auf  Gütern  in  der  Nähe  von  Halle 
das  Gesinde  nur  zweimal  wöchentlich  kärglich  Fleisch,  während  sie 
jetzt  dort  viermal  weit  reichlichere  Portionen  ganz  allgemein  bean- 
spruchen. 

Diese  Erscheinung  ist  um  so  frappanter,  da  alle  thierischen  Pro- 
dukte im  Vergleiche  zum  Getreide  weit  theurer  geworden  sind.  Eine 
Ausnahme  davon  macht  allein  die  Zeit  von  1726—46,  wo  das  Getreide 
übermässig  im  Preise  herabgegangen  war.  Die  Tabellen  ertheilen 
hierüber  ausführlich  Auskunft. 


Einen  schlagenden  Beleg  für  die  ausserordentliche  Stabilität  der 
Lohne  liefert  das  vorliegende  Material,  wie  er  sonst  noch  kaum  gebo- 
ten wurde.  Bedenken  kann  man  hegen  für  den  Beginn  des  17,  Jahr- 
hunderts den  Lohnsatz  mit  6  Mrgr.  als  den  gewöhnlichen  zu  accepti- 
ren,  den  man  ohne  Weiteres  den  späteren  Angaben  gegenüberstellen 
kann.  —  Die  erste  Notiz,  welche  sich  für  1622  fand,  bezieht  sich  auf 
einen  Steinbrecher,  der  für  seine  Arbeit  6  Mrgr.  pro  Tag  erhielt,  aber 
kaum  einem  gewöhnlichen  Handarbeiter  gleich  zu  achten  sein  dürfte. 
Schon  eher  kann  dies  der  Fall  bei  dem  Arbeiter  sein,  der  1640  „vor 
Kummerabschieben"  denselben  Lohn  erhält.  Noch  wahrscheinlicher 
wird  dies  dadurch,  dass  so  ziemlich  zur  selben  Zeit  (1646)  ein  Holz- 
hauer im  Walde  sogar  9  Mrgr.  bezogen  hat.  —  Diese  Löhne  beziehen 
sich  offenbar  auf  freie  nicht  dienstpflichtige  Arbeiter,  und  setzen,  wie 
das  einmal  ausdrücklich  gesagt  ist,  Selbstbeköstigung  voraus;  während 
die  ausserdem  augeführten  Sätze:  Tagelöhner  in  der  Erndte  1626  ä 
Tag  2V2  Mrgr.,  nach  Michaelis  2  Mrgr.,  für  Drescher  3  Mrgr.  1627 
Tagelohn  für  Männer  2—3  Mrgr.,  1629  Tagelöhner  IV2— 2  Mrgr.,  zum 
Mähen  3 — 6  Mrgr.  den  dienstpflichtigen  Arbeitern  für  Extraleistungen 
gewährt  wurden,  die  noch  ausserdem  die  im  Text  angegebene  Kost 
empfingen.  Der  unterschied  lässt  sich  allein  aus  der  Kost  nicht  er- 
klären, denn  diese  wurde  1629  bei  einem  Maurer  nur  auf  3  Mrgr. 
veranschlagt,  bei  einem  Zimmergesellen  machte  die  Diff'erenz,  je  nach- 
dem er  mit  oder  ohne  Kost  bezahlt  wurde,  eigenthümlicher  Weise  in 
demselben  Jahre  4  Mrgr.  aus.  Diese  Handwerker  erhielten  aber  die 
weit  bessere.  Fleisch  enthaltende  Gesiudekost,  weshalb  die  Speisung 
der  einfachen  Tagelöhner  sicher  kaum  auf  2  Mrgr.  berechnet  werden 
kann.  — 

Wir  haben  mithin  2  Arten  des  Tagelohns  zu  unterscheiden,  die 
eine  für  freie  Arbeit  mit  circa  6  Mrgr.,  was  aber  vielleicht  etwas  zu 
hoch  normirt  ist,  dann  den  liohn  der  Dienstpflichtigen,  der  neben  kärg- 
licher Kost  2  Mrgr.  hoch  war. 

In  späterer  Zeit  blieb  der  ersten;  Lohn  1782,  1802,  1816  und 
selbst  noch  1852  mit  6  Mrgr.  bestehen,  also  sicher  über  100  Jahre 
trotz  aller  Preisveränderungen  der  Unterhaltsmittel  völlig  unverändert. 
Ob  die  Angabe  des  Tagelohns  für  1750  mit  4—6  Mrgr.  auf  eine  zeit- 
weilige Erniedrigung,  oder  doch  auf  einen  Uebergang  eines  älteren  Satzes 
von  4  Mrgr.  auf  6  schliessen  lässt,  müssen  wir  dahin  gestellt  sein 
lassen. 

Die  ausserordentliche  Stabilität  der  Löhne  zeigt  sich  noch  schär- 
fer bei  der  Bezahlung  der  Diensttage,  die  bis  1832  mit  2  Mrgr.,  die 
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Spanndienste  ebenso  gleichmässig  mit  9  Mrgr.  entschädigt  werden. 
Erst  1832  erhöht  sich  die  erste  Entschädigung  auf  3,  die  zweite  auf 
15  Mrgr. 

Diese  unfreie  Arbeit  hat  ja  dann  aufgehört,  so  dass  wir  nur  die 
erstere  mit  der  Gegenwart  vergleichen  können,  und  hier  ist  in  den  letzten 
25  Jahren  eine  Verdoppelung  des  Lohnes  eingetreten,  obwohl  die  hier 
in  Rede  stehende  Gegend  im  Vergleiche  zu  den  meisten  anderen  Thei- 
len  Hannovers  einen  niedrigen  Lohnsatz  zeigt.  Wir  bemerken  aus- 
drücklich, dass  der  für  die  neueste  Zeit  angegebene  Lohnsatz  für  die 
ständigen  Arbeiter  des  Gutes  ebensowohl  gilt,  wie  für  aus  der  Nach- 
barschaft ad  hoc  engagirte,  da  zwischen  beiden  kein  Unterschied  ge- 
macht wurde.  Es  ergiebt  sich  klar,  wie  die  Löhne  grade  auf  dem 
Lande  die  Schwankungen  der  Preise  zu  überdauern  vermögen,  wie  erst 
ein  sehr  intensiver  Anstoss  erfolgen  muss,  um  ein  Emporschnellen  zu 
bewirken,  das  dann  um  so  bedeutender  zu  sein  ptiegt.  Zieht  man  die 
Kaufkraft  des  Lohnes  in  verschiedenen  Zeiten  in  Betracht,  so  ergiebt 
sich,  dass  auch  jetzt  noch  nicht  die  Erhöhung  ausgereicht  hat,  um 
den  Tagelöhnern  die  Ernährung  zu  gestatten,  wie  vor  100  Jahren,  und, 
wenn  wir  den  Satz  mit  6  Mrgr.  auch  für  1622—30  annehmen,  bei  wei- 
tem nicht,  wie  vor  250  Jahren.  Auch  5  Mrgr.  für  die  Zeit  von  1726—46 
als  richtig  acceptirt,  wäre  der  Verdienst,  ausser  in  Bezug  auf  Rindfleisch 
ein  beträchtlich  höherer  gewesen  als  jetzt.  Noch  schärfer  tritt  das 
Verhältniss  zu  Ungunsten  der  neueren  Zeit  natürlich  bei  der  Bezah- 
lung der  „Diensttage"  hervor. 

Selbst  bei  den  Handwerkern  ist  die  Entwicklung  nicht  eine  we- 
sentlich andere.  Ein  Zimmergeselle  erhielt  1629  bei  eigener  Kost 
8  Mgr.,  ein  Maurer-  und  ein  Tischlergeselle  9  Mgr.  —  Da  1650  wie- 
der ein  Zimmergeselle  mit  9  Mgr.  notirt  ist,  so  kann  dieser  Satz  wohl 
als  der  Durchschnitt  für  die  erste  Hälfte  des  17ten  Jahrhunderts  an- 
genommen werden,  was  ungefähr  22,5  Pfd.  Roggen  gleich  zu  setzen 
ist.  —  Die  Notiz  für  1769,  dass  der  Dachdeckerlohn  7  Mgr.  betrug, 
ist  hier  nicht  verwerthbar,  da  es  zweifelhaft  ist,  ob  er  nicht  dabei 
Kost  empfing.  —  1793  erhielt  ein  Zimmergeselle  10  Mgr.,  so  dass  die 
Steigerung  in  150  Jahren  ganz  minimal  war.  Da  gegenwärtig  ein 
Zimmergeselle  2,25  Mrk.  beansprucht,  etwa  =  25  Pfd.  Roggen,  so 
hat  trotz  der  beträchthchen  Lohnerhöhung  in  der  neuern  Zeit  der  Ver- 
dienst sich  nicht  erheblich  gegen  die  ältere  Zeit  gebessert,  da,  was 
an  Roggen  dafür  mehr  gekauft  werden  kann,  an  thierischen  Produc- 
ten  wieder  ausfällt;  gegenüber  der  Steigerung  der  Lebensansprüche 
in  neuerer  Zeit  ist  der  Lohn  aber  inmier  noch  ein  niedriger,  und  eine 
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weitere  Steigerung  in  der  in  Rede  stehenden  Gegend  sicher  nicht  als 
zu  weit  gehend  anzusehen.  — 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  es  dem  Zeitlöhne,  Stücklohn  gegen- 
über zu  stellen,  um  zu  ersehen,  wie  dieselbe  Leistung  in  verschiede- 
nen Zeiten  geschätzt  wurde.  Leider  ist  nur  eine  Art  Leistung  aus 
dem  vorliegenden  Matoriale  für  diesen  Zweck  zu  benutzen,  nämlich 
das  Mähen  und  hiervon  nur  das  Grasmähen,  da  bei  dem  Getreide, 
einmal  nach  dem  Stande  desselben  die  Mühe  des  Mähens  eine  sehr 
verschiedene  ist,  die  bei  der  Accordirung  zu  aller  Zeit  in  Anschlag 
gebracht  sein  wird,  so  dass  man  kein  bestimmtes  Maass  zur  Beurthei- 
lung  der  Leistung  erhält.  Es  kommt  hinzu,  dass  mehrfach  die  Zah- 
lung sich  nicht  nur  auf  das  Mähen  bezog,  sondern  zugleich  auch  auf 
das  Binden  und  in  Stiegen  Setzen,  wodurch  die  Unsicherheit  noch 
grösser  wird.  —  Hier  ist  nun  die  Steigerung  in  Geld  fortdauernd  zu 
beobachten.  Von  5  Mgr.  im  Anfang  des  17ten  Jahrhunderts  auf  8, 
9,  10  und  circa  if  Mgr.  in  der  neuesten  Zeit  pro  Morgen  Grasmähen. 
Der  Unterschied  ist  aber  ein  wesentlich  geringerer,  wenn  man  den  Lohn 
in  Roggen  veranschlagt,  und  namentlich  im  Vergleiche  zum  vorigen 
Jahrhunderte  ist  die  Abweichung  keine  sehr  erhebliche,  sie  schliesst 
aber,  was  bemerkenswerth  ist,  eine  Lohnerhöhung  ein.  — 

Wenden  wir  uns  nun  den  Gesindelöhneu  zu,  so  ergiebt  sich  hier 
ein  wesentlich  anderes  Resultat  als  bei  den  Tagelöhnen.  Es  zeigt  sich, 
dass  die  Lage  des  Gesindes  sich  fortdauernd  und  namentlich  in  der 
letzten  Zeit  ganz  ausserordentlich  gebessert  hat.  — 

Es  ist  nicht  genau  anzugeben,  welche  Stellung,  welche  Aufgaben 
eine  Hausmagd  vor  200  Jahren  hatte.  Da  sie  damals,  wie  auch  im 
vorigen  Jahrhunderte,  bedeutend  mehr  erhielt  wie  die  Viehmagd,  so 
dürfte  sie  etwa  unseren  Stubenmädchen  gleich  zu  stellen  sein,  die  jetzt 
auf  dem  Lande  dort  etwa  für  90  Mrk.  zu  mietheu  sind.  Sie  erhielte 
dann  jetzt  etwa  das  Achtfache,  dagegen  die  Viehmagd  mindestens  das 
12fache  in  Geld  gegen  Anfang  des  17ten  Jahrhunderts,  die  Erstere 
das  Dreifache  wie  vor  100  Jahren.  Sie  arbeitete  für  100  Pfd.  Roggen 
vor  200  Jahren  116  Tage,  vor  100  Jahren  43  Tage,  jetzt  etwa  36 
Tage.  Die  Viehmagd  stand  früher  weit  ungünstiger  da,  was  jetzt 
auffallender  Weise  dort  nicht  mehr  der  Fall.  Sie  ist  für  100  Pfd. 
Roggen  Anfangs  186  Tage,  dann  80,  58  und  neuerdings  35  Tage  thätig 
gewesen.  Sie  erhielt  vor  250  Jahren  nur  l  so  viel  wie  ein  Mittel- 
knecht, jetzt  mehr  als  halb  so  viel.  Die  Lage  der  dienenden  Mäd- 
chen hat  sich  im  Vergleiche  zu  der  der  Männer  entschieden  gebessert. 
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Der  Geldlohn  ist  bei  den  Knechten  auf  das  Dreifache  gestiegen,  in 
Eoggen  ausgedrückt,  hat  er  sich  mehr  als  verdoppelt.  — 

Interessant  ist  es  noch  aus  den  Angaben  im  Beginne  des  17ten 
Jahrhunderts  zu  entnehmen,  welche  grosse  Rolle  schon  damals  im 
Budget  der  Arbeiter  das  Schuhwerk  spielte.  Ein  Schweinehirte  er- 
hielt für  das  halbe  Jahr  2  Thlr.  28  Mgr.  und  Schuhgeld  für  1  Paar 
=  27  Mgr.  d.  i.  mehr  als  ^  des  ganzen  Jahreslohns  als  Preis  eines 
paar  Schuhe.  Eine  Magd  erhält  2^  Thlr.  Jahreslohn  und  für  drei  paar 
Schuhe  1  Thlr.  20  Mgr.,  das  Paar  kostet  über  |  Thlr.,  der  Jahres- 
verdienst einer  Magd  reichte  grade  hin  um  sich  fünf  paar  Schuhe  zu 
kaufen,  der  eines  Ziegenhirten  noch  nicht  einmal.  Eine  Köchin  erhält 
ebensoviel  Schuhgeld  wie  eine  Magd  überhaupt  Jahreslohn.  —  Rech- 
net man  jetzt  den  Preis  eines  offenen  Paars  Schuhe  =  4  Mrk.,  eines 
Paar  Stiefel  für  eine  Magd  7  Mrk.,  so  macht  dies  doch  nicht  -^  des 
Lohnes  aus.  — 

Auf  andere  Punkte  denken  wir  zurückzukommen,  so  bald  noch 
durch  weitere  Arbeiten  im  Seminare  Ergänzungen  zu  den  hier  ge- 
botenen Angaben  geliefert  sind.  — 

Halle  a./S.  Februar  1880. 

J.  Conrad. 
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Einleitung-. 

Die  gewählte  Bezeichnung  der  hier  folgenden  Abhandlung,  als 
einer  Darstellung  der  Entwicklung  der  Landwirthschaft  auf  einem  be- 
stimmten Güterkomplexe  deutet  auf  engere  Grenzen  hin,  als  der  Leser 
sie  gezogen  finden  wird ;  indessen  hielten  wir  es  für  thunlich  den  man- 
nigfach gegliederten  Stotf  unter  obigem  Titel  zusammenzufassen,  da  die 
häufig  erörterten,  anscheinend  weiter  abliegenden  Fragen,  dennoch  in 
enger  Verbindung  mit  der  Hauptaufgabe  stehen,  und  uns  immer  wie- 
der zu  derselben  zurückführen.  So  wurden  wir  durch  die,  dieser  Ab- 
handlung zu  Grunde  liegenden  Dokumente,  deren  Verwendung  fast 
überall  bemerkbar  sein  wird,  auf  eine  Reihe  von  Fragen  und  That- 
sachen  geführt,  die  mehr  in  das  Gebiet  der  Volkswirthschaft  fallen. 
Dahin  gehört  die  Entwicklung  der  Meier-  und  Dienstverhältnisse  gegen- 
über dem  Dienstherrn,  die  Entwicklung  der  Löhne  des  Gesindes  und 
der  Arbeiter,  und  die  der  Preise  aller  Getreidearten,  sowie  der  übri- 
gen landwirthschaftlichen  Produkte,  dem  zur  Erläuterung  ein  Abriss 
der  Münzgeschichte  dortiger  Gegend  vorausgeschickt  wird. 

Es  ist  ein  schwieriges  Unternehmen,  die  landwirthschaftliche  Ueber- 
sicht  eines  Distriktes  zu  liefern.  Macht  man  sie  zu  oberflächlich ,  fin- 
det jeder  in  der  Provinz  wohnende  Landwirth,  dass  man  in  die  Wirth- 
schaftsverhältnisse  nicht  tief  genug  eingedrungen  sei ;  geht  man  da- 
gegen mehr  auf  das  Spezielle  ein,  finden  sich  aller  Orten  in  diesem  und 
jenem  Stücke  Abweichungen  von  der  Regel,  die  der  Verfasser,  hat  er 
auch  Kenntniss  von  ihnen ,  doch  nicht  anführen  kann ,  will  er  nicht 
ein  Meer  erschöpfen.  Beiden  Vorwürfen  möglichst  zu  entgehen,  ist 
es  unsere  Absicht,  die  Landwirthschaft  Hannovers  nur  im  Grossen 
und  Ganzen  einleitungsweise  zu  behandeln,  um  uns  dann,  wie  schon 
gesagt,  einem  grösseren  Güterkomplexe  zuzuwenden,  in  dessen  Ent- 
wicklung wir  nicht  allein  die  Fortschritte  der  Landwirthschaft ,  son- 
dern auch  gewisser  Zweige  der  Volkswirthschaft  eingehender  zu  schil- 
dern gedenken. 

II.  4.  1 


In  Hannover  sind  es  drei  Bezirke,  die  wir  als  besonders  charak- 
teristisch hervorheben  möchten,  die  durch  Lage  und  Boden  bedingt, 
verschiedene  Kultur  verlangen  und  um  die  sich  dann  die  übrigen 
Theile  der  Provinz,  je  nach  der  Lage  mit  mehr  oder  minder  kleinen 
Abweichungen  in  der  Art  der  Bewirthschaftung  gruppiren. 

Leider  konnte  wegen  mangelnder  Quellen  über  die  allgemeine 
Geschichte  der  Landwirthschaft  Hannovers  nicht  weiter  als  bis  in 
die  erste  Hälfte  vorigen  Jahrhunderts  zurückgegriffen  werden.  Das 
Detaillirtere  aus  noch  früherer  Zeit  hat  Bezug  auf  die  zu  behandeln- 
den Güter  und  wird  sich  in  deren  Beschreibung  finden. 

Beginnen  wir  mit  der  Lüneburger  Haide,  dem  wenigst  kultivirten 
Landesstrich,  um  dann  auf  die  Marschen  überzugehen  und  schliess- 
lich in  Kaienberg  die  Perle  Hannovers  zu  zeichnen. 

Der  bei  weitem  grössere  Theil  der  Lüneburger  Haide  lag  und 
liegt  noch  wüst,  nur  mit  Haidekraut  bewachsen,  worauf  ja  auch  schon 
der  Name  hindeutet.  Nur  in  dem  Umkreise  der  oft  weit  von  einan- 
der entfernten  Dörfer  und  einzelner  Höfe  findet  man  beackertes  Feld, 
nur  an  den  Ufern  der  Bäche  und  Flüsse,  Anger  und  Wiesen ;  und  der 
Boden  des  beackerten  Landes  ist  oft  so  schlecht,  dass  mau  kaum  be- 
greift, wie  er  zuerst  die  Mühe  ihn  in  Kultur  zu  bringen  habe  lohnen 
können.  Indessen  würde  man  sehr  irren,  wollte  man  den  uukulti- 
virt  liegenden  mit  Haide  bewachsenen  Boden  für  noch  schlechter  hal- 
ten; oft  ist  gerade  das  Gegeutheil  der  Fall,  und  man  trifit  in  der 
Nähe  der  schlechtesten  Feldmarken  beträchtliche  Strecken  Haide  und 
Holzreviere  an ,  deren  natürliches  Erdreich  mit  allem  Recht  in  die 
Klasse  des  guten  Mittelbodens  gesetzt  werden  kann.  Zuweilen  sogar 
finden  sich  noch  Spuren  von  Ackerbeeten  darin ,  mithin  ein  Beweis, 
dass  dieser  Grund  in  früheren  Zeiten  angebaut  gewesen  sei.  —  Wo 
nun  überhaupt  in  der  Haide  Bodenkultur  getrieben  wird,  ist  eine 
bestimmte  Felderwirthschaft  wenig  üblich ,  die  Früchte  stehen  viel- 
mehr nach  eines  Jeden  Willkür  durcheinander  und  der  Ertrag  ist  ein 
so  geringer,  dass  der  lüneburgische  Bauer  ohne  Nebengewerbe  kaum 
bestehen  könnte.  Eines  seiner  einträglichsten  ist  die  Bienenzucht. 
Werden  nun  Fruchtfolgen  überhaupt  eingehalten ,  sind  sie  auch  noch 
sehr  verschiedener  Art;  um  ein  Bild  davon  zu  geben,  mögen  einige 
hier  folgen: 

1.  Roggen  gedüngt, 

2.  „      ungedüngt, 


4.  Roggen  ungedüngt, 

5.  Buchweizen ; 
oder : 

1.  I 

2.  [  Roggen, 

3.  ] 

4.  Buchweizen, 

5.  Roggen  oder  Rauchhafer, 

6.  Buchweizen. 

Auch  bei  dieser  Art  der  Fruchtfolgen  ist  der  Ertrag  ein  unbe- 
deutender. 

Wird  etwas  mehr  Dünger  angewendet,  so  ist  die  Wirthschaft  auch 
eine  dreifcldrige. 

1.  Buchweizen  in  halben  Dünger, 

2.  Roggen  in  halben  Dünger, 

3.  Roggen; 
oder : 

1.  Hafer  oder  Buchweizen, 

2.  Roggen, 

3.  Buchweizen,  (halb  zum  Hafer,  halb  zum  Roggen  gedüngt). 
Der  Buchweizen  ist  eigentlich  dasjenige,  was  die  Haidewirthschaf- 

ten  aufr(!cht  erhält,  und  wird  sehr  angemessen  Haidkorn  genannt.  Reine 
Brache  taugt  für  die  Haide  nicht,  viele  Brachfrüchte  würden  dort 
nicht  einmal  gedeihen;  nur,  wie  gesagt,  der  Buchweizen  geräth  dar- 
auf in  manchen  Jahren  recht  gut,  macht  den  Acker  locker  ohne  ihm 
alle  Bindung  zu  nehmen ,  unterdrückt  Quecken  und  anderes  Unkraut, 
wenn  er  sich  gut  bestaudet  und  nimmt  dem  Boden  doch  wenig  Kraft. 
In  den  letzten  Jahren  ist  auch  vielfach  empfohlen,  zur  Verbesserung 
und  Ausnutzung  des  Landes  Kiefernsamen  in  die  Haide  auszustreuen, 
da  dieser  Baum  mit  der  Zeit  dort  wohl   noch  Erträge   liefern   würde. 

Was  das  Vieh  anbetrifft,  so  ist  neben  schlechtem  Rindvieh,  nur 
die  Haidschnucke  zu  erwähnen,  die  zu  beschreiben,  oder  deren  Vor- 
und  Nachtheile  zu  erwägen  kaum  nöthig  ist,  da  sie  zu  bekannt. 

Der  zweite  Theil,  der  mit  wenig  Worten  erschöpft  werden  kann, 
umfasst  die  Marschen,  dort  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  in  der  Art 
und  Weise  der  Bewirthschaftuug  nur  wenig  geändert,  und  fast  ebenso 
wie  vor  hundert  Jahren  wird  dort  noch  jetzt  die  Landwirthschaft  ge- 
handhabt. Die  Marschen  sind  angeschwemmter  Kleiboden,  der  äus- 
serst fruchtbar  ist.     Aus  eigener  Erfahrung  können  wir  sagen,  dass 
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auch  die  üppigsten,  fruchtbarsten  Theile  Englands  nicht  mit  den  Mar- 
schen Hannovers  koukurriren  können,  wie  es  denn  überhaupt  nur  we- 
nig gleich  fruchtbare  Böden  geben  mag.  In  den  Eibmarschen  wird 
beinahe  überall  gleich  gewirthschaftet ;  man  hat  sieben-  und  achtjährige 
Fruchtfolgen : 

1.  Raps, 

2.  Weizen, 

3.  Bohnen, 

4.  Weizen, 

5.  Gerste  oder  Hafer, 

6.  7.  angesäetes  Grasland, 

8.  reine  Brache,  die  gedüngt  und  sechs  bis  siebenmal  gepflügt 
wird. 

Es  wird  in  der  Rotation  von  7 — 8  Jahren  in  der  Regel  nur  ein- 
mal gedüngt,  und  doch  hat  man  allzu  häufig  Lager  zu  besorgen.  Künst- 
licher Dünger  wird  beinahe  nie  verwendet. 

Als  bekannt  darf  vorausgesetzt  werden,  dass  die  Anspannung  von 
Pferden  eine  sehr  grosse  ist,  ebenso  dass  die  Pferdezucht  der  hannover- 
schen Elb-  und  Weserniederungen  eine  hochberühmte  war  und  hoffentlich 
durch  bestimmteres  Züchten  wieder  werden  wird.  Leider  hat  man  seit 
einigen  Jahrzehnten  angefangen  auf  feinere  Knochen  und  elegantere 
Formen  hinzuarbeiten,  wodurch  das  Pferd  an  seinem  Ruf  als  Karos- 
sier  sehr  verloren  hat. 

Dagegen  hat  sich  die  Rindviehzucht  in  derselben  Zeit  in  den  Mar- 
schen sehr  entwickelt.  Durch  Einmischung  von  Shorthornblut  ist  die 
an  sich  schon  vortreffliche  Marschviehrace  noch  bedeutend  raastfä- 
higer  geworden  und  viele  Tausende  der  dortigen  Ochsen  und  Rinder 
gehen  als  Schlachtvieh  alljährlich  nach  England.  Auch  die  neuer- 
dings eingeführten  Stierkörungen  haben  schon  Gutes  gewirkt;  und 
man  kann  erwarten,  dass  die  Viehzucht  in  diesem  Theil  der  Provinz 
einen  immer  höheren  Aufschwung  nehmen  wird. 

Was  nun  das  Kalenbergische,  in  dem  wir  auch  die  später  zu  be- 
handelnden Güter  wiederfinden  werden,  anbetrifft,  so  findet  man  dort 
meist  schönen,  nicht  zu  schweren  Kleiboden,  hie  und  da  mit  Sand 
untermengt  und  fast  durchgängig  auf  Lehm  stehend.  In  einigen  Aem- 
tern  ist  auch  der  Sand  vielfach  bald  mehr,  bald  weniger  mit  Moor- 
erde oder  Lehm  vermischt.  Das  schönste  Land  enthält  wohl  das  Amt 
Koldingen,  dessen  Domaine  die  landwirthschaftliche  Perle  Hannovers 
genannt  wird.  Ferner  findet  man  im  Amt  Blumenau  Felder,  welche 
so  ergiebig  sind,  dass  mau   in  die  Brache  Hafer  säen  könnte,  ohne 
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dass  man  das  nachfolgende  Korn  zu  beeinträchtigen  fürchten  müsste. 
Des  guten  Bodens  unerachtet  traf  man  nach  Thaer's  ^)  Urtheile  leider 
noch  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  eine  vernachläs- 
sigte Kultur  an.  Das  hat  sich  indessen  sehr  geändert  und  in  Kaien- 
berg besonders  kann  man  sehen,  welchen  Aufschwung  die  Landwirth- 
schaft  in  der  Provinz  genommen  hat. 

Theilt  man  nun  den  Boden  in  guten,  mittleren  und  schlechten,  so 
brachte  vor  ungefähr  hundert  Jahren  der  zehntpflichtige  Morgen 
ä  120  DRuthen: 

des  guten 3—6  Thlr., 

des  mittleren 1^ — 3  Thlr., 

des  schlechten  Bodens 12  Mgr.  bis  1  Thlr. 

Die  Fruchtfolgen  in  Kaienberg  waren  folgende : 

1.  Brache,  besömmert  mit  Wicken,  Erbsen,  Linsen,  Kartofl'elu, 
Lein, 

2.  Winterfrucht, 

3.  Sommerfrucht; 
oder: 

1.  Legden,  die  einige  Jahre  brache  liegen,  Dreesch, 

2.  Umgebrochen  und  Hafer, 

3.  gedüngter  Roggen. 

In  den  fettesten  Gegenden  wurde  es  mit  der  Fruchtfolge  folgen- 
dermassen  gehalten: 

1.  Brache,  darin  Kartoffeln,  Kohl,  Winter-  und  Sommerrübsen, 
Bohnen,  Klee, 

2.  Winterfrucht, 

3.  Sommerfrucht,  gewöhnlich  Gerste, 

4.  Bohnen  und  Lein, 

5.  Roggen,  Weizen  oder  Hafer  eventuell  mit  untergesäetem  Klee; 
oder: 

1.  Kartoffeln,  Winterraps,  in  frischer  Düngung, 

2.  Roggen  oder  Weizen, 

3.  Roggen, 

4.  Gerste  oder  Bohnen, 

5.  Bohnen  oder  Hafer. 

Die  reine  Brache  ist  im  Kalenbergischen,  Ende  vorigen  Jahrhun- 
derts, fast  ganz   aufgegeben.    Für  die  Bauern  war  es  schwer  davon 


1)  Tliaer's  Auualen    der    niedersächsischen    Landwirthschaft :    „Der   Ackerbau    im 
Fiirstenthum  Kaienberg."     Celle  1799  IV.  Band.     Seite  1—70. 


abzukommen,  da  nach  der  Zehntordnung  nur  ein  bestimmter  Theil  der 
Brache  besäet  werden  durfte. 

Viel  zu  dem  blühenden  Stande  der  Laudwirthschaft  in  Kaienberg 
und  Hildesheim  haben  die  mancherlei  Veränderungen  und  Neuerungen 
beigetragen,  die  im  Folgenden  des  Näheren  erörtert  werden  sollen. 
Zuerst  waren  es  besonders  die  Ablösungen  der  Zehnten  und  Dienste, 
die  vor  ihrer  Aufhebung  oft  schwer  auf  dem  Bauer  lasteten.  Indes- 
sen auch  für  den  Gutsherrn  musste  ihre  Ablösung  als  ein  Segen  an- 
gesehen werden  und  von  jener  Zeit  an  datirt  das  ersichtliche  Auf- 
blühen unserer  grossen  Wirthschaften.  Mag  es  auch  zuerst  für  die 
Gutsherrn  schwer  gewesen  sein,  sich  an  Lohnarbeiter  zu  gewöhnen; 
waren  die  Kosten  für  neu  anzuschaffendes  Spannvieh  gross:  das  un- 
zweifelhaft Gute,  welches  die  Ablösungen  gebracht,  ist  bald  gewür- 
digt worden,  und  kein  Einziger  dürfte  sich  nach  jenen  Verhältnissen 
zurücksehnen.  Bald,  wenigstens  auf  den  in  Frage  stehenden  Gütern, 
hat  man  das  Wort  beherzigt,  dass  ein  guter  Hausvater  sich  seiner 
Leute  nach  Kräften  annimmt.  Der  Lohn  dafür  ist  nicht  ausgeblie- 
ben: noch  heute  kann  man  dort  sehen,  wie  Arbeiterfamilien  schon 
viele  Generationen  hindurch  der  gutsherrlicheu  Familie  treu  gedient 
haben,  da  man  es  verstanden,  sie  an  sich  zu  fesseln.  Ein  weiterer 
Umstand,  der  einen  sehr  günstigen  Einfluss  auf  die  Wirthschaft  aus- 
geübt hat,  sind  die  Sei)arationen ,  die  durch  ein  Gesetz  von  1842  in 
weiterem  Maassstabe  in  Hannover  angebahnt  wurden.  Wohl  sträub- 
ten sich  erst  die  Bauern,  zäh  am  Alten  hängend,  oft  hartnäckig  da- 
gegen. Hatten  sie  aber  in  einer  Gegend  die  glücklich  durchgeführte 
Verkoppelung  erst  einmal  gesehen,  so  wurde  ihr  Widerstand  auch 
minder  heftig.  Die  intensive  Kultur  gab  den  Anlass  zur  Separation, 
zu  deren  Durchführung  denn  die  vorzüglich  geleiteten ,  landwirth- 
schaftlichen  Kreditanstalten  Hannovers  beigetragen  haben.  Manches 
Kapital,  welches  ohne  diese  Anstalten  in  unsichern  Papieren  angelegt 
sein  würde,  ist  durch  dieselben  dem  Lande  erhalten,  manche  gross- 
artige Unternehmungen  sind  durch  sie  gefördert,  indem  sie  den  Unter- 
nehmern zu  billigen  Zinsen  Kapital  verschafften. 

Noch  ehe  die  Separationen  geplant  wurden,  hatte  man  schon  in 
den  dreissiger  Jahren  Chausseen  angelegt,  welche  in  ihrem  ersten  Ent- 
stehen beinahe  noch  segensreicher  gewirkt,  als  die  Eisenbahnen  es 
gethan.  Allerdings  haben  es  letztere  ganz  besonders  vermittelt,  mög- 
lichst viel  Produkte  auf  den  Weltmarkt  zu  liefern.  War  die  Linie 
Kassel-Hannover  schon  bedeutungsvoll,  in  viel  höherem  Maasse  noch 
Hannover-Bremen  und  -Hamburg,  wodurch  das  Inland  mit  jenen  bei- 


den  grossen  Seeplätzen  verbunden  wurde.  Schliesslich  möchten  wir 
noch  auf  die  vielen  landwirthschaftlichen  Gesellschaften  hinweisen,  die 
des  Guten  mancherlei  geschaffen  haben,  vor  Allem  die  Gesellschaft  zu 
Celle,  gegründet  1764,  an  deren  Spitze  der  Reformator  der  Landwirth- 
schaft,  Thaer,  lange  stand.  Jetzt  hat  sich  über  Kaienberg  und  Hil- 
desheim ein  Netz  kleiner  Vereine  gezogen :  und  nicht  hoch  genug  kann 
man  es  den  Bauern  anrechnen,  dass  sie  zahlreich  die  Versammlungen 
besuchen,  dass  sie  eifrig  den  Reden  der  bewährten  Landwirthe  lau- 
schen. —  Ebenfalls  segensreichen  Einfluss  haben  die  kleinen  Kreis- 
ausstellungen  gehabt,  sie  haben  wahrscheinlich  für  das  Land  speziell 
mehr  gewirkt,  als  es  grosse  gethan  haben  würden.  An  und  für  sich 
sind  Ausstellungen  ein  Sporn;  auf  den  grossen  indessen  unterdrückt 
die  Menge  und  das  Beste  vielfach  das  gelieferte  Gute,  während  auf 
den  kleinen,  auf  einen  engeren  Bezirk  sich  beschränkenden  Ausstel- 
lungen, die  Produkte  eine  freiere  Konkurrenz  entfalten  und  mehr  zur 
Geltung  kommen  können.  Ali  dem  Angeführten  ist  sicher  die  dortige 
intensive  Kultur,  die  wohlbeschickten  Ausstellungen,  die  freie  Wirth- 
schaft,  in  der  der  Bau  der  Zuckerrübe  alljährlich  an  Ausdehnung  ge- 
winnt, zu  verdanken.  Land,  welches  vor  fünfzig  Jahren  mit  5 — 6  Thlr. 
pro  Morgen  verpachtet  wurde,  bringt  jetzt  13  — 15  Thlr.  Um  die 
Steigerung  der  Wiesenpacht  zu  zeigen ,  wollen  wir  nur  als  Beispiel 
eines  der  zu  betrachtenden  Güter  anführen,  von  dem  von  200  Morgen 
Wiesen  im  verflossenen  Jahr,  der  Morgen  ä  120  QRuthen,  statt  wie 
bisher  zu  8  Thlr.,  zu  30  Thlr.  verpachtet  wurde.  Ohne  zu  übertrei- 
ben, kann  man  sagen,  dass  Kaienbergs  Ländereien  getrost  mit  den 
bestkultivirten  Gegenden  Deutschlands  den  Kampf  um  den  Vorrang 
aufnehmen  können. 

lieber  die  Rindvieh-  und  Schafzuchten  Kaienbergs  mögen  hier 
noch  einige  Worte  ihren  Platz  finden. 

Bauern,  wie  Gutsbesitzer  betrachteten  die  Viehzucht  früher  als 
ein  nothwendiges  Uebel.  Diese  Ansicht  hat  sich  jedoch  geändert,  und 
mit  gutem  Beispiel  ist  an  den  meisten  Orten  der  grosse  Besitzer  vor- 
angegangen. Was  die  Schafe  anbetrifft,  so  züchtete  man  sie  früher 
beinahe  nur  der  Wolle  wegen;  das  Hauptaugenmerk  war  darauf  ge- 
richtet, eine  möglichst  grosse  Menge  bei  guter  Feinheit  der  Wolle  zu 
erreichen.  Die  rheinischen  Landschafe,  mit  Merinos  veredelt,  waren 
die  üblichen.  Seitdem  die  feineren  Wollen  im  Preise  nachgegeben  und 
der  Werth  des  Fleisches  so  bedeutend  gestiegen,  hat  mau  die  Auf- 
merksamkeit mehr  auf  die  Fleischschafe  Englands  gerichtet,  ohne  in- 
dessen bislang  die  eine  oder  andere  Race  entschieden  bevorzugt  zu  haben. 
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Einige  haben  Leicesterblut  in  ihre  Heerden  eingemischt,  andere  woll- 
ten Oxforddowns,  während  neuerdings  noch  andere  Züchter  den  Lin- 
colns den  Vorzug  geben.  Trotz  dieses  Umhertastens  haben  einzelne 
Schäfereien,  wie  z.  B.  die  von  Böttcher  in  Gross-Lafferde  schon  Gutes 
geleistet.  Ein  erfreulicheres  Bild  zeigt  uns  schon  der  Stand  der  dor- 
tigen Rindviehzucht.  Fast  auf  allen  grossen  Gütern,  ja  bei  den  wohl- 
habenden Bauern  finden  wir  gute  Rindviehbestände,  die  meist  auf  hol- 
ländisches, holsteinisches  oder  oldenburgisches  Blut  hindeuten,  im  Leine- 
thal mit  seinen  herrlichen  Wiesen ,  das  zur  Viehzucht  in  grösserem 
Maassstabe  wie  geschaffen  scheint,  gedeiht  jenes  Vieh  besonders  gut. 
Vereinzelt  finden  sich  auch  Shorthornschläge ;  indessen  glauben  wir 
nicht,  dass  dieselben  in  Reinzucht  für  Kaienberg  rentiren  würden. 
Das  Anlagekapital  ist  zu  gross  und  die  Möglichkeit  des  Absatzes  von 
Zuchtvieh  zu  gering.  Holländisches  Vieh  ist  wohl  angemessener;  we- 
nigstens findet  einer  der  bedeutenderen  Händler,  der  alljährlich  zwei- 
mal mit  einem  grossen  Transport  von  über  hundert  trächtigen  Rindern 
in  Hildesheim  eintriff"t,  stets  Käufer  für  seine  Waare.  Auch  finden 
sich  einige  weit  berühmte  Zuchten  dieses  Viehschlages  in  dortiger 
Gegend :  und  dürfte  die  Domaine  Steuerwald  in  dieser  Beziehung  rühm- 
lichst zu  erwähnen  sein. 

Da  die  Pacht-  und  Meierverhältnisse  in  Hannover  wohl  ziemlich 
überall  dieselben  gewesen  sind,  wollen  wir  sie  an  dieser  Stelle  nicht 
besprechen;  bei  Betrachtung  der  Güter  werden  wir  darauf  zurück- 
kommen und  sie  des  Näheren  erörtern. 


I.  Kapitel. 

Entwicklung-  des  Wirthschaftssystems. 

Wir  gehen  nun  zu  unserer  eigentlichen  Aufgabe  über,  zu  der 
Schilderung  der  Görtz-Wrisberg'schen  Güter  in  ihrer  Entwicklung  auf 
landwirthschaftlichem  und  volkswirthschaftlichem  Gebiete.  Das  xVrchiv 
auf  dem  Haujjtgute  bot  uns  reichlichen  Stoff,  die  landwirthschaftlichen 
Verhältnisse  bis  ungefähr  anno  1627  zu  verfolgen;  von  diesem  Zeit- 
puDkte  weiter  zurück  fanden  wir  das  uns  Interessirende  nur  noch  ver- 
einzelt und  ziemlich  spärlich;  der  Grund  dafür  ist,  dass  im  genannten 
Jahr  eine  Bande  räuberisch  umherziehender  Soldaten  die  dortige  Ge- 
gend verheert  und  das  Schloss  zu  Wrisbergholzen  geplündert,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  zwei  vierspännige  Wagen  voll  alter  Dokumente,  so 
lautet  die  Ueberlieferung ,  mitgeführt  wurden.  Zu  welchem  Zweck,  ist 
unbekannt;  gewiss  ist  nur,  dass  am  Deister  der  Raub  getheilt  und  die 
Akten  als  werthlos  fortgeworfen  wurden.  Durch  Aufbietung  der  um- 
liegenden Aemter  ist  allerdings  Einiges,  freiUch  nur  der  geringste  Theil, 
wie  z.  B.  zwei  alte  Stammbäume,  die  uns  hier  aber  nicht  interessiren, 
zurückgeliefert  worden.  Dies  dürfte  zur  Erklärung  dienen,  warum  die 
dortigen  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  vollständig  nicht  weiter 
zurückgeführt  werden  konnten. 

Bevor  wir  mit  der  Schilderung  der  Bewirthschaftung  der  Güter 
beginnen,  würde  es  am  Platze  sein,  einzuschalten,  dass  dieselben  ur- 
sprünglich sämmtlich  zu  Lehen  gingen,  theils  von  den  Herzögen  von 
Braunschweig-Lüneburg,  theils  von  Halberstadt ,  wie  z.  B.  der  Netter- 
zehnten zu  Wrisbergholzen  gehörig,  theils  endlich  in  der  ältesten  Zeit 
von  den  Bischöfen  von  Hildesheim.  Zuerst  wurde  Wrisbergholzen 
freies  Eigenthum  oder  Allod  im  Jahre  1633  und  zwar  gegen  Heraus- 
gabe von  Besitzungen  zu  Lügde  bei  Pyrmont;  alle  übrigen  Güter 
waren  Lehen  bis  in  dieses  Jahrhundert  herein,  um  alsdann  auch  in 
Allod  verwandelt  zu  werden.  —  Mit  Ausnahme  eines  Gutes,  Brunken- 
sen,  bilden  die  Güter  ein  Majorat;  nach  dem  Grundsatz  „Ubi  primo- 
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genitura,  ibi  apauagium"  erhalten  die  jüngeren  Brüder  Apanagen  von 
dem  Besitzer,  allerdings  sind  jene  Apanagen  dieselben  geblieben  seit 
hundert  Jahren ,  während  das  Gesanimteinkommen  bedeutend  gewach- 
sen ist.  Wie  schon  gesagt ,  ist  Brunkensen ,  der  jüngeren  Linie  ge- 
hörig ,  in  Braunschweig  gelegen ,  nicht  mehr  Majorat ,  da  dort  die  Fi- 
deikommisse  aufgehoben  sind. 

Wrisbergholzen  das  Hauptgut,  in  der  Landdrostei  Hildesheim 
gelegen,  ist  seit  1403  im  Besitz  der  Familie,  ebenso  seit  1390  das 
zweite  Gut  Brunkensen,  unweit  der  hannoverschen  Stadt  Alfeld,  es 
folgt  Wesselu  in  der  Landdrostei  Hildesheim,  1600  von  der  Familie 
Wrisberg  gekauft,  als  viertes  Gut  ist  Irmenseul  zu  nennen,  ebenfalls 
im  Hildesheimschen,  seit  1734  im  Besitz;  und  endlich  im  Göttingschen 
das  Rittergut  Rittmarshausen,  auch  die  fünf  Gartendörfer  benannt, 
1707  denen  von  Uslar  abgekauft.  Mit  diesem  Gut  nahe  zusammen- 
hängend ist  noch  als  letztes  Limmer,  im  fruchtbaren  Leinethale  bei 
Alfeld  gelegen ,  zu  nennen ,  aus  den  Ablösuugsgeldern  Rittmarshausens 
in  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  angekauft. 

Wir  werden,  da  über  Wrisbergholzen  das  reichlichste  Material 
vorliegt,  uns  hauptsächlich  mit  diesem  beschäftigen,  um  nur  ab  und 
zu  jene  anderen  fünf  Güter  zur  Benutzung  heranzuziehen. 

Lassen  wir  den  Kaufbrief  über  Wrisbergholzen  hier  folgen  ^) : 

Wie  Ernst  Lüdeckes  Sohn  vnd  Curdt  Vedderu,  Ernst  vnd  Hen- 
ning Brödern,  Ernst  Söhne,  alle  gebeten  von  Stöckheim  Knapen  be- 
kennen openbar  in  düssem  Brefe ,  dat  wie  vnd  vse  Erwen  hebben  ver- 
koft  Ernst  vnd  Henning  Brödern  gebeten  von  Wrisberg  vnd  sein 
Ohmen  vnd  Öhren  Erwen  vor  drittig  Mark  vnd  hundert,  dese  ös  fründ- 
lichen  vnd  wol  betalet  vnde  vsen  Willen  darum  gemahket  hebben. 
De  wonnige  to  Holthusen,  half  vnd  dat  Dorp  half  Darsülved  mit  allem 
Nütt  Rechte  vnd  tobehorunge  an  Dörpe  Wögedie  an  Gerichte  an  Felde 
an  Holte  an  Water  an  Weyde  vnd  wennen  man  dat  benennen  mag, 
also  wie  dat  wente  her  to  beseten  hebben  vnd  vse  Ölderen  dat  von 
den  von  Holthusen  gekoft  hadden  vnd  wie  hebben  Se  gesettet  in  de 
Wern  der  vorbenömteu  Göder  vor  Gericht  ledig  vnd  looss,  alse  we 
von  Rechte  schülleu.  Vu  wie  hebben  da  eine  rechte  Verticht  gethan 
vnde  dan  de  in  düssen  Brefe  vor  ös  vnd  vse  Erwen  schollen  vnd  wil- 
len des  Kopes  vnd  Gudes  Öhre  Rechte  waren  wesen,  weme  vnd  wanne 
öhm  dat  Noth  ist  vnd  se  dat  von  ös  eschen.    Alle  düse  vorgenannte 


l)  S.  Anhang  1,  •wo  ein  zweiter  Kaufbrief  angeführt  ist. 
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Stücke  nun  in  so  welcher  we  in  guden  trüen  von  öss  vnd  vse  Erwen 
denen  vorbenannte  Ernsten  vnd  Henning  von  Wrisbergen  vnd  deren 
Erwen.  An  de  stede  recht  vnd  vnverbroken  to  haklen  one  jenigerlci 
List  Infall  oder  Hülpend,  wie  hebben  des  to  Urkunde  vse  Ingesiegeln 
gehänget  an  düssen  Bref  de  gegeben  ist  na  Goddes  Wort  vnseres 
Herrn  vertein  hundert  dar  na  innen  dritten  Johr  in  St.  Benedictus 
Dage. 

Folgen  die  Unterschriften  und  Siegel. 

Die  Arealverhältnisse  Wrisbergholzens  sind  zuerst  notirt  worden 
im  Jahre  1567  in  einer  ziemlich  genauen  Aufstellung ,  die  noch  folgen 
wird;  wieder  findet  sich  eine  genauere  Aufzeichnung  in  dem  Saal-  oder 
Hausbuche  von  1673'),  die  wir  im  Anschluss  an  die  vorige  bringen 
werden ;  solcher  Berichte  liegen  noch  verschiedene  vor ,  wir  glauben 
aber  dem  Zweck  der  Sache  zu  genügen,  wenn  wir  schliesslich  noch  das 
Vermessungsregister  von  1834  anführen,  welches  auch  der  Verkoppe- 
lung  oder  Separation  zu  Grunde  gelegt  ist.  Aus  diesen  Ueberlieferuu- 
gen  wird  man  leicht  ersehen  können,  wie  die  jeweiligen  Besitzer  stets 
bemüht  gewesen  sind,  ihre  Areale  zu  vergrössern.  So  ist  das  Acker- 
land in  der  Feldmark  Wrisbergholzen  gelegen,  voii  375  Morgen 
ä  120  G  Ruthen,  im  Laufe  der  Zeiten  auf  850  Morgen  angewachsen, 
dem  entsprechend  haben  auch  die  anderen  Güter  zugenommen.  Es 
würde  zu  weit  führen,  zeigen  zu  wollen,  wie  jedesmal  das  betreffende 
Land  erworben  wurde.  Genügen  möge  die  Mittheilung,  dass  sämmt- 
liches  von  den  Bauern  verkauft  wurde ,  die,  in  der  Meinung,  ihr  Land 
sei  zu  wenig  kulturfähig  und  bringe  zu  geringe  Erträge,  lieber  aus- 
wanderten, um  jenseits  des  Oceans  ihr  Glück  zu  suchen,  was  leider 
nur  wenige  gefunden.  Wie  irrig  die  Meinung  der  früheren  Besitzer 
war,  haben  die  glänzendsten  Resultate  gezeigt.  Jenes  Land,  welches 
mit  Brache  damals  nur  sehr  dürftige  Erträge  erzielte ,  hat  nun  schon 


1)  Das  Saalbuch  wird  auch  von  etzlichen  Hausbuch  genaunt.  Solche  Bücher  und 
Verzeichnisse  dienen  einem  jeglichen  Hausvater ,  er  habe  viel  oder  wenig  hierzu,  dass  er 
auf  Administration  seiner  Güter  gutte  Achtung  gebe  und  alles  dasjenige  meide ,  was  zur 
Verschmälerung  undt  Untergang  desselb  gereichen  ,  hingegen  sich  lasse  höchst  angelegen 
sein ,  was  zu  Verbesserung  solcher  Güter  und  foigig  zu  Erledigung  der  grossen  Ausgaben 
erspriesslich  undt  dienlich  sein  möge.  Dann  wenn  Er  sein  Vermögen  gleichsam  uno 
intuito  sehen  und  finden  kann  ,  wird  er  seine  Hauss-  und  Hofhaltung  also  anstellen ,  wie 
es  sein  Stand  und   seiner  Güter  Gelegenheit    und  Einkommen  zugiebt    undt  erleiden  will. 

Vors  andere  dienen  solche  Bücher  einem  Haussvater  auch  dazu ,  wenn  Ihm  einige 
pertinens  in  Streit  gezogen  werden ,  oder  aber  darauff  haftende  Servitut  und  andere  Ge- 
rechtsame disputiret  werden ,  weil  er  sofort  die  Gegenwehr  bey  der  Hand  haben  undt 
seine  Befugniss  daraus  beweisen  können. 
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seit  Jahren  keine  Brache  mehr,  und  liefert  Erträge,  wie  sie  denen  der 
besten  Gegenden  Deutschlands  zur  Seite  zu  stellen  sind. 

Die  Vermessungen  Wrisbergholzens  1567  ergaben  ein  Areal  von 
373  Morgen  1)  90  Ruthen  Ackerland,  5  M.  1  R.  Anger,  6  M.  37  R. 
Wiesen,  8  M.  Teiche,  3  M.  10  R.  Höfe. 

Im  Jahre  1673  an  Ackerland  427  M.  46  R. 

1834  hatte  es  ein  Areal  von:  Aecker  709  M.  87  Rth.,  Weiden 
179  M.  26  Rth.,  Wiesen  74  M.  53  Rth. 

An  die  Vermessungsresultate  lassen  wir  eine  Schätzung  des  Bo- 
denwerthes  sich  anschliessen,  wie  sie  1850  zum  Zweck  der  Separation, 
den  Austausch  der  Grundstücke  nach  Kapitalwerth  zu  ermöglichen, 
angefertigt  wurde.  In  folgender  Weise  hat  sich  die  Schätzung  auf 
alle  Bodenarten  erstreckt. 


1  Morgen 

iner  Klasse 



240  Thlr. 

K 

1*' 



234     „ 

^       1)                 55 

— 

228     „ 

3        55                 55 



216     „ 

4 

^       55                  55 



204     „ 

5       55                  55 

— 

180     „ 

6       55                 55 

— 

156     „ 

*        55                 55 

— 

132     „ 

8      ,5                55 

— 

96     „ 

"       55                 55 

— 

60     „ 

10  „        „ 



36     „ 

11       „                 5, 



24     „ 

12       „                 5, 



12     „ 

1^       55                 55 

— 

3     „ 

Wie  sich  die  verschiedenen  Bodenarten  auf  die  Ländereien  ver- 
theilen,  lassen  wir  unerörtert,  da  es  an  dieser  Stelle  kaum  Anspruch 
auf  Interesse  erheben  könnte,  gedenken  vielmehr  auf  die  Geschichte 
der  Güter  überzugehen  und  mit  der  Entwicklung  des  ganzen  Wirth- 
schaftssystems  zu  beginnen.  Wrisbergholzen  lassen  wir,  wie  schon  ge- 
sagt, als  Mittelpunkt  gelten. 


Pachtkontrakte. 

In  die  Entwicklung  der  Wirthschaft  werden  vor  Allem   die  Ver- 
pachtungen eingeflochten  und  zwar  um  zu  zeigen ,  wie  der  Pachtschil- 

1)  1  Hufe  Landes  hat  30  Morgen ,    1  Morgen  bat  120  □  Rutheu,    1  Ruthe  ist  lang 
16  Schuh. 
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liög  aus  Naturalien  sich  in  Geld  verwandelt  und  welche  sonstige  Ver- 
wandlungen in  den  Kontrakten  vorgegangen  sind.  Zu  diesem  Zweck 
müssen  wir  das  Gut  Wesselu  heranziehen ,  das  fast  immer  verpachtet 
gewesen,  während  mit  Wrisbergholzen  dies  nur  selten  der  Fall  war. 
Daran  soll  sich  die  Gestaltung  des  Feldersystems  reihen,  die  gemach- 
ten Meliorationen  und  was  dazu  gehört.  Als  Schluss  des  Kapitels 
•werden  Saat-  und  Erndteerträge  folgen,  welche  allerdings  nur  sehr 
spärlich  vorhanden  waren.  In  einem  besonderen  Abschnitte  folgt  hier- 
auf die  Art  der  Wirthschaft  der  Bauern  oder  zinspflichtigen  Meier 
vor  hundert  Jahren,  wie  viel  solche  Wirthschaftsführung  gekostet; 
daran  schliessen  sich  die  Zehnten  und  Dienste,  woraus  zu  ersehen, 
welche  Abgaben  dem  Gute  zugeflossen,  wie  man  mit  jenen  Diensten 
gewirthschaftet,  welche  Veränderungen  in  der  Behandlung  des  Gesin- 
des vorgegangen ,  um  schliesslich  in  Ablösungsberechnungen  den  Werth 
jener  Dienste  und  Prästanden  zu  zeigen.  Bemerkt  darf  wohl  gleich 
hier  werden,  dass  jene  Ablösuugskapitalien  Fideikommissgelder  sind, 
die  nur  zur  Vergrösserung  und  Verbesserung  des  Majorates  angelegt 
werden  dürfen.  Den  Schluss  wird  die  Entwicklung  der  Preise  und 
Löhne  bilden,  mit  einer  vorhergehenden  kurzen  Erläuterung  der  ver- 
schiedenen Münzen,  Maasse  und  Gewichte,  die  ja  im  Laufe  der  Jahre 
vielfachem  Wechsel  unterworfen  waren. 

DieDomainen  des  Herzogthums  Braunschweig-Lüneburg  waren  1650 
noch  sämmtlich  in  eigener  Verwaltung;  erst  1675  spricht  man  von  ver- 
pachteten Gütern.  Bei  den  Rittergütern  hört  man  schon  eher  von  Ver- 
imchtung,  die  erste,  über  die  wir  Auskunft  geben  können,  fand  1597 
zu  Wesseln  statt,  damals  noch  ein  kleiner  Ansitz  von  60  Morgen  Acker- 
landes, der  erst  durch  Zukauf  des  von  Wettbergschen  Gutes  1603 
sich  vergrösserte. 

Die  sechzig  Morgen  wurden  Henni  Plumeyer  auf  drei  Jahre  für 
Naturalien  vermeigert  und  zwar  musste  er  liefern :  8  Malter  Roggen, 
5  Malter  Gerste ,  5  Malter  Habern. 

Ausserdem  waren  ihm  noch  20  Morgen  Wiesen  eingethan,  von 
denen  er  nichts  zu  zahlen  brauchte. 

Von  zehn  Kühen,  die  er  erhielt,  hatte  er  zwischen  Michaelis  und 
Martini  30  Pfd.  Butter  und  8  Schock  Haudkäse  zu  entrichten.  Würde 
man  den  Preis  eines  Ht.  Roggen  zu  10  Sgr. ,  den  eines  Himten  Gerste 
und  ebenso  Hafer  zu  60  Pf.  annehmen ,  wie  der  Preis  jener  Früchte 
damals  war,  so  würde  der  Pachtpreis  für  einen  Morgen  auf  ungefähr 
15  Sgr.  anzuschlagen  sein.  Das  Wirthschaftssystem  sollte  das  alte 
dreifeldrige  sein:  Winterfrucht,  Sommerfrucht,  Brache,  von  letzterer 
durfte  nur  ein  Zehntel  bestellt  sein.    Da  uns  gerade  von  Wesseln 
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mehrere  Pachtkontrakte  aus  dem  siebzehnten,  achtzehnten  Jahrhundert 
bis  in  die  neueste  Zeit  vorliegen,  so  führen  wir  die  Veränderungen,  die 
sich  aus  ihnen  ersehen  lassen,  der  besseren  Uebersicht  wegen  an.  Die 
Pachtkontrakte  waren  bis  Ende  vorigen  Jahrhunderts  nur  von  kurzer 
Dauer,  die  längsten  überschritten  sechs  Jahre  nicht;  in  der  Gegen- 
wart ist  die  Dauer  auf  12  Jahre  festgesetzt.  Ein  Zeichen  intensiverer 
Kultur  ist  es  im  Allgemeinen,  wenn  die  Pachtkontrakte  auf  längere 
Zeit  abgeschlossen  sind.  Der  Pächter  kann  alsdann  freier  schalten, 
kann  besser  Meliorationen  anwenden,  von  denen  er  noch  die  Früchte 
geniessen  kann.  Thaer  sagt  schon:  „Der  Eigenthümer  sieht  ein  Gut 
an,  wie  seine  Gattin,  der  Pächter  wie  eine  Maitresse;  je  länger  die 
letzte  Verbindung  währt,  um  so  ähnlicher  wird  sie  der  ersten."  Als 
ein  grosser  Segen  ist  es  mithin  anzusehen,  dass  die  gewöhnliche  Pacht- 
zeit jetzt  bis  auf  achtzehn  Jahre  gestiegen  ist.  Indessen  ist  hier  zu 
bemerken,  dass  die  Meliorationen  des  Gutes  Wesseln  noch  keineswegs 
abgeschlossen  sind,  es  mithin  noch  nicht  auf  der  Höhe  der  Kultur  an- 
gelangt ist.  Dafür  würde  auch  nach  der  Meinung  bewährter  Volks- 
wirthe  eine  lange  Pachtdauer  geeignet  sein;  dieselbe  soll  nach  ihrer 
Ansicht  bei  intensivster  Kultur  wieder  abnehmen,  wie  dies  ja  auch 
bei  den  bestbewirthschafteten  preussischen  Domaineu  und  den  bedeu- 
tenderen Farmen  Englands  der  Fall  ist.  —  Streng  verboten  war  es 
dem  Pächter,  nur  das  geringste  Heu  oder  Stroh  zu  verkaufen;  auch 
davon  ist  man  zurückgekommen;  der  jetzige  Pächter  ist  nur  angehal- 
ten, in  gleichem  Verhältniss  künstliche,  für  das  Land  passende  Düug- 
arten  anzuschaffen.  Der  erste  Pachtkontrakt  um  Geld  ist  von  1644, 
den  wir  im  Anhange  folgen  lassen  ^).  Zur  Erläuterung  desselben  ist 
mitzutheilen ,  dass  der  Boden  unter  den  mittelguten  zu  rechnen  ist, 
theils  mittelschwerer  Thonboden ,  theils  schwerer  Lehmboden ,  d.  h.  in 
die  Bodenklassen  3,  4  und  5  zählt.  Aus  dem  Kontrakt  sieht  man, 
dass  1644  der  Morgen  1  Thlr.  Pacht  brachte,  ebenso  dass  der  Ver- 
pächter seinem  Pächter  streng  und  genau  die  Art  und  \Yeise  der  Be- 
wirthschaftung  vorschrieb,  von  welcher  derselbe  dann  auch  nicht  ab- 
weichen durfte.  Jetzt  nachdem  das  Gut  auf  Kosten  des  Verpächters 
drainirt ,  bringt  der  Morgen  8  Thlr. ,  von  250  Thlr.  ist  die  Pachtrente 
nach  Ablösung  der  Zehnten  und  Dienste  auf  1250  Thlr.  gestiegen. 
Auffallend  ist ,  dass  die  Pachtrente  schon  einmal  eine  hühere  gewesen 
und  zwar  vor  den  Ablösungen,  wo  1480  Thlr.  Rente  vorgeschrieben  sind. 
Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  auch  bei  den  andern  Gütern.    Trotz 

1)  Anlage  II. 
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allen  Forscheos  ist  es  uns  nicht  gelungen,  etwas  zu  finden,  was  darauf 
hindeutet,  wie  die  Pächter  nach  Ablösung  der  Zehnten  und  Dienste 
ihre  Wirthschaft  eingerichtet.  Das  einzige  Resultat,  welches  wir  ge- 
wonnen, ist,  wie  schon  bemerkt,  dass  die  Pachtpreise  nach  den  Ab- 
lösungen bedeutend  herabgegangen  sind;  als  Grund  dafür  kann  man 
annehmen,  obwohl  sich  nichts  Eingehenderes  darüber  fand,  dass  durch 
die  Ablösungen  viele  Vortheile  und  Gerechtsame,  Leistungen  von  Bauern, 
Bannrechte ,  die  in  Schankgerechtigkeiten  u.  s.  w.  bestanden ,  welch 
letztere  wieder  mit  Vortheil  ausgethan  werden  konnten,  dem  Pächter 
entzogen  wurden.  Zu  bemerken  ist  indessen ,  dass  die  Landpacht,  die 
wir  auszusondern  im  Stande  waren,  von  diesen  Veränderungen  nicht 
berührt  wurde,  sondern,  wie  sich  noch  zeigen  wird,  im  stetigen 
Steigen  blieb.  Eine  Erhöhung  des  Pachtgeldes  finden  wir  zuerst  90 
Jahre  nach  dem  vorerwähnten  Kontrakt  wieder,  und  zwar  wurde  im 
Jahre  1735  der  Morgen  Ackerland  ä  120  Q  R.  für  1  Thlr.  20  Mgr. 
verpachtet ,  der  Spanndienst  wurde  zu  9  Mgr.  pro  Tag  angerechnet, 
der  Handdienst  zu  3  Mgr. ;  obgleich  diese  Preise  später  bei  den  An- 
gaben über  Löhne  noch  einmal  Erwähnung  finden,  mag  doch  die  No- 
tiz hier  eingeschoben  werden,  dass  der  Preis  für  Spanndienste  ein  so 
geringer  gewesen,  weil  sie  nur  mit  zwei  Pferden  geleistet  wurden. 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  stieg  die  Pacht  auf  2  Thlr.  18  Mgr.  pro 
Morgen,  um,  wie  schon  erwähnt,  jetzt  8  Thlr.  zu  betragen. 

Bei  besonderen  Unglücksfällen  als  Hagelschlag,  Misswachs  und 
Viehseuche  verpflichtete  sich  der  Verpächter,  nachdem  von  kompeten- 
ter Seite  der  Schaden  taxirt,  Remissionen  zu  gewähren,  in  schlimmen 
Fällen  zwischen  5  und  10^  der  Pachtsumme  schwankend;  der  erste 
Kontrakt,  in  dem  die  Remissionen  verweigert  werden,  datirt  von  1840, 
es  wird  ausdrücklich  in  demselben  bemerkt  „Remission  für  Hagelschlag 
und  Seuche  findet  nicht  mehr  statt,  da  der  Pächter  durch  Versiche- 
rung bei  den  betreffenden  Gesellschaften   sich   selbst  schützen  kann." 

Das  Inventarium  wurde  im  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhun- 
dert nicht  Eigenthum  des  Pächters,  dasselbe  wurde  seinem  Werthe 
nach  in  drei  Schürtzen  —  d.  h.  Abtheilungen,  in  welche  die  Taxatoren 
vertheilt  wurden,  festgestellt  und  diesen  aus  den  3  Taxen  ermittelten 
Durchschnittswerth  musste  der  Pächter  seinem  Gutsherrn  zu  5  ^  ver- 
zinsen. Mit  vollem  Recht  kann  man  den  Pächter  der  neueren  Zeit, 
der  eigenes  Inventar  hat,  beglückwünschen.  Röscher  sagt  darüber: 
„Es  ist  bei  intensiven  Anbau  dringend  zu  wünschen,  dass  der  Pächter 
mit  eigenem  Inventar  handthiere;  dieses  bildet  nicht  blos  eine  treffliche 
Sicherheit  für  den  Verpächter,   sondern   gewährt  auch  dem  Pächter 
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eine  viel  grössere  Freiheit,  als  bei  der  Uebernahme  eines  sogenannten 
eisernen  Inventars."  Der  Pächter,  der  das  Inventar  sein  Eigenthum 
nennt,  wird  bestrebt  sein,  dasselbe  zu  verbessern,  zu  vergrössern ;  ist 
er  doch  sicher,  dass  seine  Kapitalanlage  ihm  wieder  erstattet  wird, 
während  sein  Interesse  an  einem  fremden  Inventar  niemals  ein  so  re- 
ges sein  kann.  Sahen  wir  doch  selbst,  dass  die  Mehrzahl  der  Prozesse 
mit  den  Pächtern  daher  rührte ,  dass  der  Gutsherr  sich  in  seinem  In- 
ventarium  geschädigt  und  vernachlässigt  glaubte.  ^Yie  schwer  war  es 
alsdann ,  selbst  für  Sachverständige ,  genaue  und  scharfe  Entscheidun- 
gen zu  treffen,  welche  Schwierigkeit  nicht  gerade  zur  Abkürzung  be- 
sagter Prozesse  diente. 

Die  Art  der  Wirthschaftsführung  erwähnten  wir  schon  weiter  oben, 
erst  1840  wurde  dem  Pächter  gestattet,  eine  andere  als  Dreifelder- 
wirthschaft  zuführen,  ^yollte  er  dies,  so  musste  er  jedoch  zuvor  die 
Genehmigung  des  Gutsherrn  einholen,  ebenso  war  in  demselben  Jahr 
genau  vorgeschrieben,  wie  gross  das  Saatquantum  bei  den  einzelnen 
Früchten  sein  müsse.  Alles  dies  ist  in  dem  letzten  noch  jetzt  gelten- 
den Kontrakt  fortgefallen.  In  den  letzten  Dezennien  soll  sich  das  Gut 
sehr  gehoben  haben  und  bedeutend  grössere  Ernteerträge  erzielen,  ge- 
wiss auch  ein  Zeichen  für  den  Werth  guter  nicht  zu  bindend  ange- 
legter Pachtkontrakte. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  das  Steigen  der  Pachtrente 
eines  Morgen  Landes  vom  Gute  Wesseln  und  vergleichen  damit  die 
Durchschnittsroggenpreise  in  den  gleichen  Perioden,  so  ergiebt  sich 
folgendes  Resultat: 

Durchschnittspreis  1  Ht.  Roggen 

1595—1604  ==  15,81  Mgr. 
1624—1644  =  19,20    „ 
1726—1750  =  15,44    „ 
1801—1809  =  45,04    „ 
1839—1862  =  35,41     „ 
Setzen   wir  nun   den  Pachtpreis  eines  Morgen  Landes  von  1597 
wie  den  eines  Himten  Roggens  aus  gleicher  Periode  auf  100,   so  fin- 
det sich  folgendes  Resultat: 

1   Morgen  Land  1  Himteu  Roggen 

1597  =  100  1597  =  100 

1644  =  200  1644  =  120 

1735  =  311,11  1735  =  97,6 

1806  =  500  1806  =  284,9 

1860  =  1400  1860  =  223,9 


1   Morgen  Land. 

1597  =  — 

Thlr. 

18  Mgr. 

1644  =     1 

51 

55 

1735  =     1 

H 

20    „ 

1806  =    2 

55 

18     „ 

1860  =     7 

55 

55 
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Es  dürfte  auch  zu  gleicher  Zeit  am  Platze  sein  darauf  hinzu- 
weisen ,  dass  diese  enorme  Steigerung  der  Pacht  in  den  letzten  Dezen- 
nien auf  den  in  Frage  stehenden  Gütern,  wie  wohl  in  der  ganzen  Land- 
drostei  Hildesheim,  weniger  auf  die  vielfachen  Meliorationen  des  Guts- 
herrn zurückzuführen  ist,  als  auf  den  Fleiss  und  die  Intelligenz  des 
Pächters ,  der  die  Erträge  des  früher  so  wenig  fruchtbaren  Bodens  auf 
das  Drei-  ja  Vier-  und  Fünffache  der  früheren  gesteigert  hat.  Es  ist 
mithin  die  reine  Grundrente  gestiegen.  — 

P  eider  wirth  Schaft. 
Die  erste  Nachricht,  welche  wir  über  die  Bewirthschaftung  der  Fel- 
der finden  konnten,  datirt  von  1560,  es  heisst  darin:  „Alles  Land  um  Wris- 
bergholzen  gelegen  werde  in  drei  Feldern  bewirthschaftet,  ein  Theil 
in  das  Winterfeld,  ein  Theil  in  das  Sommerfeld,  ein  Theil  in  die  Brache. 
Man  baue  Roggen,  Weizen,  Gerste,  Hafer,  Erbsen,  Bohnen  und  Kohl. 
Das  Land  auf  dem  Berge ,  etwa  300  Morgen ,  sei  an  die  Bauern  aus- 
gethan,  der  Morgen  jährlich  um  1  Ht.  Hafer,  nach  damaligem  Preise 
um  40 — 60  Pf  Ueber  dieses  Bergland  nun  giebt  das  Saalbuch  eine 
bemerkenswerthe  Notiz  von  1700:  „Die  Bergländerei  hat  vormals  we- 
nig können  genutzet  werden.  Nachdem  aber  auf  dem  Berge  ein  Brun- 
nen gegraben,  auch  daselbst  ein  Vorwerk  nebst  Ställen  und  Scheunen 
erbaut  worden,  so  ist  auch  die  Länderei  sehr  verbessert  worden. 
Denn ,  nachdem  nun  das  güste  Rindvieh  des  Winters  durch  auf  dem 
Berg  ist,  so  kann  Mist  gemacht  und  die  Länderei  gedüngt  werden." 
Sicher  ein  Zeichen  steigender  Kultur,  wofür  die  Errichtung  von  Vor- 
werken ja  stets  spricht.  Eine  Notiz  von  1764  zeigt  indessen,  dass 
die  Vortheile  doch  nicht  sehr  gross  gewesen  sein  können,  es  heisst 
darin:  „Dieweilen  nur  wenig  Stroh  wachset,  hat  wenig  Mist  gemacht 
werden  können.  Stroh  hinauf  zu  bringen,  ist  beinahe  so  beschwerlich 
wie  Mist,  in  dürren  Jahren  verbrennt  die  Frucht  zu  leicht."  In  diesem 
Jahrhundert  hat  sich  die  Kultur  des  Berglandes  besser  gestaltet,  es 
werden  auf  dem  sehr  kalkhaltigen  Boden  Hafer  und  Kartoffeln  mit 
Vortheil  gebaut,  während  ein  grosser  Theil  der  Felder  lange  Zeit  zu 
Esparsette  und  Luzerne  liegen  bleibt,  wovon  vortreffliche  Erträge  er- 
zielt werden,  wie  dies  aus  den  Saat-  und  Erntetabellen  des  Näheren 
zu  ersehen  ist.  Die  Stallungen  des  Vorwerks  sind  meistens  mit  acht 
bis  zehn  Zugochsen,  mit  denen  die  Ackerarbeiten  ausgeführt  werden, 
und  einigem  Jungvieh  besetzt.  Ganz  anders  hat  sich  die  Kultur  der 
Felder  im  Thal  gestaltet.  Die  reine  Brache  wurde  schon  Mitte  vorigen 
Jahrhunderts  aufgegeben,  jetzt  ist  es  verbesserte  Dreifelderwirthschaft, 

n.  4.  2 
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die  sich  wohl  für  die  dortigen  Verhältnisse  am  besten  eignen  dürfte, 
d.h.  mau  baut  Sommerfrucht ,  Winterfrucht,  Brachfrüchte,  unter  wel- 
chen letzteren  die  Kartoffeln  und  Runkelrüben  eine  grosse  Rolle 
spielen.  Der  Grund,  warum  Zuckerrüben  nicht  gebaut  werden,  ist 
wohl  in  der  weiten  Entfernung  der  Fabriken  zu  suchen,  doch  hat  man 
die  Absicht,  auch  damit  zu  beginnen.  Ebenfalls  eine  interessante  Nach- 
richt liegt  vor  von  dem  Gute  Brunkensen  vom  Jahre  1650;  „An  eigner 
Länderei  sind  300  Morgen  vorhanden ,  so  aber  schlecht  Land  und  bei 
letztgehabter  Beschreibung  ad  ultimam  classem  gesetzet  worden."  Auf 
dieses  Gut  passt  der  Ausspruch  Roscher's  in  seiner  Nationalökonomie 
des  Ackerbaus,  dass  man  niemals  vergessen  darf,  wie  das  Prädikat 
„fruchtbar"  auf  hoher  Kulturstufe  zum  Theil  ganz  andern  Grund- 
stücken gebührt,  als  auf  niederer.  Denn  die  gewöhnliche  Ansicht 
„fruchtbar"  sei  gleichbedeutend  mit  reich  an  unmittelbar  pflanzener- 
nährenden Bestandtheilen ,  ist  durchaus  ungenügend.  Bei  rohen  Völ- 
kern ,  überhaupt  sehr  extensiver  Landwirthschaft  kommt  es  hauptsäch- 
lich darauf  an,  dass  die  von  selbst  im  Boden  gegebene  Pflanzennah- 
rung schon  mit  geringer  Technik,  unvollkommenem  Geräthe,  schwachen 
Arbeitsthieren  etc.  zugänglich  werde.  Auf  hoher  Kulturstufe ,  wo  die 
unmittelbare  Pflanzenernährung  so  leicht  durch  Kunst  ersetzt  wird, 
treten  für  den  Begriff  „Fruchtbarkeit"  solche  Eigenschaften  des  Bodens 
in  den  Vordergrund,  welche  leicht  und  sicher  dessen  Verbindung  mit 
den  Hilfsmitteln  des  allerintensivsten  Anbaus  ermöglichen."  Der  Bo- 
den Brunkensens  ist  immer  derselbe  gewesen ,  es  wird  jetzt  nur  inten- 
siver, intelligenter  gewirthschaftet.  Noch  aus  der  Mitte  vorigen  Jahr- 
hunderts fanden  wir  Briefe  von  Pächtern,  worin  sie  um  völlige  Re- 
mission des  Pachtgeldes  bitten,  da  der  Boden  jeglicher  Arbeit  spotte. 
Davon  ist  jetzt  nicht  mehr  die  Rede,  die  beiden  letzten  Pächter  haben 
solch  intensive  Kultur  angebahnt,  wie  es  eben  jetzt  nur  möglich,  die 
früheren  300  Morgen  haben  sich  durch  Ankauf  bis  auf  600  vergrössert, 
von  denen  etwa  120  jährlich  mit  Zuckerrüben  bestellt  werden,  die 
ungefähr  180  Centner  pro  Morgen  ergeben.  Vortreffliche  Chausseen 
verbinden  das  Gut  jetzt  mit  der  drei  Kilometer  entfernten  Eisenbahn- 
station, in  deren  nächster  Nähe  eine  der  grössten  Zuckerfabriken  der 
Provinz  ihren  Sitz  hat,  mithin  ist  auch  die  Lage  eine  günstige  ge- 
worden. Kurz  aus  der  kaum  der  Arbeit  lohnenden  Einöde  ist  durch 
den  Zauberstab  des  intelligenten ,  modernen  Landwirthes  ein  blühendes 
Gut  geworden.  — 

"Wir  glauben  es  zur  Sache  gehörig,   auch  einige  Worte  über  die 
Bauernwirthschaften  dortiger  Gegend  zu  sagen.    Sämmtliche  Bauern 
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Wrisbergholzens ,  sowie  der  meisten  umliegenden  Dörfer  waren  bis  zu 
Anfang  der  vierziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  der  Görtz-Wrisberg- 
schen  Familie  zinspflichtig.  p]s  ist  allerdings  ein  trauriges  Bild,  wel- 
ches sich  aus  der  Beschreibung  eines  Acker-  und  Kothhofes  zu  Petze, 
nebst  der  Berechnung  der  jährlichen  Einnahme  und  Ausgabe  im  Durch- 
schnitt genommen  vom  Jahre  1774  unsern  Augen  darstellt.  Es  heisst 
dort:  „Der  Ackerbau,  die  Viehzucht,  die  Spinnerei  und  Holzverkauf 
sind  die  Hauptgewerbe  des  Dorfes  Petze,  worin  3  Ackerleute  und 
14  Köther  wohnen.  Der  Ackermann  hat  80  Morgen  Land  und  dienet 
2  Tage  nach  Wrisbergholzen  mit  dem  Spann;  6  Graspferden,  einem 
Knecht  und  Jungen  und  eine  Magd  muss  er  also  halten.  Ein  Köther 
hingegen  dienet  2  Tage  mit  der  Hand  und  hat  12  Morgen  Land. 
Mit  einem  Pferd  und  einem  Dienstjungen  kann  er  also  fertig  werden  ^)." 
Aus  der  im  Anhange  folgenden  Berechnung  über  Einnahme  und  Aus- 
gabe eines  solchen  Ackermannes,  die  aufgestellt  wurde,  um  Remissio- 
nen gewisser  Abgaben  zu  erlangen,  und  die  als  richtig  acceptirt  wer- 
den müssen ,  da  sie  von  einem  Regierungskommissär  aufgenommen 
und  geprüft  wurden,  ergiebt  sich,  dass  die  Ausgabe  die  Einnahme  um 
17  Thlr.  überstieg,  da  erstere  136  Thlr.  2ö  Mgr.  4  Pf.  betrug,  während 
letztere  sich  auf  119  Thlr.  24  Mgr.  belief.  Der  Grund  dieses  Missver- 
hältnisses ist  hauptsächlich  in  der  höchst  mangelhaften  Bewirthschaf- 
tung  zu  suchen,  die  Ernte  betrug  im  Durchschnitt  mehrerer  Jahre  pro 
Morgen:  Roggen  8Ht.,  Hafer  12  Ht.,  Gerste  10  Ht,  jetzt  wird  von 
den  gleichen  Flächen  des  Dorfes  bei  einigermaassen  guten  Ernten  das 
Dreifache  gewonnen.  Ferner  ist  der  Grund  in  den  hohen  Abgaben  zu 
suchen,  die  an  den  Gutsherrn  geleistet  wurden,  wie  eben  Spann-  und 
Handdienste ;  durch  welchen  Umstand  auch  der  Bauer  für  die  Bewirth- 
schaftung  des  eigenen  Hofes  wenig  Zeit  übrig  behielt.  Ganz  ähnliche 
Verhältnisse  finden  sich  bei  Betrachtung  der  Kothhöfe;  nach  der 
Meinung  Einiger  haben  sich  die  Köther  in  die  ländlichen  Tagelöhner- 
familien verwandelt,  nach  Andern  entsprechen  sie  unsern  jetzigen 
kleinen  Bauern ,  jedenfalls  stimmt  ihre  Lebensweise  mehr  mit  ersteren 
überein.  Ihr  Dasein  ist  kein  freudevolles  gewesen,  ein  Minusertrag 
von  10  Thlr.  stellt  sich  bei  der  Berechnung  heraus.  Ein  Arbeiterbud- 
get aus  der  Gegenwart  von  den  dortigen  Gütern  zu  bekommen ,  war 
leider  ganz  unmöglich;  wir  wissen  nur,  dass  die  Arbeiter  mit  ihrer 
jetzigen  Lage  zufrieden  sind,  welche  Angabe  allein  jedoch  nicht  ge- 
nügen dürfte.     Von   der  Goltz   stellt  in   seinem  Buche  „die  ländliche 

1)  Anlage  III. 
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Arbeiterfrage  und  ihre  Lösung"  Danzig  1874  Seite  382  ein  Arbeiter- 
budget von  1870  auf,  welches  wir  zur  Vergleichung  des  unsrigen  her- 
angezogen und  im  Anhange  folgen  lassen  i).  Bemerken  müssen  wir  al- 
lerdings, dass  es  sich  auf  Ostpreussen  bezieht,  wo  der  Taglohn  nicht 
die  gleiche  Höhe  erreicht  wie  auf  den  hier  beschriebenen  Gütern, 
indessen  darf  uns  wohl  als  Entschuldigung  dienen,  dass  wir  es  für 
richtiger  erachteten,  überhaupt  eine  solche  Berechnung  aus  Deutsch- 
land zur  Vergleichung  heranzuziehen,  als  eine  zweite  Aufstellung  eines 
Budgets  aus  neuerer  Zeit  gänzlich  unberücksichtigt  zu  lassen.  Ob- 
gleich nun  die  Preise  für  Bekleidung,  z.  B.  Stiefel  um  33  ^  gestiegen 
sind  und  im  Leben  des  heutigen  Arbeiters  eine  gewisse  Verfeinerung 
und  erhöhete  Ansprüche  sich  bemerkbar  machen,  dazu  noch  der  Lohn 
von  von  der  Goltz  ziemlich  niedrig  angenommen  worden,  stellt  sich 
doch  der  Jahresabschluss  der  Gegenwart  bei  weitem  günstiger  als  im 
vorigen  Jahrhunderte,  Dort  ist,  wie  schon  gesagt,  ein  Minusertrag 
von  10  Thlr.  zu  verzeichnen,  während  hier  ein  Ueberschuss  von  7  Thlr. 
sich  herausstellt.  Der  einzige  Trost,  den  man  beim  Lesen  jener  wirk- 
lich traurigen  Verhältnisse  unserer  Bauern  im  vorigen  Jahrhundert 
hat ,  ist  der ,  dass  eben  jene  Zeiten  mit  ihren  Lasten ,  ihrer  schlechten 
Wirthschaft  der  Vergangenheit  angehören,  dass  ein  bedeutender  Um- 
schwung zum  Besseren  stattgefunden  hat.  Den  ersten  Anstoss  dazu 
gaben  die  Ablösungen  von  Zehnten  und  Diensten,  die  allzu  schwer  auf 
dem  Bauer  lasteten,  einen  weiteren  die  Verkoppelungen.  Seitdem 
hat  sich  der  Bauernstand  gehoben,  und  man  kann  wohl  sagen,  er  ge- 
reicht der  Landdrostei  Hildesheim  zur  Ehre.  Wie  in  der  Einleitung 
schon  erwähnt  wurde,  sind  überall  kleine  Zweigvereine  gebildet,  durch 
deren  Zeitungen  und  Wanderlehrer  sich  der  Bauer  von  den  neusten 
Fortschritten  auf  dem  Gebiet  der  Landwirthschaft  unterrichten  kann. 
Ebenso  erachten  wir  es  für  ein  grosses  Glück,  dass  in  den  letzten 
Dezennien  Prämien  für  gut  bewirthschaftete  Bauernhöfe  von  der  kö- 
niglichen Gesellschaft  zu  Celle  ausgegeben  werden ,  was  ebenfalls  nicht 
ohne  Einfluss  geblieben  ist.  Der  Meinung  mancher  Grossgrundbesitzer 
entgegen,  können  wir  uns  nur  erfreut  darüber  aussprechen,  dass 
grosse  Bauern ,  Ackerleute  etc.  ihre  Söhne  auf  die  Landwirthschafts- 
schule  zu  Hildesheim  senden.  Hoffen  wir,  dass  der  Bauer  so  fort- 
schreiten möge,  damit  der  Name  „Calenbergischer  Bauer"  ihm  auch 
fortan  ein  Ehrentitel  sei. 

Bis  1866  waren  die  Bauernhöfe  Hannovers  dem  Erbzwange  nach 

1)  Anlage  IV, 
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dem  Rechte  der  Erstgeburt  unterworfen.  Das  im  Oktober  1867 
erlassene  bäuerliche  Höfegesetz  hob  sie  auf,  mit  der  Erlaubniss  je- 
doch, dass  der  Bauer,  welcher  dies  wolle,  seinen  Hof  bis  1.  Januar  1880 
in  die  sogenannte  Höferolle  eintragen  lassen  könne;  alsdann  bleibe 
das  alte  Verhältniss  in  Kraft,  d.  h.  der  älteste  Sohn  ist  alleiniger 
Erbe  des  Hofes,  die  andern  Kinder  werden  abgefunden.  Dass  dies 
ein  vorzügliches  Mittel  ist,  den  Bauernstand  in  Blüthe  zu  erhalten, 
ist  klar,  und  es  ist  erfreulich  zu  bemerken,  dass  der  bei  weitem 
grössere  Theil  der  dortigen  Bauern  das  Fortbestehen  ihrer  Höfe  auf 
diese  Weise  gesichert,  somit  Liebe  und  Interesse  für  sein  altererbtes 
Gut  gezeigt  hat. 

Viehzucht. 

Wir  gehen  nun  zur  Viehzucht  über  und  wollen  zunächst  unser 
Augenmerk  auf  die  Schäfereien  richten,  da  hiervon  das  weitaus  reich- 
haltigste Material  vorhanden  war.  Die  erste  Nachricht,  welche  sich 
fand,  stammt  aus  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  von  1556. 
Damals  war  die  Schäferei  von  etwa  300  Häuptern  um  40  Thlr.  ver- 
pachtet, darüber,  wie  sie  in  der  Hand  des  Pächters  gehandhabt  wurde, 
verlautet  nichts.  Bestimmtere  Nachrichten  finden  wir  von  1603, 
niedergelegt  in  dem  Kontrakt  mit  dem  damaligen  Schafmeister  Hans 
Steinemann,  im  Anhang  wird  das  Schriftstück  folgen^),  daraus  er- 
hellt die  ganze  Handhabung  der  Schäferei  ziemlich  genau,  die  mit 
wenig  Verbesserungen  in  demselben  Stil  bis  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  fortgeführt  ist.  Die  ganze  Schäferei  bestand  1603  aus 
440  Häuptern ,  wovon  dem  Schafmeister  der  vierte  Theil  gegeben 
wurde.  Ende  März  that  man  die  Schafe  in  die  Hürden,  zum  Auf- 
schlagen und  Versetzen  der  letzteren  wurden  Herrndienste  gestellt.  Das 
Absetzen  der  Lämmer  geschah  um  Walpurgis;  bis  Michaelis  wurden 
die  Mutterschafe  dann  noch  gemolken,  von  der  Milch  erhielt  der  Schaf- 
meister die  sechste  Schale.  Die  Schur  durfte  nicht  vor  Pfingsten  statt- 
finden, und,  wie  Steinemann  Vi  der  Schafe  hatte,  erhielt  er  für  sich 
auch  den  vierten  Theil  der  Wolle.  Im  Sommer  wurde  den  Lämmern 
die  beste  Weide  angewiesen ;  über  die  Winterfütterung  verlautet,  dass 
dieselbe  aus  Sommerstroh  und  W^interstroh  bestanden  habe,  auf  alle 
Schafe  wurden  insgesammt  8  Fuder  Grasheu  und  7  Fuder  Wicken- 
heu gerechnet,  von  Kraftfutter  ist  ausser  Erbsen  nicht  die  Rede.    Bei 

1)  S.  Anlage  V. 
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Vergleichung  findet  man,  dass  die  Futterung  von  1603  und  1783  völ- 
lig dieselbe  gewesen  ist.    Noch  Eingehenderes  über  die  damalige  Schaf- 
haltung findet  sich  in  den  schon  erwähnten  Dokumenten  im  Anhange. 
Die  grosse  Masse  des   damals  armen  Volkes  dachte   noch   wenig   an 
Fleischnahrung  und  gab  der  Billigkeit  wegen  der   vegetabilischen  den 
Vorzug,  wie  dies  später  bei  der  Ernährung  des  Gesindes  des  Näheren 
beleuchtet  werden  soll,   was   auf  die  Preise  der  meisten   thierischen 
Erzeugnisse  in  Deutschland  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  einen  nach- 
theiligen Eiufiuss  ausüben  rausste.    Dazu  kam  noch  der  so  wenig  leb- 
hafte Verkehr,  herbeigeführt  durch  die  schlechten  Strassen  und   die 
Erschwerung  des  Transports,  namentlich  solcher  Artikel,  die  zur  Ver- 
hütung des  Verderbens  den  Markt  bald  erreichen  müssen.   Somit  waren 
alle  Umstände   der  Entwicklung   der  Viehzucht  ungünstig   und  Fort- 
schritte bis  zu  dem  schon  genannten  Zeitpunkt  kaum  bemerkbar.    Ka- 
men einem  Gute,  wie  es  bei  Wrisbergholzen  der  Fall  ist,  Wiesen  und 
dauernde  Weiden  in  der  Nähe  nicht  zu  statten,  —  es  hat  solche  nur  bei 
Eimsen  und  Röllinghausen  in  ziemlicher  Entfernung  —  dann  war  bei 
der   damals   überall  herrschenden    strengen  Dreifelderwirthschaft  für 
das  Vieh  schlecht  gesorgt,  und  der  Zustand  desselben  entsprach  der 
kümmerlichen   Ernährung,   die  im   Sommer  vorzugsweise   auf  Brach- 
weiden, im  Winter  aber  auf  Stroh  basirte.     Ausserdem  hatte  der  Guts- 
herr das  Recht,   auch  in  den   umliegenden  Dörfern  die  ganze  Brache 
von  einem  bestimmten  Zeitpunkt  ab,  von  Martini  bis  zum  ersten  Mai 
beweideu  zu  lassen.     Dies  Recht  eines  gemeinnützigen  Zweckes  wegen 
aufzugeben,   fiel  dem  Gutsherrn   natürlich   nicht  ein;   ebenso  unmög- 
lich war  aber  auch  bei  diesem  traurigen  System  der  Anbau  von  peren- 
nirenden  Futterkräutern,   welche   in    der   angegebenen  Zeit   noch  das 
Feld  besetzt   hielten.    Aus   allem  Gefundenen   ist  leicht  zu  ersehen, 
dass  bei  den  geringen  Erträgen,  welche  besonders  die  Schafzucht  ab- 
warf, keine  grosse  Freude  daran  aufl^iommen  konnte.    Am  liebsten  — 
und  dies  geht  besonders  aus  den  Mittheilungen  vom  Ende   des  sieb- 
zehnten und  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  hervor  —  hätte  man  sich 
von  der  Viehzucht,  speziell  der  Schafzucht   ganz  freigemacht,   hätte 
man  ihrer  nicht  besonders  zur  Düngerproduktion  bedurft.   Daran  dachte 
man  noch  nicht,   dass  besseres,   intensiveres  Futter  auch  kräftigeren 
Dünger   schallt.     Man  hielt  die  Schafe   aus  dem   schon  angeführten 
Grunde  und  der  Wolle  wegen,  schnitt  vielleicht  nur  2—3  Pfd.  ab,  wel- 
che  der  Stein   von    10  Pfd.  noch   1740  zu  1  Thlr.  18  Mgr.  verkauft 
wurde.     Mastfähig  wurden  die  Schafe  nicht  vor  dem  vierten  Jahre,  und 
erzielten   in   günstigsten  Fällen  ein  Gewicht  von   50—60  Pfd.     Wohl 
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zu  beachten  ist  dabei,  dass  die  Mutterschafe  stets  gemolken  wurden, 
dadurch  nicht  nur  den  Lämmern  die  nöthige  Nahrung  entzogen,  son- 
dern auch  den  Mutterschafen  systematisch  jegliche  Mastanlage  genom- 
men wurde.  Dunkle  Schlagschatten  sind  es,  die  gerade  in  diesen  Theil 
deutscher  Landwirthschaft  fallen.  Als  glänzendes  Gegenstück  steht 
UDS  die  Aufzucht  und  Ernährung  englischer  Schafe  vor  Augen,  1780 
gab  es  in  England  schon  Züchter,  die  ihre  Böcke  um  10  £  verraiethen 
konnten. 

Eine  neue  Phase  der  Schafzucht  trat  erst  anno  1783  unter  dem 
sehr  tüchtigen  Oberverwalter  Horaeyer  ein,  der  sich  auch  literarisch 
hervorgethan  und  dessen  Schriften  zum  Theil  in  Thaer's  Annalen  auf- 
genommen sind.  Seine  Aufzeichnungen  über  Haltung  der  Schafe  wer- 
den noch  folgen.  Nach  einer  Nachricht  von  1673  war  die  Zahl  der 
Schafe  in  Wrisbergholzen  500  Stück,  in  den  folgenden  100  Jahren  ver- 
mehrten sie  sich  bis  auf  850,  während  das  Areal  dasselbe  geblieben. 
Von  diesen  850  kleinen  Landschafen,  wie  sie  früher  schon  beschrieben, 
gehörte  ein  Drittel  dem  Schäfer  Illemann.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass 
die  Illemanns  seit  1640  der  Wrisbergschen  Familie  als  Schäfer  treu 
und  redlich  gedient,  die  Interessen  der  Herrschaft  gefördert  haben 
und  sich  noch  heute  in  deren  Dienst  in  derselben  Eigenschaft  befinden. 
Die  Fütterung  der  Schafe  ist  von  Homeyer  folgendermaassen  beschrie- 
ben: „Die  tragenden  kriegen  bis  14  Tage  vor  dem  Lammen,  also  bis 
Lichtmessen  zwei  Mal  Stroh,  des  Morgens  Wicken,  des  Abends  Weiss- 
stroh, und  zwar  sechs  Bund  Wicken  und  zehn  Bund  Weissstroh  aufs 
Hundert.  Von  14  Tagen  vor  dem  Lammen  an,  kriegen  sie  des  Mor- 
gens Heu  und  des  Abends  Weissstroh ,  nach  dem  Lammen  statt  des 
Heu's  Erbsen  und  des  Abends  Weissstroh.  Die  Jährigen  kriegen  gleich 
anfangs  des  Morgens  Heu,  des  Abends  Weissstroh  fünfzehn  Bund  aufs 
Hundert,  die  Hammel  bekommen  nichts  wie  Weissstroh,  sowohl  des 
Morgens  wie  des  Abends  und  gar  kein  W^ickenstroh." 

Nach  dem  Letztgesagten  kann  man  schliessen,  dass  die  Hammel 
nicht  allzu  fett  werden  konnten,  noch  dazu,  da  die  Rationen  sehr 
kärglich  zugemessen  wurden.  Aus  einer  Notiz  von  Jomseul  1740  geht 
hervor,  dass,  trotzdem  genügend  Schafe  vorhanden  waren  das  Feld 
zu  lägern,  doch  einige  Kojjpeln,  zusammen  sechzig  Morgen  übrig  blie- 
ben, die  weder  Mist  noch  Schaflägerung  bekommen  konnten,  in  Folge 
dessen  man  sich  genöthigt  sah,  das  Land  in  Dreisch  zu  verwandeln, 
da  der  Boden  aus  Mangel  an  Nahrungszufuhr  gänzlich  unfruchtbar 
geworden  war.  Homeyer  fährt  fort:  „Nimmt  man  nun  an,  dass  sich 
der  Winter  mit  dem  Januar  anfängt  und  erst  März   aufhört,   mithin 
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sechzig  Tage  währt,  so  kriegten  die  tragenden  60  Futter  Weissstroh, 

40  Futter  Schwarzstroh,  die  jährigen  60  Futter  Schwarzstroh,  die 
Hammel  120  Futter  Weissstroh,  wahrscheinlich  sind  also  für  1783 
erforderlich,  weil  die  Schäferei  hält  339  tragende,  269  Hammel,  249 
jährige  und  15  Böcke  Weissstroh  60  Futter  339  a/c  10  Schöfe  (Bund) 
also  34  Schöfe,  in  tot 2040  Schöfe 

120  Futter,  Hammel  263  a/c  10  Schöfe  =  26  Sh.  =  3120      „ 

Summa  5160  Seh.  Weissstr. 
Schwarzstroh:  40  Futter  für  339  tragende  »/c  6  Schöfe,  also  ä  Futter 

20  Schöfe  = 800  Schöfe 

60  Futter  für  250jährige  a/c  6  Seh.  also  ä  Futter  15  Seh.  =    900      „ 

Summa  1700  Schöfe. 
Zur  Vergleichung  der  Winterschaffutterung  von  1783  mit  der  mo- 
dernen führen  wir  die  von  1867  — 1868  bei.      Schafviehbestand  inkl. 
Lohnvieh  1014  Stück  165  Tage 
täglich  1212  Pfd.  Heu  =  Heuwerth 1212  Pfd. 

41  Bund  Weizenstroh  ) 

10      „     Roggenstroh  i^20Pfd.  =  1020Pfd.=Heuw.  340    „ 

46|    „     Bohnenstroh  ä  15  Pfd.  =  714  Pfd.        „      335    „ 

20  Pfd.  Oelkuchen       „        40    „ 

2  Himten  Kartoffeln „        50    „ 

20  Pfd.  Weizenkleie 40    „ 

Summa  2017  Pfd.  Heuw. 
pro  Kopf  2  Pfd. 
Vertheilung  des  Futters  auf  die  verschiedenen  Abtheilungen. 
I.    Böcke  14  Stück. 

Täglich  28  Pfd.  Heu  =  Heuwerth 28  Pfd. 

1  Bund  Schwarzstroh  ä  15  Pfd.  Heuwerth 7     „ 

1  „     Weissstroh  ä  20  Pfd.    .     .     „ 7     „ 

2  „     Bohnenwelle „ 12    „ 

2  Pfd.  Oelkuchen „ 4    „ 

Summa  58  Pfd. 
pro  Kopf  4  Pfd.  1|  Lt. 
H.    Erstlinge  und  alte  Hammel  177  Stück. 

Täglich  160  Pfd.  Heu  =  Heuwerth 160  Pfd. 

12  Bund  Weissstroh  ä  20  Pfd.  =  240  Pfd.  Heuwerth   .    .      80    „ 
9        „     Schwarzstroh  ä  15  Pfd.  =  135  Pfd.      „         .     .      70    „ 

4  Pfd.  Oelkuchen 8    „ 

Summa  318  Pfd. 
pr.  Kopf  1  Pfd.  8  Lt. 
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III.     Mutterschafe  310  Stück. 

Täglich  542  Pfd.  Heu  pr.  Stück  1|  Pfd.  =  Heuwerth  .     .  542  Pfd. 

15  Bund  Weissstroh  a  20  Pfd.  =  300  Pfd.        „      ...  100    „ 

10      „      Schwarzstroh  ä  15  Pfd.  =  150  Pfd.     „      ...  75    „ 

7  Pfd.  Oelkuchen 14    „ 

Summa  731  Pfd. 
pr.  Kopf  2  Pfd.  4  Lt. 
IV.    99  jähr.  Hammel)  219  Stück. 
120    „      Zibben     \ 

Täglich  219  Pfd.  Heu  =  Heuwerth 219  Pfd. 

10|  Bund  Weissstroh  ä  20  Pfd.  =  205  Pfd 68     „ 

lOi      „      Schwarzstroh  a  15  Pfd.  =  155  Pfd 77     „ 

4  Pfd.  Oelkuchen 8    .. 


Summa  372  Pfd. 
pr.  Kopf  1  Pfd.  7  Lt. 
V.    294  Lämmer. 

Täglich  200  Pfd.  Heu  =  Heuwerth 200  Pfd. 

10  Bund  Weissstroh  =  200  Pfd.  Heuwerth 66     „ 

10      „      Schwarzstroh  =  120  Pfd.      „        75    „ 

3  Pfd.  Oelkuchen 6    „ 

10  Bund  Bohnenwelle 50    „ 

Summa  397  Pfd. 
pr.  Kopf  1  Pfd.  3|  Lt. 
Va.  engl.  Lämmer  64  Stück. 

Täglich  63  Pfd.  Heu  =  Heuwerth 63  Pfd. 

2|  Bund  Weissstroh  =  50  Pfd  Heuwerth 17     „ 

6        „     Schwarzstroh  =  90  Pfd.      „  45    „ 

2  Himteu  Kartoffeln  ä  50  Pfd.  =  100  Pfd 50     „ 

20  Pfd.  Kleien  =  40  Pfd 40    „ 

Summa  215  Pfd. 
pr.  Kopf  3  Pfd.  3|  Lt. 
1869-1870 
Schafviehbestand  880  Stück. 
Winterfutterungsperiode  165  Tage. 
Es  kommen  täglich  zur  Verfutterung: 
60  Bund  Weissstroh  ä  20  Pfd.  =  1200  Pfd.  =  Heuw.    .      400  Pfd. 
53      „      Schwarzstroh  ä  12  Pfd.  =  1236  Pfd.  =  „       .      257     „ 

775  Pfd.  Heu „       .      775    „ 

15      „     Weizenkleie „       .        30    „ 

Summa  1462  Pfd. 
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Transport  1462  Pfd. 

15  Pfd.  Oelkuchen  =  Heuwertli 30    „ 

6  Ht.  Kartoffeln  ä  50  Pfd.  =  300  Pfd.  Heuw 150    „ 

50  Pfd.  Spreu  und  Kaff  Heuw 42_  ',_ 

Summa  1684  Pfd. 
pr.  Kof  2  Pfd. 

Leider  ist  bei  der  Futterberechnung  für  1783  die  Pfuudzahl  des 
Futters  nicht  beachtet,  daher  der  Vergleich  mit  der  gegenwärtigen 
Futterung  erschwert.  Gewiss  ist  aber,  dass  Kraftfuttermittel  nur  in 
den  gegebenen  Erbsen  zu  suchen  sind,  da  1783  Oelkuchen  und  son- 
stige Industrierückstände  bei  der  Fütterung  landwirthschaftlicher  Nutz- 
thiere  noch  unbekannt  waren. 

Die  liimmer  wurden  gemeiniglich  nach  Röllinghausen  und  Eimsen 
gesandt,  um  dort  auf  das  gute  Gras  zu  kommen,  sind  ja  doch  die 
Leinewiesen  als  vorzügliche  Fettweide  bekannt,  dreijährige  Ochsen 
können  dort  ohne  jegliche  Zuthat  von  Kraftfutter  in  drei  Monaten 
fett  geweidet  werden.  Nach  einer  Notiz  von  einem  Ahlfelder  Schlachter 
Lüri  ist  dort  ein  Kamp  von  25  Morgen  Wiesen,  der  140  Stück  drei- 
jährige Hammel  ernähren,  ja  dieselben  in  sechs  bis  sieben  Wochen 
fettweiden  kann,.  |  Ochsen  rechnet  er,  kann  der  Kalenberger  Morgen 
Leinewiesen  fettmachen.  Da  man  nun  auf  die  Art  in  sechs  Wochen, 
sechs  Schafe  pro  Morgen  fettweiden  kann,  so  darf  man  etwa  24  Schafe 
pro  Morgen  im  Lanfe  eines  Jahres  rechnen.  (Der  Graswuchs  ist  in 
den  einzelneu  Sommermonaten  noch  recht  verschieden.)  Die  Gegen- 
wart hat  sogar  bewiesen,  dass  englische  Fleischschafe  in  gleicher  An- 
zahl, wie  jene,  kleinen  Landschafe  dort  fett  werden.  Nach  einem  Ver- 
suche, den  Homeyer  gemacht,  frassen  2  Alte,  2  Erstlinge,  2  Jährige 
und  2  Lämmer  täglich  65|  Pfd.  grünen  geschnitteneu  Klee  aus  Trögen 
und  haben  gesoffen  in  92  Tagen  42^  Quartier  Wasser.  Acht  Stück 
von  grösserer  Art  haben  täglich  73  Pfd.  grünen  Klee  gefressen,  2  Alte 
haben  täglich  b]  Pfd.  trockenen  Klee  gefressen  und  5  Quartier  =  10  Pfd. 
Wasser  gesoffen.  W^eiter  spricht  er  sich  über  die  Veredlung  der  W^olle 
aus:  „Sommer  und  Winterfutter  verändert  die  v>'esentliche  Beschaffen- 
heit der  Qualität  der  Wolle  nicht,  wohl  aber  die  Quantität."  Ueber 
die  spanischen  Merinos,  welche  in  Sachsen  ja  bereits  eingeführt  waren 
und  viel  Sensation  in  den  Kreisen  gebildeter  Landwirthe  machten, 
lässt  er  sich  folgendermaassen  aus:  Merinowolle  koste  60 — 70  Thlr., 
während  für  sächsische  Landwolle  30 — 35  Thlr.,  also  nur  die  Hälfte 
bezahlt  wurde.  Ein  Merinomutterschaf  koste  3 — 4  Thlr.,  einen  Bock 
könne  mau  schon  zu  25—30  Thlr.  haben,  (ungewöhnliche  Preise  für 
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die  damalige  Zeit).  Homeyer  räth  nun  seinem  Herrn,  nicht  Mutter- 
schafe, sondern  Böcke  zu  kaufen.  Er  ging  von  der  im  Laufe  der 
Zeiten  als  richtig  anerkannten  Meinung  aus,  dass  die  Vollblutraerinos 
sich  nicht  so  leicht  an  das  Klima  und  die  neue  Futterungsweise  ge- 
wöhnen würden,  wie  die  von  den  Böcken  gefallenen  Halbblutthierc. 
Die  Lämmer  würden  dann  doch  noch  viel  von  der  Natur  der  rauhen 
Mutter  erben;  so  gehe  die  Veredlung  allerdings  langsam,  aber  sicher 
vor  sich.  Ausserdem  wurde  nur  gestattet,  dass  ein  Bock  30 — 40  Mütter 
bespringe,  jetzt  wird  ja  jenes  Maass  bei  weitem  überschritten;  Erbsen 
und  Hafer  sollten  auch  damals  dem  Bock  als  Kräftigung  in  der  Brunst- 
zeit gegeben  werden.  Was  Homeyer  vorbereitet  durch  bessere  Fütte- 
rung, durch  beredte  Vorstellung,  vollzog  sich  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts. Mau  kaufte  gute  Merinos  und  durch  stete,  zweckmässig 
geleitete  Kreuzung  gelangte  man  endlich  zu  einem  Stamme  Elektoral- 
merinos,  welcher  unter  dem  Vater  des  jetzigen  Majoratsherrn  in  höch- 
ster Blüthe  stand.  Die  Zeiten  der  Merinos  sind  jetzt  vorüber;  jener 
vortreffliche  Landwirth  und  Züchter,  der  für  den  Ctr.  Merinowolle 
Preise  erzielte,  die  zwischen  100 — 120  Thlr.  schwankten,  hat  das  Züch- 
ten nach  verändertem  Grundsatz  nicht  mehr  erlebt.  In  den  fünfziger 
und  mehr  noch  zu  Anfang  der  sechziger  Jahre  gingen  die  Preise  für 
feine  Wolle  zurück;  man  richtete  nun  das  Augenmerk  nicht  mehr 
allein  auf  Erzeugung  von  Wolle.  Um  grössere  Fleischschafe  zu  er- 
zielen ,  griff"  man  nach  langem  Schwanken  zu  den  Kambouillets.  Man 
kann  leider  nicht  sagen,  dass  dies  grossen  Erfolg  gehabt,  die  Ein- 
mischung mittelwolliger  Fleischschafe  Englands  wäre  der  Ortsbeschaf- 
fenheit und  veränderten  Wirthschaft  nach,  besser  am  Platze  gewesen, 
da  man  nach  dem  Ankauf  von  Linimer  mit  seinen  300  Morgen  üppi- 
gen Leinewiesen  Terrain  genug  hatte,  die  Thiere  in  frühem  Alter  schnell 
auszumästen.  Das  einzige  günstige  Resultat,  das  verzeichnet  werden 
kann,  ist,  dass  von  der  Heerde,  die  zwischen  1000  und  1100  Köpfen 
schwankt,  der  mittlere  Wollertrag  4 — 5  Pfd.  gewaschene  Wolle  pro  Kopf 
beträgt,  und  dass  die  Hammel  mit  zwei  Jahren  ausgemästet  80—90  Pfd. 
lebend  wiegen.  Allein  wie  stechen  diese  Gewichte  gegen  die  einjähriger 
englischer  Fleischschafe  ab. 

Für  die  Rindviehzucht  gelten  dieselben  traurigen  Zustände  in  frü- 
heren Jahrhunderten,  wie  für  die  Schafe;  sagt  doch  eine  Notiz  von 
1673,  es  sei  die  Kuhweide  bei  Wrisbcrgholzen  eine  schlechte  gewesen, 
die  Thiere  hätten  jeden  Tag  zweimal  den  Berg  steigen  müssen,  um 
dort  ihr  kärgliches  Futter  zu  suchen,  am  Mittag  habe  mau  ihnen  im 
Stalle  eine  geringe  Zugabe  von  Kohl  gegeben.    Im  Winter  sah  es  noch 
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trüber  aus,  Stroh  und  Heuhäcksel  noth dürftig  gereicht,  waren  das  ein- 
zige Futter,  welches  zu  ihrer  Ernährung  dienen  musste,  Kraftfutter- 
mittel waren  beinahe  noch  gänzlich  unbekannt.  In  dieser  Richtung 
lässt  sich  ein  gänzlicher  Umschwung  zum  besseren  verzeichnen.  Statt 
20  Stück  elenden  Landviehes  schmücken  den  Stall  jetzt,  und  schon 
seit  dreissig  Jahren,  60— 80  Stück  prächtigen  Holländerviehes,  die  bei 
der  sehr  fortgeschrittenen  Wirthschaft  eines  "Weideganges  nicht  mehr 
bedürfen,  vielmehr  das  ganze  Jahr  im  Stall  gefüttert  werden  können. 
Noch  bessere  Resultate  lassen  sich  aus  Limmer  melden,  wo  der  beste 
Stamm  Holländer  Kühe  der  ganzen  Umgegend  sich  befindet.  Viele 
Prämien  schmücken  schon  des  Besitzers  Zimmer,  die  er  für  Thiere  jener 
Heerde  erhalten,  die  prächtigen,  mehrfach  erwähnten  Wiesen  der  Leine 
thun  das  ihrige,  die  Heerde  in  ihrer  Blüthe  zu  erhalten.  Am  Platze 
dürfte  es  sein  einen  kleinen  Bruchtheil  Shorthornblut  einzumischen, 
wenn  auch  auf  Kosten  des  reichen  Milchertrags,  der  sich  bei  einzel- 
nen Individuen  zeitweise  auf  20  und  30  Liter  erhebt.  Die  grössere 
Mastfähigkeit  würde  den  Verlust  in  reichem  Maasse  ersetzen,  noch  dazu, 
da  das  nahe  Hannover  einen  guten  Absatzort  für  Priniawaare  bietet. 
Von  der  Pferde-  und  der  Schweinezucht  glauben  wir  schweigen  zu 
dürfen,  da  sie  des  Interessanten  nur  wenig  oder  gar  nichts  bietet  und 
gehen  gleich  über  zu  den  Ermittlungen  über  Saat-  und  Ernteerträge. 

Ueber  Saat  und  Ernte. 

Gewiss  ist  es  interessant  zu  erfahren,  in  welchem  Grade  die  Er- 
träge der  Feldfrüchte  im  Laufe  der  Jahrhunderte  gewachsen  sind. 
Aber  gerade  hier  stellen  sich  den  Nachforschungen  grosse  Schwierig- 
keiten in  den  Weg.  So  fanden  wir  häufig  die  Angabe,  so  viel  Weizen, 
so  viel  Roggen  ist  in  einem  Jahr  geerntet  worden,  die  Morgenzahl 
war  jedoch  nicht  angegeben,  solche  Notizen  haben  wir  geglaubt  nicht 
anführen  zu  dürfen,  da  man  aus  ihnen  doch  keine  endgültigen  Schlüsse 
ziehen  kann.  Um  nun  sich  ein  richtiges  Urtheil  bilden  zu  können, 
inwieweit  die  Landwirthschaft  auch  nach  dieser  Richtung  fortgeschrit- 
ten ist ,  wird  es  nöthig  sein ,  die  Flächen-  und  Getreidemaasse  der 
früheren  Jahrhunderte  in  Augenschein  zu  nehmen,  um  sie  dann  mit 
denen  der  Gegenwart  zu  vergleichen.  Ein  Gleiches  wird  später  in 
Betreff  der  Münzen  bei  Besprechung  der  Preise  und  Löhne  stattfin- 
den. Schätzbare  Nachrichten  finden  sich  darüber  in  dem  Hausvater 
von  Münchhausen  i),  ebenso  in  dem  bekannten  Taschenbuche  von  Nel- 

1)  Göttingen  1752. 
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kenbrecher,  Berlin  1871,  auch  in  den  Archiven  von  Wrisbergholzen  ist 
in  früheren  Jahrhunderten  auf  Aufzeichnung  der  Korn-  und  Feidmaasse 
die  nöthige  Rücksicht  genommen  und  sind  dieselben  dort  näher  er- 
klärt. Als  Feldmaass  galt  in  den  ältesten  Zeiten  bis  1600  die  Hufe, 
die  zwischen  12,  18,  24  ja  30  Morgen  schwankte,  auf  den  in  Rede 
stehenden  Gütern  wird  sie  zu  30  Morgen  angegeben.  Aus  allen 
Angaben  erhellt,  dass  unter  allen  Umständen  an  diesen  Grössen 
festgehalten  ist,  gleichviel  ob  die  Hufe  aus  gutem  oder  schlechtem 
Boden  bestand.  Der  Morgen  theilte  sich  wieder  in  Forlinge,  deren 
jeder  einen  halben  Morgen  ausmachte,  diese  Bezeichnung  ist  jedoch 
um  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  wieder  verschwunden.  Eben- 
so hört  man  seit  derselben  Zeit,  um  1644,  aus  welchem  Jahr  unsere 
ältesten  genauen  Saat-  und  Erntetabellen  datiren,  kaum  noch  etwas 
von  Hufen;  es  wird  nur  noch  nach  Morgen  zu  120  □Ruthen  ä  16  Fuss 
gerechnet,  und  dieses  Maass  hat  sich  bis  in  die  neuste  Zeit  unter  der 
Bezeichnung  eines  Kalenberger  Morgen  erhalten.  Ganz  anders  und 
komplizirter  stellt  sich  schon  die  Entwicklung  der  Kornmaasse  dar. 
Die  Einheit  bildete,  so  lange  sich  der  Ackerbau  auf  den  Wrisberg- 
schen  Gütern  verfolgen  lässt,  der  Himten  zu  4  Metzen,  an  andern 
Stellen  zu  drei  Metzen.  Als  grösseres  Maass  folgte  alsdann  der  Schef- 
fel, 2  Ht.  ==  1  Schffl.,  3  Schffl.  =  1  Mit.,  indessen  war  das  Scheffel- 
maass  schon  im  vorigen  Jahrhundert  gänzlich  aus  der  Landdrostei 
Hildesheim  verschwunden,  während  das  Malter  zu  6  Ht.  beibehalten 
war.  Als  grösseres  Maass  galt  bis  ungefähr  1750  das  Fuder  =  12  Mit. 
oder  72  Ht. ,  welchem  in  neurer  Zeit  wohl  2  preussische  Wispel  ent- 
sprechen dürften,  ein  Wispel  hat  nur  40  Himten.  Zur  besseren  An- 
schaulichkeit fügen  wir  hier  eine  Tabelle  der  verschiedenen  Maasse  ein. 

Hannover  Hildesheim  Berlin 

1  Last  =  16  Mit.  1  Fud.  =  13^  Mit.     1  Wis  =  24  Schffl. 

oder  96  Ht.  1  Mit.  =  3  Schffl.      1  Schffl  =  16  Metz. 

1  Fud.  =  12  Mit.  =  72  Ht.     1  Schffl.  =  2  Ht.       3  Schffl.  ungefähr 
1  Mit.  =  6  Ht.  1  Ht.  =  4  Metzen     4  Hannov.  Ht. 

1  Ht.  =  4  Metzen. 

Bis  zur  Einführung  der  Liter  und  Hektolitermaasse  rechnete  man 
in  Hannover  allgemein  nach  Himten  und  Malter.  Auch  das  Gewicht 
war  nicht  sehr  verschieden  von  dem  heutigen ;  es  liegen  uns  Notizen 
über  das  Gewicht  eines  Himten  von  1772  eingeernteten  Feldfrüchten 
vor,  wonach  der  Ht.  Weizen  zwischen  48  und  55  Pfd.  wog,  Gerste 
37-42  Pfd.,  Hafer  25—32  Pfd.,  Roggen  39—45  Pfd.,  Erbsen  53  Pfd., 
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schlechte  Erbsen  44  Pfd.,  grosse  Bohnen  54  Pfd.,  Hirsen  48  Pfd. 
Aehnliche  Nachrichten  fanden  sich  über  Strohgewichte. 

Das  Material,  welches  zur  Aufstellung  der  Saat-  und  Erntetabel- 
len zur  Verfügung  stand,  war  leider  ein  äusserst  spärliches,  nur  von 
den  Gütern  Wrisbergholzen  und  Brunkensen  fand  sich  solches.  Die 
Ursache  dieses  Mangels  ist  in  der  fast  stehenden  Verpachtung  der 
übrigen  Güter  und  der  nachlässigen  Buchführung  der  damaligen  Zeiten 
zu  suchen.  Manch  alter  Brief  fand  sich,  in  dem  der  Gutsherr  seinen 
Kornschreiber  ermahnt,  doch  etwas  gewissenhafter  mit  der  Aufstellung 
der  Erntetabellen  zu  verfahren. 

Da  das  Material,  wie  schon  gesagt  ein  sehr  beschränktes  und 
lückenhaftes  ist,  müssen  wir  uns  an  der  Betrachtung  der  vier  Haupt- 
getreidearten \Yeizen,  Roggen,  Hafer,  Gerste  genügen  lassen.  Sechs 
Perioden  können  von  ihnen  aufgestellt  werden,  mit  Ausnahme  des 
Hafers  von  dem  nur  fünf  vorhanden  sind.  Die  sechs  Zeitabschnitte 
fallen  in  die  Jahre  1644—1658,  1719—1733,  1734—1784,  1815—1834, 
1839—1859  endlich  1862—1874.  Wir  müssen  bei  dieser  Gelegenheit 
ein  Resultat  erwähnen,  welches  der  allgemein  verbreiteten  Ansicht, 
als  sei  das  Saatquantum  in  der  roheren  Zeit  der  Landwirthschaft ,  in 
Deutschland  also  bis  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  ein  ungleich 
grösseres  gewesen,  als  in  neuerer  Zeit  widerspricht.  Auf  den  Wris- 
bergschen  Gütern  ist  dem  nicht  so  gewesen;  schon  anno  1586  wird 
pro  Kalenberger  Morgen  das  Saatquautum  für  Weizen  und  Roggen 
auf  l.|  Ht.,  für  Hafer  und  Gerste  auf  2  Ht.  angegeben.  Diese  Höhe 
der  Aussaat  ist  fast  immer  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  bis  zum  Be- 
ginn einer  intensiveren  Kultur  dieselbe  geblieben,  jetzt  beträgt  die 
Aussaat  für  Weizen  und  Roggen  2 — 2|  Ht,  für  Gerste  und  Hafer 
2|— 3|  Himten. 

Aus  den  angegebenen  Perioden  haben  wir  die  fruchtbarsten  und 
wenigst  fruchtbaren  Jahre  herausgegritfen  und  auch  diese  tabellarisch 
zusammengestellt  M.  Interessant  ist  auch  das  Resultat  der  hier  fol- 
genden Durchschnitte  der  einzelnen  Perioden,  aus  ihnen  ersieht  man, 
dass  die  Erträge  einiger  Fruchtarten  Gerste  und  Roggen  z.  B.  beinahe 
um  das  Doppelte  gestiegen  sind.  Auffallend  dürften  die  grossen  Schwan- 
kungen der  beiden  letzten  Perioden  besonders  für  Weizen  erscheinen. 
Wir  haben  uns  die  grösste  Mühe  gegeben  den  Grund  der  Verschie- 
denheiten zu  erforschen,  mussten  uns  aber  doch  an  den  Thatsachen 
genügen  lassen.    Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Angaben  in  Stiegen 

1)  S.  Anlage  IX. 
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=  20  Bund,  auch  daraus  lässt  sich  kein  genauer  Schluss  ziehen,  wie 
viel  Himten  pro  Morgen  geerntet  sind.  Dass  die  Ernten  in  dortiger 
Gegend  im  Laufe  der  Zeit  stetig  gestiegen  sind,  erhellt  aus  einer  An- 
gabe über  das  nicht  fern  liegende  Gut  Wake,  der  Familie  von  Wangen- 
heim gehörig.  Im  Journal  für  Landvvirthschaft  Göttingen  1860  S.  49 
finden  sich  die  Angaben  der  Erträge  pro  Hannoversche  Morgen,  die 
wir  hier  folgen  lassen: 


Jahreszahl 

Weizen 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

1748—67 

6 

12 

14 

11 

1768—93 

7 

10 

13 

10 

1794—1810 

9 

14 

21 

16 

1811—22 

10 

m 

22 

24 

1823—36 

10 

13 

14i 

18 

1837—43 

11 

15 

18 

21 

1845—50 

13 

17 

16 

22 

1851—60 

14 

15 

17 

2H 

Zur  Vergleichung  folgen  die  Tabellen  für  Wrisbergholzen. 


Weizen 


Jahreszahl 

Gesammt- 
Morgen 

Gesammternte 

Durchschnitternte 
1   Morgen 

1644—1658 

156 

1571  Stiege 

10,71  St. 

1719—1733 

5 

58  Ht. 

11,60  Ht. 

1734—1784 

78| 

652  St.  12  Ht. 

8,31  St. 

1815—1824 

20bi 

2377  St. 

11,56    „ 

1839-1859 

601,42 

19,706  St. 

32,76    „ 

1862—1874 

1193,46 

19,894   „ 

16,67    „ 

Roggen 


1644—1658 

608 

4920  St. 

8,09  St. 

1719—1733 

6 

63^  Ht. 

10,61  Ht. 

1734—1784 

340 

3001  St.  17  Ht. 

11,04  St. 

1815—1824 

517 

8235  St. 

15,90    „ 

1839—1859 

1138,75 

221471  St. 

19,45    „ 

1862—1874 

1169,15 

23249      „ 

19,88    „ 
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3  r  s  te 

Jahreszahl 

Gesammt-Morgen 

Gesammternte 

Durchschnitteinte 
1  Morgen 

1650—1658 

656| 

4517  St. 

6,89  St. 

1719—1733 

6 

81i  Ht. 

13,58  Ht. 

1734—1784 

181f 

1767  St.  19  K. 

9,72  St. 

1815-1824 

278| 

3271    „ 

11,75    „ 

1839—1859 

454,41 

8467   „ 

18,63    „ 

1862—1874 

179,25 

2654   „ 

14,80    „ 

Hafer 


1650—1658 

228i 

1285  St. 

5,62  St. 

1734—1784 

59 

328    „  6  K. 

5,49    „ 

1815—1824 

369  M.  60  St. 

3030    „ 

8,20    „ 

1839—1859 

870,75 

15477    „ 

17,77    „ 

1862—1874 

1602,20 

24526    „ 

15,30    „ 

Da  es  möglich  war,  die  Preise  der  vier  erwähnten  Koniarten 
ziemlich  weit  zurück  zu  verfolgen,  können  wir  auch  mit  weit  grösserer 
Sicherheit,  als  die  Tabellen  allein  sie  bieten  würden,  auf  die  Frucht- 
barkeit oder  den  Misswachs  der  Jahre  schliessen.  Aus  dem  Anfange 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  fand  sich  über  Wrisbergholzen  und  Brun- 
kensen  eine  Nachricht,  wonach  in  den  Jahren  1622 — 26  schlechte  Ern- 
ten gewesen,  und  zwar  in  Folge  von  Rost,  Raupenfrass,  zu  grosser 
Nässe  oder  Dürre ,  wie  auch  einmal  sehr  spät  eingetretenen  Frostes, 
leider  ohne  jegliche  Angabe  der  jährlichen  Ernteerträge.  Schliesslich 
haben  wir  uns  noch  bemüht  zu  erfahren,  ob  die  ganze  Fläche  des 
Winter-  resp.  Sommerfeldes  bestellt  gewesen  sei,  oder  nur  ein  bestimmter 
Prozentsatz.  Aus  den  beigefügten  Tabellen  bildet  sich  unsere  Ansicht 
von  selbst,  d.  h.  es  geht  aus  ihnen  hervor,  dass  oft  nur  |  oder  |  der 
bestimmten  Fläche  bestellt  wurde.  Der  Grund  dafür  war  mangelnder 
Dünger,  wenigstens  geht  dies  aus  einer  Aufzeichnung  eines  Jomseuler 
Pächters  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  hervor. 
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Gesamiutfläche  428  Morgen ,  eingetheilt  in  Dreifeldei'system ,  also 
das  Feld  142|. 

Wrisbergholzen 


Jahr 

Winterfrucht 
Morgen 

Sommerfrucht 

1629 

44 

27 

1653 

60 

79i 

1654 

58 

77 

1655 

55 

94 

1656 

76 

91 

1657 

68 

99i 

Bis  zum  Jahr  1834  war  die  Gesammtfläche  auf  710  Morgen  an- 


gewachsen. 


1734 

104i 

6U 

1747 

72i 

741 

1750 

77i 

70 

1783 

123 

1815 

170| 

157 

1818 

196 

170 

1819 

143 

197 

1824 

213 

123 

1831 

172i 

262i 

1839 

131| 

125 

1874 

214i 

156 

Brunkensen 
450  Morgen  =150 


1650 

801 

92 

1651 

1061 

461 

1652 

1411 

104 

1653 

1271 

1291 

1686 

591 

941 

1687 

15i 

75 

1688 

84i 

911 

Leider  haben  wir  es  unterlassen  müssen  Untersuchungen ,  in  wel- 
chem Maasse  der  Anbau  der  einzelnen  Früchte  fortgeschritten ,  anzu- 
stellen, die  Entschuldigung  dafür  ergiebt  sich  aus  den  Preistabellen, 
die  nur  spärliche  Angaben  über  alle  Getreidearten,   als  Erbsen,  Boh- 

II.  4.  3 
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nen,  Rübesamen,  die  Hauptgetreidearten  ausgenommen,  aufweisen.    Bei 
den  Ernteangaben  trat  dasselbe  Verhältniss  ein.  — 

Da  gerade  von  Ernteerträgen  die  Rede  ist,  möchten  wir  hier  eine 
interessante  Bemerkung  einfliessen  lassen  über  den  Einfluss,  den  das 
Drillen  auf  die  Ernten  hat  und  dessen  Nutzen  man  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  erkannte,  ohne  indessen  damit  durchzudringen.  Der  schon 
mehrerwähnte  Oberverwalter  Homeyer  theilte  179-4  folgendes  Resultat  mit : 

Des  un gedrillten  7|  Ht.  Einsaat  Gerste  ertrugen  13  Mit.  2  Ht. 
ä  38  Pfd.  =  3040  Pfd.  und  3931  Pfd.  Stroh.  Des  gedrillten  von 
6f  Ht.  Einsaat  Gerste  ertrugen  12  Mit.  3  Ht.  ä  39  Pfd.  =  2925  Pfd. 
und  3421  Pfd.  Stroh.  Das  ungedrillte  hat  getragen  das  9^  Korn  und 
lOI  Schwere. 

Das  gedrillte  hat  getragen  das  11|  Korn  und  llf  Schwere.  Zum 
Schluss  möchten  wir  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  die  Erträge  der 
Bergländerei  bei  Wrisbergholzen  an  Heu  und  Getreide  lenken,  um  die- 
selben mit  der  schon  früher  gemachten  Angabe  zu  vergleichen,  dass  näm- 
lich sämmtliche  Bergländerei  ^)  noch  um  Mitte  vorigen  Jahrhunderts  der 
grossen  Unfruchtbarkeit  wegen  pro  Morgen  zu  6 — 9  Ngr.  verpachtet 
waren. 


U.  Capitel. 
Die  Entwickelung  der  bäuerlichen-  und  Dienstverhältnisse. 

Die  erste  Verzeichnung  der  Zehnten  des  damals  „Dirichholzen" 
genannten  Gutes  fand  sich  von  1531  vor,  wir  lassen  sie  im  Anhange 
in  der  Sprache  jener  Zeit  folgen 2).  Man  ersieht  daraus,  wie  viel 
Bauern  denen  von  Wrisberg  zinspflichtig  waren  und  wie  gross  die 
Summe,  die  sie  an  Fleisch-,  Frucht-  und  Geldzehnten  zu  entrichten 
hatten.  Nach  einer  Angabe  von  1673  gehörten  folgende  Zehnte,  die 
sich  bis  in  die  neuste  Zeit  (bis  1836)  so  erhalten,  zu  Wrisbergholzen: 

1.  Zehnte  von  Petze  über  258  Morgen,  jährlich  gerechnet  auf  70 
Stiege  Getreide. 

2.  Zehnte  von  Nette  über  850  Morgen  750  Stiegen  gerechnet. 

3.  Zehnte  von  Sellenstedt  260  Morgen  180  Stiegen. 

4.  Zehnte  von  Segeste  über  537  Morgen. 

5.  Zehnte  von  Westfeld  über  480  Morgen. 
6. 


1)  S.  Anlage  X. 

2)  S.  Anlage  VI. 
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Man  unterschied  zwischen  Frucht-  und  Fleischzehnten,  letzterer 
zerfiel  wieder  in  Lämmer-  Hühner- und  Gänsezehnt.  Grossvieh,  ebenso 
Neuland  waren  frei  von  der  Last  des  Zehnten.  Nach  den  Forschungen 
Sugenheims  ^)  waren  Zehnte  und  Dienste  in  den  hannoverschen  Landen 
fast  überall  gleich.  Vielleicht  waren  in  einigen  Drosteieu  die  Dienste 
etwas  grösser ,  wie  z.  B.  im  Lüneburgschen ,  ebenso  scheinen  die  Höfe 
nicht  überall  so  unbedingt  wie  bei  den  Wrisbergschen  Meiers  vom  Vater 
auf  den  Sohn  übergegangen  zu  sein,  sondern  mehr  einem  festen  Pacht- 
verhältnisse ähnlich  gewesen  zu  sein.  Auch  die  Behandlung  der  Dienste 
mit  Milde  oder  Härte  war  den  Landstrichen  nach  eine  verschiedene.  — 
Aus  dem  Vorhergehenden  ersieht  man,  dass  bei  Wrisbergholzen  schon 
ziemlich  bedeutende  Zehnten  waren,  indessen  nicht  zu  vergleichen  mit 
denen  bei  Rittmarshausen,  die  noch  bei  Gelegenheit  der  Ablösungen 
speziell  behandelt  werden,  ebenso  die  Geschichte  des  Netter-Zehuten, 
dessen  Erträge  an  Geld  sich  ziemlich  genau  vom  Anfange  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  bis  zur  Ablösung  verfolgen  lassen. 

Was  die  Dienste  anbetrifft,  welche  die  Köther  und  Ackerleute 
Wrisbergholzens  dem  Gute  zu  leisten  hatten,  so  finden  sich  dieselben 
sehr  genau  vom  Jahre  1673  verzeichnet.  Auch  sie  blieben  unverän- 
dert bis  in  die  dreissiger  Jahre  des  jetzigen  Jahrhunderts,  um  schliess- 
lich mittelst  Geld,  wie  bei  den  Ablösungen  näher  gezeigt  werden  soll, 
abgelöst  zu  werden.  Unterschieden  werden,  wie  aus  den  folgenden  wört- 
lich wiedergegebenen  Urkunden  zu  ersehen :  ordinäri  Dienste,  Beelwerk- 
und  Herrndiensten. 

Ordinäri  Dienst  Prästanda. 

„Die  Köthers  in  Wrisbergholzen  dienen  nicht  mit  den  Pferden, 
sondern  wöchentlich  zwei  Tage  mit  der  Hand,  als  allhier  zu  Wris- 
bergholzen ,  Hildesheim ,  Brunkensen ,  Wesslem ,  Bokenem  oder  andere 
Wrisbergschen  Güter,  müssen  auch  dienen  zu  allerlei  Arbeit,  so  man 
sie  bedarf  und  sie  verrichten  können,  als  zu  ackern,  zimmern  und  der- 
gleichen, müssen  in  den  Herrndienst  kommen  zu  Winterszeit,  von  des 
Morgens,  wann  die  sechste  Glocke  geschlagen  wird.  Morgens  um  acht 
gehen  sie  nach  Hause  auf  eine  halbe  Stunde  das  Morgenbrot  zu  essen. 
Mittags  um  elf  gehen  sie  wieder  nach  Hause,  um  12  Uhr  kommen 
sie  wieder  in  die  Arbeit  und  wenn  des  Abends  die  Betglocke  schlägt, 
haben  sie  Feierabend.  Des  Sommers  wo  die  Tage  länger  sind,  müs- 
sen sie  Morgens  um  4  Uhr  in  den  Dienst  kommen  und  haben  des 
Abends   um  6  Uhr  Feierabend.    Essen  um  7  Uhr  Morgens   das  Mor- 

1)  Sugeuheim  :  Aufhebung  der  Leibeigenschaft.     Petersburg  1863. 

3* 
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genbrot  und  Mittags  von  11 — 12  Uhr,  was  ihnen  hierbei  an  Essen 
und  Trinken  gereichet  wird,  ist  spezifiret  unter  der  Rubrik  „Speisung 
der  Herrendienste." 

Der  Hauslings  Ordinari  Dienste  1673. 

„Diejenigen  Leute,  welche  sich  häuslingsweise  allhier  in  Wrisberg- 
holzeu  oder  in  den  andern  hierzu  gehörigen  dreien  Wrisbergschen 
Dörfern  niederlassen,  ingleicheu  auch  deren  Frauens  auf  den  Höfen, 
wie  auch  der  beiden  Schäferknechte  und  der  Schweinehirten  Frauens, 
so  sich  in  den  Dörfern  auflialteu,  müssen  von  Lichtmessen  oder  Fast- 
nachten bis  Martini,  wo  man  im  Garten  und  am  Flachse  ausser  der 
Stube  arbeiten  kann,  wöchentlich  einen  Tag  im  Garten  mit  Graben 
ausfüllen  oder  am  Flachse  denselben  reinmachen,  bocken,  braken, 
risteu,  ribbeu,  hecheln  etc.  drinnen,  oder  werden  auf  einen  Tag,  dass 
sie  denselbigen  Tages  wieder  zu  Hause  kommen  können,  verschicket, 
werden  zu  der  andern  Jahreszeit  zu  Flachsrippen,  spinnen,  waschen 
nicht  gebrauchet,  bekommen  täglich  wenn  sie  arbeiten  24  kleine  Knob- 
bes,  3  Käse  und  gleich  denen  andern  Herrendiensten  die  Vorkost." 

Extraordinari  Dienst  praestanda  oder  Beelwerk. 

„Die  Einwohner  in  denen  4  Dörfern  Wrisbergholzen,  Petze,  Eimb- 
seii,  Röllinghausen  sind  ausser  dem  ordentlichen  Herrndieust,  welchen 
sie  wöchentlich  zwei  Tage  thun  müssen,  schuldig  nachfolgende  Dienste 
zu  leisten  als: 

1.  Müssen  die  Einwohner  aus  obbenannten  4  Dörffern  den  allhier 
behueff  der  Haushaltung  bestellten  Flachs,  so  viel  aus  2  Maltern  Lein- 
samen wachst  aufziehen,  allhier  in  der  Scheune  abreppen,  in  das  Was- 
ser legen,  die  Knoten  reinmachen  und  auf  den  Boden  tragen.  Die 
Leinedörfer,  welche  abgelegen  sind,  legen  gemeiniglich  den  Flachs  in 
die  Rotte.  Die  Leute  aus  Wrisbergholzen  müssen  dasselbe  aber  aus- 
waschen und  aufstücken  und  müssen  sie  hierzu  tüchtige  Leute  und 
keine  Kinder  schicken.  Sie  bekommen  hierbei  zu  essen  des  Morgens 
1  Warmbier,  dazu  ein  jeder  ein  Stück  Brot  und  Käse,  oder  eine  Schnitte 
Butter,  des  Mittags  Zugemüse,  was  die  Kelle  giebt,  ein  Stück  Brot 
und  Butter,  des  Abends  wiederum  Brot  und  Käse.  Diejenigen,  welche 
bei  dem  Einlegen  und  Auswaschen  des  Flachses  ins  Wasser  kommen 
und  nass  werden,  bekommen  ein  Warmbier  nebst  Butter  und  Brot. 
Denen  aber,  welche  den  Flachs  aufstücken,  wird  nicht  zu  essen  und 
trinken  gegeben.  Wenn  die  Untersassen  zu  Westfeld  Rogken,  Weizen 
oder  Erbsen  mähen  mit  der  Siehe,  so  bekommt  ein  Mäher  den  Tag 
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ein  Stübchen,  ein  Binder  }  Stübchen  Broyhan  und  den  Mittag  Vor- 
kost von  dem  Gesindetische,  sonst  aber  nichts,  dazu  werden  meist  die 
Petzer  und  Wrisbergholzener  gebrauchet.  Wenn  sie  an  der  Leine  das 
Heu  machen  und  also  ihr  Muss  und  Kofent  nicht  bekommen,  so  be- 
kommen sie  statt  dessen  einen  jeden  Tag  1  Quartier  Bier,  welches 
vors  Gesinde  gebraut  wird." 

Näheres  über  die  Gesindespeisung  wird  in  einem  besonderen  Ab- 
schnitt folgen. 

2.  Ein  Köther  muss  jährlich  eine  längere  Reise  verrichten,  kommt 
nun  die  Reise  in  die  Wochen,  da  er  abgedienet,  so  muss  er  dennoch 
gehen ,  hat  er  aber  noch  nicht  abgedienet,  so  thut  er  auch  die  Woche 
keinen  Dienst  mehr  als  die  Reise.  Und  so  viel  Tage  einer  aus  ist,  be- 
kommt er  auf  jeden  Tag  6  Knobben. 

Die  Halbspänner  gehen  keine  langen  Reisen. 

3.  Die  Wrisbergholzer  und  Petzer  müssen  ausserdem  noch  den 
braunen  Kohl  pflanzen.  Das  Land  dazu  zum  andern  Male  graben  (|- 
oder  ein  gantzen  Tag)  so  lang  daran  zu  thun  ist.  Zu  essen  oder 
trinken  erhalten  sie  nichts. 

4  Die  Einwohner  von  Wrisbergholzen  müssen  mit  der  Hausmagd 
und  dem  Schafmeister  das  Linnenzeug  helfen  waschen,  dafür  erhalten 
sie  ein  Warmbier  und  Butter  und  Käse." 

Herrndienste  1673. 

„Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Wrisbergischen  Unterthanen 
aus  Wrisbergholzen,  Petze,  Eimsen  und  Rölliughausen  schuldig  sind, 
wenn  schon  alle  Läuderey  bei  das  adliche  Haus  selbst  gebrauchet  und 
geackert  wird,  alsdann  den  Rogken  mit  der  Siehe  abzumähen,  zu 
binden  und  aufzustiegen  und  werden  hiezu  aus  jedem  Haus  zwei 
Personen,  als  ein  Mäher  und  ein  Binder  bestellet.  Wenn  sie  nun  auch 
eine  ganze  Woche  darauf  zubringen  müssen,  so  wird  ihnen  dafür  doch 
nicht  mehr  als  2  Tage  Herrndienst  gutgethan  und  bekommen  sie  da- 
bei weder  essen  noch  trinken.  Gleiches  Bewandtniss  hat  es  auch  mit 
dem  Weitzen. 

(NB.  Dieses  ist  1763  dahin  geändert,  dass  sie  für  den  Roggen 
3  Tage  kriegen,  der  W^eizen  aber  um  Lohn  gemehet  wird.) 

Die  Köthers  aus  Petze,  Eimsen,  Röllinghausen  müssen  nicht  nur 
den  Mist  helfen  abfahren,  sondern  auch  in  der  Saatzeit  helfen  eggen. 
Hierzu  spannt  jeder  ein  Pferd  an  und  werden  dafür  2  Tage  Herrn- 
dienst gerechnet. 

Ferner  sind  selbige  schuldig,  das  Korn  von  Wrisbergholzen  zu 
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verfahren  nach  Hameln,  Hannover  und  dergleichen  Orte  und  müssen 
jeder  2  Malter  laden.  Auch  müssen  selbige  vom  Harz  Eisen  und 
Bley  holen,  so  oft  es  erfordert  wird.  Für  solche  lange  Fuhre  werden 
2  Tage  Herrndienste  gutgethan.  Wenn  die  Petzer  etwas  nach  Hildes- 
heim fahren  oder  daher  holen  müssen,  einen  Tag  Herrndienst  dafür." 

Observanda  bei  den  Dienstverrichtungen. 

„So  eine  Frau  in  das  Kindbette  kombt,  so  ist  der  Mann  eine 
Woche  Herrndienst  frei. 

Wenn  1  Herrndienst  Zaunruthen  haut,  muss  er  fünf  Bund  des 
Tages  hauen  und  schaffen. 

Ein  Strohschneider  muss  des  Tages  1  Schock  schneiden.  Wenn 
Korn  über  Feld  gefahren  wird,  muss  ein  Halbspänner  3  Malter  Hart- 
korn und  4  Malter  Habern  fahren.  Die  kleinen  Köthers  fahren  1  Mit. 
Hartkorn  oder  2  Mit.  Habern.  Ein  Grossköther  aber  9  Ht.  Hartkorn 
oder  2^  Mit.  Habern." 


Ueber  die  Speisung  der  Dienste  fanden  sich  noch  folgende  Notizen : 

„Die  Arbeiters,  so  den  Flachs  ziehen,  bekommen  des  Morgens: 
Ein  Birnmuss  und  einen  Käse,  nebst  einen  Knobben  aufn  gantzen  Tag 
von  3i  Pfd.  Teich  oder  2^  Pfd.  Brot. 

Des  Mittags:  Suppen,  Erbsen  und  jeder  ein  Stück  Speck. 

Des  Abends :  Gemüse  und  jeder  eine  Schnitte  Butter. 

Die  Herrendienste  bekommen  bei  der  gewöhnlichen  Arbeit  als 
Dreschen,  bei  der  Flachs-  und  Gartenarbeit  an  Essen  weiter  nichts 
als  des  Mittags  ein  Muss  von  Kofent  i)  und  Mehl,  die  aber  in  dem 
Holzhofe  sind  bekommen  von  der  Gesinde  Vorkost,  dazu  nothdürftig 
Dünnbier. 

Für  die  sonst  empfangenen  Herrndienstknobben  wird  jetzo  all- 
jährlich auf  Martini  einem  Ackermann  3  Ht.,  einem  Halbspänner  1|  Ht. 
und  einem  Köther  1  Ht.  Rogken,  dazu  2  Mariengroschen  für  die  Käse 
gegeben.  Wenn  der  Dorfschmidt  im  Herrendienst  helfen  muss,  be- 
kommt derselbe  täglich  1  Stübchen  Broyhan  aber  nichts  zu  essen. 

Ein  Senssenmeier  bekommt  täglich  9  Kuobben,  eine  Schnitte  Butter, 
Schmaltz  oder  Speck,  eingebrochne  Erbsen  und  ein  Stübchen  Bier. 

Ein  Strohdecker  des  Morgens  eine  Kanne  Bier  von  Kofent,  9  Knob- 
ben und  2  Käse,  des  Mittags  eingebrochne  Erbsen,  eine  Schnitte  Butter 
und  9  Knobben  und  des  Abends  wieder  also  und  eine  Flasche  voll 
Kofent. 

1)  Kofent  ist  das  schlechteste,  dünnste  Bier  von  dem  Gebräu. 


39 

Einem  Strohschneider  wird  so  viel  gegeben  als  einem  Strohdecker. 

Ein  Harker  bekommt  6  Kuobben,  einen  Käse  und  bloss  Erbsen 
und  muss  des  Mittags  um  12  Uhr  in  den  Herrudienst  kommen,  „da- 
rumb  sie  den  Käss  empfangen." 

Ein  Strickspänuer  den  Tag  6  Knobben  und  bloss  Erbsen. 

Ein  Herrndienstbäcker,  der  selbst  das  Holz  spaltet  für  jedes  Backen, 
40  Knobben,  bloss  Erbsen  und  wird  ihm  ein  halber  Tag  Herrndienst 
dafür  angerechnet. 

Ein  Herrndieustsäer  bekommt  des  Morgens  9  Knobben,  2  Käse, 
des  Mittags  9  Knobben,  2  Käse  und  eingebrochne  Erbsen,  des  Abends 
wieder  das  Gleiche. 

Ein  Egger  mit  2  Pferden  den  halben  Tag  12  Knobbeu. 

Ein  Herrndienstschlachter  Essen  und  Trinken  nebst  einer  Knack- 
und  Mettwurst. 

Eine  Hechelfrau  des  Tages  Morgens  1  Warmbier  von  Kofeut,  9 
Knobben  und  1  Käse,  des  Mittags  eingebrochne  Erbsen,  9  Knobben 
und  2  Käse  und  des  Abends  wieder  also. 

Ein  Herrndienst  Maurer  oder  Zimmermann  den  Tag  27  Knobben, 
6  Käse,  Mittags  und  Abends  eingebrochne  Erbsen. 

Ein  Banser  bekommt  ohne  die  ordinari  Knobben  zum  Viertemal 
4  Knobben  und  ein  Käse. 

Ein  Flachsegger  6  Knobben,  1  Käse  und  Erbsen,  welcher  in  der 
Bokemühle  Flachs  boket,  dem  des  Morgens  ein  Warmbier,  6  Knobben 
und  2  Käse  gegeben.  Mittags  eingebrochne  Erbsen,  6  Knobben,  2  Käse 
und  Abends  wieder  also. 

Ein  Braker  oder  Rister  gegeben  des  Tages  6  Kuobben,  1  Käse 
nebst  blossen  Erbsen  und  müssen  braken  und  risten,  in  Sommertagen 
6  Bothen  und  in  jedem  müssen  160  vollständige  Risten  sein.  Des 
Morgens  umb  4  Uhr  in  Herrendienst  kommen. 

Ein  Schwinger  bekommt  6  Knobben,  1  Käse  und  bloss  Erbsen." 

Aus  Vorstehendem  kann  man  das  Resultat  ziehen,  dass  Fleisch 
nur  spärlich  gereicht  wurde,  das  spärliche  noch  oft  durch  Speck  er- 
setzt, wogegen  Hülsenfrüchte  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  dürfte  es  am  Platze  sein  etwas  über  die  Spei- 
sung des  Gesindes  zu  sagen.  Die  Notizen  des  Jahres  1673  über  die 
Speisung  der  Dienste,  lassen  nur  Schlüsse  auf  diejenige  des  Gesindes 
ziehen ,  sicher  ist  nur  aus  einer  Anmerkung  zu  ersehen,  dass  das  Hof- 
gesinde wöchentlich  2  Mal  ^  Pfd.  Fleisch  oder  Speck  erhielt,  ebenso 
dass  Hülsenfrüchte  mit  Rinderfett  gekocht  das  gewöhnliche  Mittag- 
essen bildeten.    Des  Morgens  erhielt  das  Gesinde  ähnlich  den  Diensten 
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Biriimuss ,  Grütze  etc.  Von  einem  Zuwägen  des  Brodes  und  der  But- 
ter wird  nichts  erwähnt. 

Interessant  ist  eine  Nachricht  vom  Jahre  1640  über  die  jährliche 
Verpflegung  eines  Hofmeisters  mit  dem  dazu  gehörigen  Gesinde,  fer- 
ner eine  Berechnung  des  schon  erwähnten  Oberverwalters  Horaeyer 
vom  Jahre  1780  über  die  jährliche  Verpflegung  eines  Knechtes  und 
eines  Enken.    Beide  Aufzeichnungen  lassen  wir  folgen: 

„Dem  Hoffmeister  vndt  dessen  Frauw,  wie  auch  vff  2  Knechte, 
3  Jungen  bei  den  Pferden,  Item  vff"  den  Kuhhirten,  Schweine  Jungen 
vndt  noch  einen  Jungen,  vff  eine  Magd,  alss  vff  11  Personen  zu  De- 
putat jährlich  gegeben,  wovon  er  sich  vnd  das  gemelte  gesinde  speisen 
vnd  vnterhalten  muss. 

4  Wispell  14  Scheffel  Roggen  zum  brodt,  alss  vff  jede  Person 
10  Scheffel  Roggen  oder  an  dessen  stad  12  Scheff"el  gersten. 

Von  4  Kühen  bekompt  er  die  Milch ,  die  Kelber  bleiben  den  Jun- 
kern, werden  6  Wochen  geseugett. 

Dem  Hoftraeister  wird  eine  Kuh,  so  Ihme  zukompt  aussgefuttert. 

5  Schweine  zum  schlachten ,  zu  deren  Vff"ziehung  werden  geben 
12  Schock  Rüben. 

Item  dieselben  zu  mesten  vff  jedes  Schwein  3  Seh.  Erbsen,  thuet 
—  15  Schock. 

3  Schnittschafe. 

An  stad  eine  schlachte  Kuh  bekompt  er  1  Kalb  von  des  Junkern 

Kühe  vnd  das  Kalb  von  des  Hoffmeisters  Kuh. 

3  Schef.  Weizen    /  ,  ,      n^^-o« 

zum  brey  oder  Gemüse, 

2  „      Gersten  \  "^ 

3  „      Erbsen  zum  Kochen 

2  „      Rübesamen  zur  lucht. 

4  Thlr.  zum  Hering 

3  stücke  Salz 

8  tonnen  hier  behuf  der  Ernte  Saatzeitt  vnd  Festtag. 
Von  der  Kleye  wird  der  Covent  gebrauwett  vndt  was  vbrig,  da- 
mitt  des  Junkers  Schweine  vnterhalten. 
15  Schock  weissen  Kohl. 
Obst  in  einer  nicht  angegebenen  Quantität  ^). 

A.   Berechnung  für  einen  Knecht  und  einen  Enken  zu 
^yrisbergholzen  1780. 
Ein  Knecht  bekommt  alle  Tage  2|  Pfd.  Brodt,  dieses  beträgt  in 
1  Jahre 852|  Pfd. 

1)   1  Wispell  hat  24  Scheffel,  1^  Wispel  macht  1  Fuder. 
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Ein  Scheffel  Korn  wiegt 70    Pfd. 

Davon  die  Mahlmctze  mit 4^    „ 


bleibt      65^ 

An  Staubmehl  und  Kleie  davon  ab 7^  Pfd. 

bleibt  Mehl      58^      ~ 
Diese  58  Pfd.   geben  76  Pfd.  Brodt   und  also   ^Yerden   zu  obigen 

852|  Pfd.  Brodt  erfordert 11  Schef.  3  Met. 

Beträgt  auf  2  Personen 22      „      6     „ 

Hierunter  sind  unter  8  Schef.,  5  Schef.  Rocken,  1  Schef.  Bohnen, 
beides  gerechnet  für  6  Schef.  Rocken  und  2  Schef.  Gerste,  mithin  der 
vierte  Theil  Gerste. 

1 6  Schef.  12|  Met.  Roggen  zu  20  Ggr.  den  Scbeff.  =  13  Thlr.  23  Ggr.  7|  Pf. 
5     „       9i    „    Gerste  ä  14  Ggr.  =   3     „      6    „    3|  „ 


22     „       6      „  =  17     „      5     „  lli  „ 

Brodt  zu  Kalteschaale. 

Es  werden   wöchentlich   zu   Kalteschaale  14  Pfd.  Brodt  gegeben, 
dieses  beträgt  in  52  Wochen  728  Pfd.  Brodt.    Hiezu   werden   beynah 
10  Scheflf.  Frucht  erfordert  und  man  kann  also  rechnen  10  Schefif. 
Hierunter  sind  |  Rogken  und  ^  Gerste  also 

7  SchefF.  8  Met.  Rocken  ä  20  Ggr.  =  6  Thlr.  6  Ggr. 
2      „       8     „     Gerste    ä  14    „     ==  1     „    11     „ 

Sum.  "T~„    17     ^ 
Dieses  Brodt  zur  Kalteschaale  bekommt   der  ganze  Gesindetisch, 
welcher  aus  15  Personen  besteht,  die  Kosten  für  2  Personen  betragen 

1  Thlr.  —  Gr.    8    Pf. 
Hiezu  vorstehend  17     „       5    „     11|-    „ 
Summa  Brodt  für  1  Knecht  und  1  Enken  18     „        6    „      1-^    „ 

Suppen  und  Klump-Mehl. 

Hierzu  werden  auf  jede  Person  gemahlen  ...    3  Schelf.  3|  M. 
an  Gelde  ä  Scheff.  14  Ggr.  .     1  Thlr.  20  Ggr.  10  Pf. 

beträgt  auf  2  Personen 6      „       6|  „ 

an  Gelde 3  Thlr.  17  Ggr.    8  Pf. 

B.   Berechnung  an  Fleisch, 

Es   wird   wöchenthch   zweimal   Fleisch   (meistens   Schweinefleisch 
gegeben)  und  jedesmal  die  Person  |  Pfd.  beträgt  in  52  Wochen    52  Pfd. 

beträgt  auf  2  Personen 104    „ 

Das  Pfd.  zu  1  Ggr.  2  Pf.  gerechnet     ....       5  Thlr.  1  Ggr.  4  Pf. 
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C.    An  Gemüse  und  Milch. 

Erbsen  kann  man  1  Schefi.  auf  1  Person  rechnen.  Macht  auf 
2  Personen  2  Scheff.  ä  20  Ggr. ,  beträgt  =  1  Thlr.  16  Ggr. 

An  übrigen  Gemüse  sind  für  Kohl,  Kartoffeln,  Möhren,  Kuben 
2  Ggr.  hinlänglich. 

Denn  ^  Met.  Kartoffeln ,  die  man  auf  1  Person  zur  Mahlzeit  rech- 
nen kann ,  kostet  3  Pf.  Ein  Kohlkopf  1|  Pf. ,  deren  2  geben  eine 
Mahlzeit.  So  ist  es  mit  allem  Gemüse,  um  so  mehr,  da  die  Mohr- 
rüben in  keinen  Ertrags-Anschlag  kommen  werden.  Dieses  Gemüse 
beträgt  auf  2  Personen  die  Woche  4  Ggr.,  und  die  in  52  Wochen  auf 
1  Person  4  Tblr.  8  Ggr.,  auf  2  Personen  8  Thlr.  16  Ggr. 

Milchsuppe  wird  die  Woche  2  mal  gegeben  auf  1  Person  jedesmal 
1  Maass  Milch ,  macht  2  M. ,  auf  2  Personen  4  M. ;  das  M.  zu  6  Pf., 
beträgt  in  52  Wochen  4  Thlr.  8  Ggr. 

D.   Berechnung  des  Schmelzfettes. 

Das  Schmelzefett  besteht  halb  aus  Schweineschmalz,  halb  aus 
Rübeöhl. 

Es  wird  für  den  Gesindetisch  gebraucht  an  Schmalz   .     112  Pfd. 

Rübeöhl 112    „ 

Summa:    224  Pfd. 

Zu  den  Erbsen  und  der  Wassersuppe  werden  gebraucht  wöchent- 
lich 2  Pfd.  Speck,  thut  in  52  Wochen 104  Pfd. 

Summa  des  sämmtlichen  Fetts 328  Pfd. 

Das  Pfd.  zu  3  Ggr.  beträgt 41  Thlr. 

Auf  jede  der  15  Personen 2  Thlr.  17  Ggr.  7^  Pf. 

auf  2  Personen 5     „     H    ,,     2|  „ 

E.    Butter  und  Käse. 

Eine  Person  bekommt  die  Woche  im  Sommer  3  Scheiben,  im 
Winter  1  Scheibe. 

Eine  solche  Scheibe,  deren  3  auf  1  Pfd.  gehen,  hat  am  Gewicht 
lOf  Lt.    In  26  Wochen  Sommer  bekommt  1  Person  ä  Woche  3  Scheiben 

oder  1  Pfd 26  Pfd.  —    Lt. 

In  26  Wochen  Winters  1  Person  1  Seh.  ä  lOf  Lt.  .      8     „     2H    „ 

Summa    34  Pfd.  21^  Lt. 

Macht  auf  2  Personen 69  Pfd.  10|  Lt. 

Beträgt  au  Geld  ä  Pfd.  3  Ggr 8  Thlr.  16  Ggr. 

Den  Winter  über  bekommt  jede  Person  Mittags  und  Abends  die 
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Woche  9  Stück  Käse,  in  26  Wochen      .    .     3  Schock  3  Mandel  9  St. 

auf  2  Personen 7      „        3       „        3    „ 

Das  Schock  zu  14  Ggr.  gerechnet     ....    4  Thlr.     2  Ggr.  11  Pf. 

Dazu  an  Buttergeld 8      „      16     „      —    „ 

Summa  13  Thlr.    4  Ggr.  11  Pf. 

F.    An  Biere. 

Statt  der  Morgenbrodtskäse 36  Kanne 

Sontags  eine  Kanne       52      „ 

An  hohen  Festtagen 6      „ 

Sontags  Abends  zu  Kalteschaale  1  Maass 26      „ 

Donnerstags  Abends  desgleichen 26      „ 

Summa  146  Kanne 

Sind  73  Stübchen  oder  |  Fass  18  St 4  Thlr. 

Auf  2  Personen .8     „ 

G.    Festtagsspeisung. 

Waizen:  Ein  Scheffel  Waizen  giebt  f  klar  Mehl  und  das  übrige 
ist  grob  Mehl  und  Klein.     Zu  Kuchen  wird  an  Waizeumehl  verbraucht 

auf  1  Person Ostern     .    .    1     Metze 

Pfingsten      .     1        „ 
Weihnachten    1        „ 
Michaelis      .    1        „ 
Summa    3|-  Metze 
Auf   8  Knechte   und   Enken   1|  Scheff.  Mehl.     Zu   diesem   Mehl 
wird  erfordert  2  Scheff.  6  Met.  Waizen,  den  Scheff.  zu  1  Thlr.  gerech- 
net =  2  Thlr.  9  Ggr.    Auf  1  Person  7  Ggr.   1^  Pf. ,  auf  2  Personen 
14  Ggr.  3  Pf. 

Kuchen. 

Zu  1  Kuchen  i  Pfd.  Butter  ä  9  Pf.,  2  Ggr.  auf  Rahm,  Milch 
und  Bier  gerechnet,  kostet  =  2  Ggr  9  Pf.;  auf  2  Personen  ohne  Mehl 
5  Ggr.  6  Pf. 

Dergleichen  Kuchen  werden  gegeben  Ostern     .     .      5  Ggr.  6  Pf. 

Pfingsten      .      5     „  6    „ 

Weihnachten      5     „  G   „ 

I  Kuchen  Michaelis  2     „  9   „ 

19  Ggr.  3  Pf. 

dazu  14     „  3   „ 

Summa  für  Kuchen  1  Thlr.    9  Ggr.  6  Pf. 
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Festtagsspeisung. 

An  diesen  Tagen  kann  nur  das  Ausserordentliche,  was  die  Leute 
erhalten,  gerechnet  werden. 

Der  erste  Festtag  fällt  Ostern  und  Pfingsten  auf  einen  Sontag, 
wo  Mittags  ohnehin  Fleisch  gegeben  wird,  und  also  ist  das  Fleisch 
nur  den  ersten  Weihnachtsmittag  in  Anschlag  zu  bringen.  Diesem 
nach  ist  die  Berechnung  folgende:  Erster  Ostertag  für  Reis  und  Ro- 
sinen an  das  Rindfleisch 5|-  Pf. 

Milch  zum  Hirsebrei  1  Maass 6     „ 

Ersten  Festtag  |  Pfd.  Braten 7      „ 

Den  zweiten  Festtag  Mittag  |  Pfd.  Fleisch 7     „ 

Abends  |  Pfd.  Fleisch 7     „ 

Summa     2  Ggr.  8^  Pf. 

beträgt  auf  2  Personen 5      „     5     „ 

Pfingsten 5      „     5     „ 

Weihnachten 5      „5     „ 

Hiezu  den  ersten  Weihnachtstag  auf  2  Personen  1  Pfd.     1      „     2     „ 

Summa  17  Ggr.  5    Pf. 

Dazu  1  Thlr.    9      „     6     „ 

Summa  2  Thlr.     2  Ggr.  11  Pf. 

Das  Pfd.  Reis  ist  zu  1  Ggr.  8  Pf.,  das  Pfd.  Rosinen  zu  3  Ggr.  6  Pf. 
gerechnet.    Es  wird  1  Pfund  für  15  Personen  gebraucht. 

Brantewein. 

Ein  Maass  Brantewein  kostet 3  Ggr.  6  Pf. 

Auf  1  Person  für 1      „  1    „ 

»2       „         „ ^     11  '^    it 

auf  Ostern,  Pfingsten  und  Weihnachten 6  Ggr.  6  Pf. 

Oehl  und  Schuhschmier. 

Ein  Knecht  und  ein  Enke  bekommen  26  Pfd.  Oehl.  Hiezu 
1|  Schelf.  Sommerrübesamen  ä  1  Thlr.  8  Ggr.,  das  Schlagelohn  mit 
6  Ggr.  berechnet  ==  2  Thlr.  6  Ggr. 

Summa  der  Kosten  pro  1  Knecht  und  1  Enke  des  Jahrs 

71  Thlr.  9  Ggr.  24  Pf. 

Wir  dürfen  uns  wohl  hier  eine  kleine  Abschweifung  erlauben,  um 
der  Ernährung  des  Gesindes  in  den  Marschen  Erwähnung  zu  thun, 
welches  sich,  wie  alles  übrige  dort,  seit  100  Jahren  nicht  verändert 
hat.    Die  Kartoffel  ist  für  die  armen  Leute  nicht ,  wie  in  andern  Ge- 
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genden ,  das  Hauptnahrungsmittel ,  da  sie  auf  dem  fetten  Marschboden 
nicht  gedeiht,  die  wohlhabenderen  Klassen  beziehen  sie  aus  der  san- 
digen Geest.  Die  Speise  des  Gesindes  bildet  jahraus,  jahrein  Schweine- 
fleisch und  Mehlklösse,  leider  wird  mit  ersterem  auf  dortigen  Gütern 
und  Höfen  eine  unvernünftige  Verschwendung  getrieben ;  Vorstellungen 
dagegen  helfen  nichts,  die  Väter  haben  es  so  gehalten  und  sind  nicht 
arm  dabei  geworden,  Grund  genug,  um  dabei  zu  beharren. 

Um  auf  die  Speiseberechnung  zurück  zu  kommen,  so  stellt  sich 
die  Erhaltung  eines  Knechtes  um  mehr  als  die  Hälfte  billiger  vor 
100  Jahren  als  1873.  Damals  wurde  die  Ernährung  eines  Mannes  nach 
vorhergehender  Berechnung  auf  35  —  40  Thlr.  veranschlagt,  jetzt 
schwankt  sie  zwischen  100  und  120  Thlr.  Eine  ebenso  genaue  Be- 
rechnung ,  wie  die  vor  100  Jahren  aufzustellen ,  war  leider  nicht  mög- 
lich, wir  müssen  uns  daher  mit  der  ungefähren  Angabe  begnügen. 
Anscheinend  ist  die  Vertheuerung  der  Erhaltungskosten  eine  grosse, 
ist  indessen  nicht  so  bedeutend,  zieht  man  die  Steigerung  der  Lebens- 
mittelpreise und  die  Entwerthung  des  Geldes  in  Betracht. 

Die  Kost  des  Gesindes  ist  im  Lauf  der  Zeiten  eine  ungleich 
bessere  geworden,  statt  zweimal  wöchentlich  erhält  derselbe  jetzt  drei- 
mal pro  Kopf  l  Pfd.  Fleisch  oder  Speck,  an  den  drei  grössten  Festen 
sogar  Braten,  ferner  wöchentlich  1|  Pfd.  Butter  und  16  Pfd.  Brod. 
Letzteres  wäre  wohl  in  dieser  Menge  nicht  nöthig,  da  es  nachgewiesen, 
dass  beinahe  die  Hälfte  des  Brodes  um  geringen  Preis  weiter  an  die 
Tagelöhner  verkauft  wird,  es  hat  sich  indessen  als  Sitte  eingebürgert. 
Ausserdem  erhalten  die  Knechte  während  der  Ernte  und  Bestellzeit 
täglich  pro  Mann  ein  Liter  gutes  Bier,  nicht  wie  in  alten  Zeiten  Ko- 
vent,  das  schlechteste,  dünnste  Bier  jedes  Gebräues.  1780  stellte  sich 
das  Quartier  Kovent  auf  1  Pf.,  während  das  Liter  Bier,  wie  es  die 
Knechte  jetzt  bekommen,  im  Engrospreis  sich  auf  8 — U  Pf.  stellt. 

Ablösungen. 

Ehe  wir  auf  die  Ablösungen  übergehen,  bleibt  uns  noch  übrig, 
einige  Worte  über  die  Meierverhältnisse  zu  sagen. 

In  den  ältesten  Zeiten  betrachtete  der  Gutsherr,  wie  aus  den 
Archivakten  zu  Wrisbergholzen  hervorgeht,  seine  Bauern  gänzlich  als 
seine  Unterthanen,  konnte  ihre  Lasten  und  Abgaben  willkürlich  nach 
seinem  Belieben  erhöhen;  der  Gedanke,  dass  der  Fürst  die  Hinter- 
sassen des  Adels  auch  in  geschlossenen  Patrimonialgerichten  völlig  als 
seine  Unterthanen  betrachtete,  hat  sich  in  Hannover  erst  unter  Hein- 
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rieh  Julius  1589 — 1613  recht  entwickelt  ^).  Doch  schon  1542  war  die 
willkürliche  Entsetzung  der  Meier  und  Lastenerhöhung  verboten;  nur, 
wenn  der  Gutsherr  den  Hof  zu  seiner  eigenen  Nothdurft  dringend  ge- 
brauchte, war  die  Einziehung  hie  und  da  gestattet.  Von  1670 — 1720 
stammt  die  Verordnung,  dass  der  Gutsherr  seine  Höfe,  wenn  sie  aus- 
gestorben, nicht  länger  als  ein  Jahr  unbesetzt  lassen  durfte.  Wenn 
der  Meier  starb  und  der  Sohn  nach  Erbrecht  den  Hof  übernahm,  war 
es  gebräuchlich,  in  den  Familien  jedesmal  das  beste  Haupt  der  Kuh- 
heerde  an  den  Gutsherrn  abzuliefern,  indessen  entstand  nach  einer 
Nachricht  aus  Rittmarshausen  im  siebzehnten  Jahrhundert  der  Ge- 
brauch, statt  der  Kuh  eine  Summe  Geldes,  die  zwischen  10—18  Thlr, 
schwankte,  abzuliefern.  Wirklich  ist  aus  Ueberlieferungen  zu  sehen, 
dass  diese  Summe  den  damaligen  Preisen  durchaus  entsprechend  war. 
Ein  Umstand,  der  besonders  interessant,  da  er  als  Vorläufer  der  spä- 
teren Geldablösungen  zu  betrachten  ist. 

Die  Meierordnung,  nach  welcher  man  sich  in  Hannover  bis  zu 
den  Ablösungen  richtete,  datirt  von  1772  und  man  sieht  aus  ihr,  dass 
die  Rechte  des  Gutsherrn  allerdings  seit  diesem  Zeitpunkt  bedeutend 
eingeschränkt  waren  ^j.  Immerhin  finden  sich  aber  doch  noch  aus  dem 
Jahre  1830  Notizen,  nach  denen  die  zins-  und  dienstpflichtigen  Bauern 
bei  Verheirathung  ihrer  Töchter  vom  Gutsherrn  einen  Freibrief  lösen 
mussten ,  d.  h.  eigentlich  die  altherkömmliche  Verzichtleistung  auf  das 
jus  primae  noctis.  Für  diesen  Freibrief  hatten  sie  5 — 10  Thlr.  zu  ent- 
richten. Allmälig  nahm  derselbe  mehr  die  Natur  eines  einfachen  Ehe- 
konsenses an.  — 

Dass  diese  Zustände,  die  mit  Recht  als  mittelalterliche  zu  be- 
zeichnen sind,  bei  fortschreitender  Kultur  unhaltbar  wurden,  erhellt 
sofort.  Schon  Ende  vorigen  Jahrhunderts  hat  sich  Schubart  von 
Kleefeld  dahin  ausgesprochen  und  ein  anderer  Schriftsteller  seiner 
Zeit  „Wich mann"  ^)  äussert  sich  in  folgenden  Worten  scharf  darüber: 
„Einen  Fröhner  wird  es  stets  an  Lust  zu  seiner  Arbeit  fehlen,  die 
Arbeit  wird  schlecht  ausfallen.  Und  hier  wieder  hilft  keine  Aufsicht, 
denn  Genauigkeit  der  Arbeit  und  Vollkommenheit  derselben  lassen 
sich  nicht  erzwingen.  Unter  solchen  Umständen  geht  die  Landwirth- 
schaft  immer  einen  schläfrigen  Gang,   gelangt  nie  zu   ihrer  Vollkom- 


1)  Spittler,  Geschichte  Hannovers  Band  II.     Hannover  1798  S.  178. 

2)  Anlage  VII. 

3)  Wichmann,  Ueber  die  natürlichsten  Mittel,  die  Frohndienste  aufzuheben.     Leip- 
zig 1795  S.  7  u.  8. 
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menheit  und  wirft  nie  die  höchsten  Erträge  ab,  die  sie  abwerfen  könnte 
und  sollte.  Je  länger  nun  dieser  klägliche  Wirthschaftsschlendrian 
dauert,  desto  mehr  verliert  der  Landmann  und  mit  ihm  zugleich  der 
Gutsbesitzer  die  Kräfte  und  somit  geht  es  auf  beiden  Seiten  desto 
mehr  rückwärts,  je  grösser  von  Zeit  zu  Zeit  die  Forderungen  des 
Staates  an  den  Bauern  werden  und  je  saurer  es  ihm  bei  der  fort- 
währenden Frohnenlast  wird ,  jene  Forderungen  zu  erschwingen  und 
doch  auch  selbst  zu  bestehen."  Obgleich  aber  schon  1795  solche 
Stimmen  sich  erhoben ,  die  energisch  für  das  Aufheben  der  so  grossen 
Lasten  des  Volkes  sprachen ,  musste  doch  noch  eine  geraume  Zeit  ver- 
streichen, ehe  die  betreffenden  Gesetze  erlassen  werden  konnten.  In 
Hannover  datiren  sie  vom  10.  November  1831  und  23.  Juli  1833.  Der 
Zweck,  den  diese  Gesetze  hauptsächlich  im  Auge  hatten,  war  ein  dop- 
pelter. Die  Ablösungen  der  Zehnten  und  Dienste  wurden  von  der  Re- 
gierung einestheils  so  warm  befürwortet,  um  damit  die  noch  bestehen- 
den, mit  der  damaligen  Aus-  und  Fortbildung  des  Staatswesens  nicht 
mehr  vereinbarlichen  Ueberreste  des  mittelalterlichen  Feudalwesens  zu 
entfernen,  wodurch  die  Scheidewand  zwischen  den  verschiedenen  Klas- 
sen der  Staatsangehörigen  fiel,  die  sklavische  Abhängigkeit  des  Einen 
vom  Andern  aufhörte.  Es  war  also  aus  politischen  Rücksichten.  An- 
drerseits betrieb  man  aber  diese  Angelegenheit  wieder  aus  volkswirth- 
schaftlichen  Beweggründen.  Man  wollte  den  niederen  Volksklassen, 
besonders  natürlich  den  grösseren  und  kleineren  Bauern  die  Möglich- 
keit verschaffen,  dem  Ackerbau  und  ihren  Wirthschaften  die  möglichste 
Ausbildung  und  damit  die  möglichste  Einträglichkeit  zu  geben,  so  nur 
konnte  man  die  Ueberzeugung  gewinnen,  auf  vortreffliche  Weise  die  Ini- 
tiative ergriffen  zu  haben,  um  den  wirthschaftlichen  Wohlstand  Hanno- 
vers möglichst  zu  fördern,  den  dahingehenden  Bestrebungen  möglichst 
ausgedehnten  Spielraum  und  eine  möglichst  sichergestellte,  unabhängige 
Grundlage  zu  verschaffen.  Die  Ablösungen  auf  den  besprochenen  Gü- 
tern begannen  1836  und  wurden  auf  verschiedene  Weise  durchgeführt. 
Ein  deutliches  Bild  des  Verfahrens  giebt  uns  die  Ablösung  des 
Netter  Zehntens,  über  dessen  Geschichte  wir  hier  einige  Worte  ein- 
fügen möchten.  Er  war  beiläufig  gesagt  der  bedeutendste  zu  W^risbcrg- 
holzen  gehörige  Zehnte.  Seit  1540  waren  die  von  Wrisberg  durch  den 
Bischof  von  Halberstadt  mit  dem  halben  Zehnten  von  Nette  belehnt; 
um  die  andere  Hälfte  wurde  lange  vergeblich  mit  der  Familie  von 
Campe  gestritten,  bis  durch  einen  Reichstagsbescheid  von  Speier  1686 
auch  diese  Hälfte  in  den  Besitz  der  Wrisbergs  überging.  Sie  hatten 
Lämmer-,  Gänse-,  Hühner-  und  Fruchtzehnten ;  nur  letzterer  als  der 
bedeutendste  kann  uns  hier  interessiren.   Nach  einer  Messung  von  1820 
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war  an  zehntpflichtiger  Länderei  vorhanden  961  Morgen  118  Ql^uthen, 
wovon  320  Morgen  meistens  ins  Winterfeld ,  320  ins  Sommerfeld  be- 
stellt wurden.  Das  Brachfeld  enthielt  ebensoviel,  indessen  sagt  eine 
Notiz  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts ,  dass  200  Morgen  meist 
mit  Bohnen  bestellt  seien,  die  übrigen  120  seien  nicht  regelmässig  be- 
baut und  habe  man  Flachs,  Kartoffeln,  Rüben  etc.  darauf  gesäet ^ ). 
Wegen  der  grossen  Entfernung  Nettes  von  Wrisbergholzen  —  es  sind 
zwei  Meilen  —  konnte  man  den  Zehnten  nicht  selbst  fahren,  er  wurde 
daher  regelmässig  verpachtet.  Um  zu  den  Ablösungen  schreiten  zu 
können,  musste  man  die  Pachtsumme  der  letzten  25  Pachtjahre  zu- 
sammenziehen, der  gefundene  Durchschnitt  betrug  833  Thlr.  21  Ggr.  6  Pf. 
Gold  und  das  hieraus  mittelst  25  facher  Kapitalisirung  sich  ergebende 
Ablösangsquautum  betrug  20,847  Thlr.  9  Gr.  6  Pf.  Gold,  welche  Summe 
von  1837  —  1840  dem  Gutsherrn  mit  4  ^  verzinst  werden  musste. 
1841  wurde  es  nach  halbjähriger  Kündigung  voll  ausbezahlt.  Die  Ab- 
lösung des  Netter  Zehnten  ist,  wie  mau  sieht,  leicht  zu  bewerkstelli- 
gen gewesen,  es  brauchte  keiner  langen  Berechnungen,  da  man  durch 
die  Pacht  genau  den  jährlichen  Ertrag  kannte. 

Anders  stellte  sich  die  Ablösung  der  Zehnten  und  Dienste,  welche 
die  Gutsherrschaft  selbst  genossen  hatte,  zur  näheren  Beleuchtung 
dieser  Art  Ablösung  greifen  wir  aus  dem  Verbände  der  fünf  Garten- 
dörfer den  Kerstlingerroder  Frucht-  und  Brachzehnten  heraus,  dessen 
Berechnung  und  Ablösuugsrecess,  im  Anhange  folgen  wird^).  Man 
sieht  aus  dieser  Ablösung,  dass  jener  Zehnte  unter  die  bedeutenden 
zu  zählen  ist. 

Rittmarshausen  war  ursprünglich  ein  geringfügiges  Gut,  seine 
Bedeutung  erhielt  es  erst  durch  die  grossen  Zehnten  der  Gartendörfer, 
die  mit  ihm  verbunden  waren. 

Wir  lassen  sie  hier  folgen: 

1)  Der  Zehnte  von  Kerstlingerrode  ab- 
gelöst am  18./12.  1840  um      ...    23,503  Thlr.  12  Ggr.    5  Pf. 

2)  Zehnte   zu   Baienrode    abgelöst   am 

30./12.  1837  um 16,238  „  18  „  10   „ 

3)  ZehntezuGr.Lengden8./ll.  1839um  6,507  „  17  „  5   „ 

4)  Zehnte  zuBischliausenlO./12. 1839  um  21,875  „  —  „  —   „ 

5)  ZehntezuWeissenbornl7./12.1840um  19,227  „  18  „  8„ 

6)  der  von  Rittmarshausen  10./ 12. 1837  um   22,236    „      —    „       7   „ 
Summa  109,588  Thlr.    6  Ggr.  11  Pf. 

1)  Vom  Brachacker  wurde  gewöhnlich  kein  Zelmte  bezahlt.  Dieser  Umstand  trug 
nicht  wenig  dazu  bei,  dass  die  „verbesserte"  Dreifelderwirthschaft  leicht  Eingang  fand. 

2)  Anlage  VUI. 


49 

Nach  Ablösung  der  Zehnten  war  Rittmarshausen  ein  Gut  geworden, 
welches  viel  von  seiner  früheren  Bedeutung  verloren,  indessen  durch 
den  geschickten  Ankauf  mehrerer  grösserer  Bauerhöfe  wurde  das  Areal 
im  Lauf  der  Jahre  um  400  Morgen  vergrössert  und  schliesslich  hat 
die  glückliche  Anlage  einer  bedeutenden  Brennerei  1862  dasselbe  höher 
gehoben,  als  es  jemals  mit  den  Zehnten  gestanden.  Wie  schon  er- 
wähnt wurde,  sind  die  Ablösungsgelder  Theile  des  Fideikommisses, 
welche  zur  Vergrösserung  und  Verbesserung  desselben  angewandt  wer- 
den sollten.  Es  entstand  daher  die  sehr  natürliche  Frage,  was  mit 
den  Geldern  von  Rittmarshausen  geschehen  solle,  zu  denen  noch  die 
von  Nette  kamen,  was  nahezu  eine  Summe  von  140,000  Thlr.  aus- 
machte. Nicht  genug  können  die  Nachkommen  des  letzten  Majorats- 
herrn demselben  danken,  dass  er  in  Voraussicht  des  Umschwunges 
der  Landwirthschaft  jenes  Geld  nicht  in  Aktien  anlegte,  sondern  für 
120,000  Thlr.  Gold,  das  schon  oft  erwähnte  Limmer  im  Leinethale 
ankaufte,  es  hat  an  Areal  1140  Morgen,  davon  280  Eichen-  und 
Buchenhochwald,  500  Ackerland  und  300  Morgen  überaus  fruchtbare 
Leiuewiesen.  Vielfach  angefeindet  ob  dieses  Kaufes,  pflegte  der  ehr- 
würdige Greis  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  oft  zu  wiederho- 
len: Limmer  wird  verkannt,  doch  ich  sehe  voraus,  es  wird  die  Perle 
unserer  Güter  werden.  Das  vor  dreissig  Jahren  von  dem  tüchtigen 
Landwirth  gesprochene  Wort  hat  sich  schon  erfüllt.  Damals  dachte 
man  nicht  an  die  Kultur  der  Rüben,  englische  Maschinen  waren  hier 
unbekannt,  alles  das  ist  mit  grösstem  Vortheil  angewandt,  10,000  Thlr. 
Reingewinn  waren  1873  aus  Limmer  excl.  Forst  zu  verzeichnen,  eine 
Einnahme,  die  eine  vorzügliche  Verzinsung  gewährt. 

Um  nun  noch  die  Folgen  der  Ablösungen  zu  charakterisiren,  kön- 
nen wir  sagen,  dass  von  jener  Zeit  (von  1840  ab)  das  eigentliche 
Aufblühen  der  besseren  Kultur  datirt.  Durch  die  Ablösungen  war  es 
möglich,  den  weiter  oben  gezeichneten  Wohlstand  der  dortigen  Bauern 
anzubahnen;  Tagelöhner  fanden  sich  bald  aus  den  kleineren  Köther- 
familien  und  weder  Gutsherrn  noch  Bauer  dürfte  man  finden,  die  nur 
den  geringsten  Theil  jener  an  das  graue  Mittelalter  erinnernden  Zu- 
stände zurückwünschen  möchten.  Der  höchste  Grad  intensiver  Kultur 
ist  indessen  noch  nicht  erreicht,  da  die  Ablösung  der  Weideservitute 
noch  nicht  gänzlich  abgeschlossen  ist. 


II.  4. 
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m.  Capitel. 

Entwicklung'  der  Preise. 

Münzgeschickte. 

Bevor  wir  zum  dritten  Thail  der  Arbeit,  der  Entwicklung  der 
Preise  und  Löhne  auf  den  in  Frage  stehenden  Gütern  übergehen,  dürfte 
es  sich  empfehlen,  einen  Blick  auf  die  Münzgeschichte  des  Bisthums 
Hildesheini  zu  werfen,  ebenso  wie  auf  die  Münzen  selbst,  soweit  sich 
dieselben  verfolgen  lassen.  Da  Hildesheim  der  Marktort  ist  für  die 
hauptsächlichsten  Güter  als  Wrisbergholzen,  Linimer,  Irmseul,  Bokenem 
und  Wesseln,  die  meisten  Preise  sich  auf  genannte  Stadt  beziehen, 
glaubten  wir  auch  nur,  die  dort  vorgekommenen  Münzen  in  Betracht 
ziehen  zu  müssen. 

Leider  stand  uns  nur  wenig  Material  zu  Gebote,  am  meisten 
konnten  wir  uns  stützen  aui  die  Münzgeschichte  der  Städte  Nieder- 
sachsens von  Bode,  ausserdem  verdanken  wir  Herrn  Universitätsrath 
Wolf,  der  sich  in  eingehendster  "Weise  mit  diesem  Thema  beschäftigt, 
noch  einige  Privatnachrichten.  Eine  spezielle  Müuzgeschichte  ist  über- 
haupt noch  nicht  vorhanden.  Den  ersten  Anhalt  giebt  eine  Nachricht, 
nach  welcher  die  bischöfliche  Regierung  behauptete ,  vom  Kaiser  Hein- 
rich IH  mittelst  einer  in  Goslar  am  15.  Oktober  1043  ausgefertigten 
Urkunde  unter  andern  Regalien  auch  die  Münzgerechtigkeit  erhalten 
zu  haben.  Wann  die  Stadt  Hildesbeim  das  Münzrecht  erworben,  ist 
nicht  genau  festzustellen.  Aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1321  soll 
erhellen,  dass  der  Bischof  damals  noch  alleiniger  Besitzer  der  Münze 
war.  Seeländer  1)  zweifelt  indessen  an  der  richtigen  Uebersetzung 
und  Auslegung  dieser  Urkunde  und  kann  darin  nur  finden,  dass  die 
darnach  zu  prägenden  Münzen  von  der  Stadt  haben  ausgehen  sollen. 
Dass  die  Stadt  damals  das  Münzrecht  ausgeübt  oder  Theil  daran  ge- 
habt haben  muss,  ist  nach  der  Encyclopädie  von  Er  seh  und  Gru- 
ber Thatsache,  es  wird  darin  vom  Bischof  Otto  H  gesagt:  „Schon 
1321  vertrug  er  sich  mit  der  Stadt  wegen  des  Münzwesens,  aus  der 
Mark  sollten  28  Schillinge  geschlagen  und  2  Schilling  18  Pf.  Schlag- 
schatzes genommen  werden." 

Bischof  Heinrich  HI  verpfändete  im  Jahre  1333  Mittwochs  vor 
Frohnleichnam  die  Müuzuerechti"keit  der  Stadt  Hildesheim.    Derselbe 


1)  Seeläuder,  De»  MünZbchatzes  mittleier  Zeit  Äbhanuluug.     Erfurt  1756   S.  133. 
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rauss  dieses  Regal  jedoch  nur  zum  Theil  versetzt  haben,  oder  ein 
Theil  ist  wieder  von  ihm  eingelöst,  da  aus  den  vorhandenen  Münzen 
hervorgeht,  dass  im  vierzehnten  Jahrhundert  von  der  Stadt  und  den 
Bischöfen  gleichzeitig  Münzen  ausgegangen  sind.  Die  Stadt  Hildesheim 
wird  ferner  in  dem  Vertrage,  den  mehrere  Städte  des  sächsischen 
Bundes,  welchem  auch  Hildesheim  angehörte,  im  Jahre  1382  schlössen, 
als  münzberechtigt  mit  angeführt  und  wird  dabei  Heinrich  Sasse  als 
Bevollmächtigter  genannt.  Im  Jahre  1428  am  Freitage  dem  zwölfton 
nach  Trinit.  verpfändete  der  Bischof  Magnus  der  Stadt  für  700  rhei- 
nische Gulden  die  gesammte  Münzgerechtsame  und  diese  verafterpfän- 
(lete  wieder  für  350  Gulden  laut  einer  Urkunde  vom  Jahre  1435 
Freitags  nach  Oculi  die  Hälfte  dieser  Münzbefugniss  an  das  hildes- 
heimische Domkapitel.  Von  diesem  Jahre  an  hat  die  Stadt  das  Münz- 
recht allerdings  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  ununterbrochen  bis 
1772  ausgeübt. 

Als  nämlich  im  dreissigjährigen  Krieg  der  kaiserliche  und  bairische 
General  von  Pappenheim  vom  30.  November  1632  bis  1.  Juli  1634  die 
von  ihm  eingenommene  Stadt  im  Besitz  hatte,  versuchte  der  dama- 
lige Bischof  Ferdinand  von  Bayern,  gestützt  auf  das  vom  Kaiser  Fer- 
dinand 1629  eigenmächtig  erlassene  Restitutionsedikt  und  unterstützt 
von  den  Pappenheimschen  Kriegsvölkern,  der  Stadt,  deren  Einwohner 
seit  1590  sich  zum  lutherischen  Glaubeusbekenntniss  gewendet  hatten, 
sämmtliche  Privilegien  und  Regalien  zu  nehmen.  Am  29.,  30.  Novem- 
ber und  1.  Dezember  1632  wurde  eine  Deputation  des  Raths  vor  eine 
bischöfliche  Kommission  gefordert  und  ihr  von  dieser  das  Münzrecht 
aufgesagt.  Dieselbe  erhob  hiergegen  Einsijruch  und  erklärte,  dass  die 
Stadt  die  Münzgerechtigkeit  in  unvordenklichem  Besitz  habe,  indem 
ihr  von  dem  Bischof  Heinrich  schon  im  Jahre  1333  die  bischöfliche 
Münze  für  110  Mark  verpfändet  worden  sei,  wie  solches  aus  den  vor- 
zulegenden Akten  leicht  ersehen  werden  könne. 

Die  Befreiung  der  Stadt  von  den  eingedrungenen  Truppen  setzte 
alles  wieder  in  den  vorigen  Stand;  nach  der  1802  erfolgten  Besitz- 
nahme der  Stadt  durch  die  Krone  Preussen  wurden  sämmtliche  Münz- 
stempel vernichtet.  1827  wurde  von  dem  königlichen  Staats-  und  Ka- 
binetsministerium  in  Hannover  verfügt,  dass  alle  früher  geprägten 
Scheidemünzen  binnen  2  Monaten  gegen  neue  eingewechselt  und  ausser 
Umlauf  gesetzt  werden  sollten.  Was  weiter  geschah,  hängt  mit  der 
Geschichte  Hannovers  eng  zusammen. 

Was  nun  die  Münze  selbst  anbetrifft,  so  müssen  wir  uns  bescheiden 
einige  bestimmte  Zeitpunkte,   die  zur  Feststellung  der  Preise  nöthig 

4* 
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sind,  herauszugreifen;  besonders  da  dieselben  ja  eigentlich  erst  Ende 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  ihren  Anfang  nehmen.  Schon  hier  konnte 
bemerkt  werden,  dass  die  Durchschnittspreise  von  anno  1200  — 1575 
auf  Mariengroschen  und  Pfennige  reduzirt  sind.  ^Yir  lassen  zunächst, 
da  keine  bestimmte  Urkunde  weiter  zurück  zu  finden  war,  die  Erklä- 
rung der  Hildesheimer  Mark  von  1488  folgen,  welche  interessante 
Nachricht  wir  der  Güte  des  üniversitätsrath  Wolf  verdanken:  „Es 
ist  eine  Thatsache,  dass  das  Pfund  in  älteren  Zeiten  eine  besonders 
in  Xiedersachsen  sehr  gebräuchliche  Münzrechnung  war  ^).  Dasselbe 
wurde  in  20  Schilling  oder  240  Pf.  getheilt,  da  der  Schilling  12  Pf. 
hielt.  Diese  Theilung  des  Pfundes  findet  sich  zu  allen  Zeiten  vor, 
mögen  nun  die  ausgeprägten  Schillinge  oder  Pfennige,  —  das  Pfund 
selbst  wurde  nicht  ausgeprägt,  sondern  war  nur  rechnungsmässige 
imaginäre  Münze,  —  leichter  oder  schwerer  gewesen  sein.  Die  Be- 
zeichnung „neues  Pfund"  hatte  dagegen  nicht  etwa  die  Bedeutung 
einer  eingetretenen  Veränderung  in  der  Zahl  der  Schillinge  oder  Pfen- 
nige, sondern  bedeutete  ohne  allen  Zweifel  den  veränderten  Werth  des 
Pfundes,  herbeigeführt  durch  die  leichtere  oder  schwerere  Ausprägung 
der  Schillinge  oder  Pfennige.  Es  wird  daher  „das  neue  Pfund"  der 
hildesheimischen  Währung  vom  Jahre  1488  gleichbedeutend  sein  mit 
dem  Ausdruck  Pfund  der  im  Jahre, 1488  neuen  Schillinge  oder  Pfen- 
nige Hildesheimer  Währung  2).  Auch  der  Göttinger  Bürgermeister 
Tielemann  Friese,  welcher  1599  seinen  bekannten  Müozspiegel  heraus- 
gab, bestätigt  pag.  141  ausdrücklich,  dass  1488  das  Pfund  zu  Hildes- 
heim aus  20  Schilling  oder  240  Pf.  bestanden  habe. 

Eine  Münzgenossenschaft,  wie  sie  im  Mittelalter  häufig  von  den 
münzberechtigten  Fürsten  und  Städten  geschlossen,  wurde  auch  im 
Jahre  1461  unter  verschiedenen  brauuschweig-lüneburgischen  Städten 
und  den  Städten  Hildesheini  und  Goslar  errichtet,  bis  1568  der  nieder- 
sächsische Kreis  selbst  an  die  Stelle  der  niedersächsischen  Münzgenos- 
senschaften trat.  Aus  den  Bode'schen  Werken  oder  andern  Quellen 
erhellt  nicht,  dass  seit  dem  erwähnten  Vertrag  von  1461 — 1490  eine 
Aenderung  der  damals  festgestellten  Bestimmungen  eingetreten  sei  und 
ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen ,  dass  1488  zu  Hildes- 
heim noch  der  Vertrag  von  1461  in  Kraft  gewesen  sei  3).  Nach  jenem 
Vertrag,  den  wir  liier  folgen  lassen,  verpflichtete  sich  die  Stadt  Hil- 
desheim  aus  der   gewogenen   Mark  48  Schillinge   zu  schlagen,   worin 

1)  Bode  pag.  56. 

2)  Bode  pag.  106  §.  61. 

3)  Bode  pag.  189. 
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6  Loth  feines  Silber  enthalten  sein  sollen.    Wie  der  Feingehalt  überall 
den   Werth   der   Münze   bestimmt,   fallen    auf   1  Pfund   oder  20  Seh. 
2|  Loth  fein  Silber,  letzteres  hat  als  Waare  keinen  feststehenden  Werth, 
derselbe  muss  daher  und  auch  wegen  des  beim  gemünzten  Gelde  hin- 
zukommenden Schlagschatzes  nach  demjenigen  Werthe  ermittelt  werden, 
zu  welchem  das  feine  Silber  in  dem  gesetzlich  bestehenden  Münzfusse 
ausgebracht  worden  ist.   Nehmen  wir  nun  als  letzteren  den  preussischen, 
oder  14  Thlr.  Fuss  an ,  den  wir  deshalb  wählen,  weil  bei  diesem  noch 
sowohl    das   alte  Gewicht,    wie   die  kölnische  Mark  zu  16  Loth   fein 
Silber  die  Grundlage  bilden,   so  ist   das  Loth  fein  Silber  zu   21  Ggr. 
ausgebracht,   da  14  Thlr.  16  Lth.  fein  Silbers  und  jeder  Thaler  also 
If  Loth   fein   Silber   enthält.     Dasselbe   Resultat   gewinnt   man   auch, 
wenn  man   die  früher  im  hiesigen  Lande  gültig  gewesenen  Münzfusse, 
namentlich   den  Leipziger-   oder  18  Gulden-Fuss   nach   ihrem  wahren 
Feingehalte  auf  den  preussischen  Fuss  reduzirt   und  nicht  etwa  das 
bei  Konventionen  J^  ganz  willkürlich  festgestellte  Verhältniss  von  36 
zu  37  anwendet.     Die  folgenden  Ansätze  ergeben  dieses: 
Konventions-  oder  20  Guldenfuss: 
?        1  Loth  fein  Silber 
16     20  Gulden  Konvent.  Mz. 
20     21  Gulden  Preuss.  Kourant 
1     16  Ggr. 
Nach   allem  Obigen   wird   daher   das  2]  Loth  Silber  enthaltende 
Pfund,   der   im  Jahre  1461  festgesetzten   Hildesheimer  Währung   den 
^Verth   von   2  Thlr.   4  Gr.   preussischen   Kourant   haben.    Nach    dem 
neusten  Münzfuss  vom  Jahre  1857  scheint  dem  Universitätsrath  Wolf 
das  alte  Loth  fein  Silber  etwas  höher,  nämlich  zu  21  Ggr.  7  Pf.  aus- 
gebracht zu  sein.     Es  scheint  indessen  unsicher. 

Als  zweites  möchten  wir  Folgendes  anführen :  Nach  einem  Vertrage 
mehrerer  Städte  sollten  unter  Vermittlung  der  Herzöge  Heinrich  und 
P>ich  von  Braunschweig  vom  Jahre  1501  ab  auch  in  Hildesheim  fol- 
gende Groschen  in  Münzen  geprägt  werden : 

1.  Groschen,  deren  12  Stück  dem  vollwichtigen  rheinischen  Gul- 
den —  dem  Churfürsteu  Gulden  —  gleich  sein  und  22  Stück  aus  der 
gemischten,  12  Loth  f.  S.  enthaltenden  Mark  gewonnen  werden  soll, 
8|  rheinische  Gulden  und  2  Groschen  wurden  jetzt  einer  feinen  Mark 
gleich  gestellt. 

2.  Groschen  108  Stück  aus  der  8  Lothe  1  Quentchen  f.  S.  ent- 
haltenden gemischten  Mark,  24  Stück  =  1  rheinischer  Gulden. 

3.  Groschen,  126  Stück  aus  der  6  Lth.  1  Quentchen  enthalten- 
den gemischten  Mark,  36  Stück  =  1  rheinischer  Gulden. 
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4.  752  Stück  Pfennige  sollten  aus  einer  4|  Lth.  f.  S.  enthalten- 
den gemischten  Mark  geprägt  werden." 

Schliesslich  ist  noch  etwas  über  den  Marieugroschen  zu  erwäh- 
nen, der  Münze,  die  sich  am  längsten  im  Gebrauch  erhalten. 

Die  ersten  Mariengroschen  wurden  1505  in  Goslar  mit  dem  Bilde 
der  Maria  geschlagen,  diese  waren  Slöthig  und  80  Stück  wogen  eine 
rauhe  Mark  Silbers,  wonach  mau  20  Stück  auf  einen  Gulden  rechnete. 
1520  kam  der  erste  Mariengroschen  nach  Hildesheim  und  wurde  diese 
Münze  auch  dort  sehr  beliebt.  Ein  Hildesheimer  Mariengroschen  von 
1550  ist  grösser,  als  ein  jetziger  Silbergroschen,  er  wiegt  |  Quentchen 
und  ist  1  Groschen  Couvent.  werth,  wie  man  auch  um  diese  Zeit  den 
Mariengroschen  zu  4  Kreuzern  rechnet.  Das  alte  Gepräge  hat  seit 
1700  aufgehört,  statt  der  Maria  führten  sie  andere,  verschiedene  Ge- 
präge, trotzdem  blieb  die  Benennung  dieselbe;  man  unterschied  nur 
grobe  und  feine  Marieugroschen,  welch  letztere  von  feinem  Silber  in 
Pfenniggrösse ,  10  Gramm  schwer,  ausgeprägt  wurden.  Beide  Sorten 
galten  8  Pf.  Cour.,  36  Groschen  =  1  Reichsthaler,  von  beiden  gab 
es  2-,  3-,  4-  und  6fache  Stücke. 

Die  Kipper-  und  ^Yipperzeit  hat  auf  Hildesheim  nur  verhältniss- 
mässig  geringen  Einfiuss  geübt,  denn  zur  Ehre  des  weifischen  Fürsteu- 
hauses scheint  aus  allen,  darauf  bezüglichen  Urkunden  hervorzugehen, 
dass  in  ihren  Landen  die  Münzfälschung  und  Münzverschlechterung 
am  wenigsten  von  allen  Theilen  Deutschlands  stattgefunden;  für  Hil- 
desheim waren  die  schlimmsten  Jahre  von  1619 — 1623  in  denen  aller- 
dings eine  Verminderung  des  Silberwerthes  wie  1:5  stattfand. 

Bis  in  die  neusten  Zeiten  machte  der  Mariengroschen  in  Nieder- 
sachsen die  Basis  der  Münzrechnuug  aus ,  sodass  man  daselbst  unter 
Groschen  nur  Mariengroschen  verstand.  Da  unsere  gefundenen  Preise 
und  Löhne  nur  bis  Ende  des  sechzehnten  und  Anfang  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  zurückgehen,  so  nehmen  wir  an,  dass  die  Preisangaben 
sich  auch  nur  auf  Mariengroschen  vom  selben  Gehalt  beziehen,  und 
werden  durch  Reducirung  der  Preise  auf  Roggen  die  damit  begange- 
nen Fehler  möglichst  zu  berichtigen  trachten.  Die  von  uns  angeführ- 
ten Preise  von  1200 — 1575  sind  schon  von  einem  früheren  Bearbeiter 
in  Mariengroschen  umgesetzt,  wie  sich  noch  weiter  unten  zeigen  wird. 

Kornpreise. 

Die  Preise  selbst  wollen  wir  in  die  der  vier  Hauptgetreidearten, 
Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer  eintheilen,  eine  zweite  Abtheilung  wer- 
den die  der  übrigen  landwirthschaftUchen  Produkte   bilden,  worunter 
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wir  auch  das  Nutzvieh  rechnen  möchten.  Es  ist  uns  gelungen  die 
Durchschnittspreise  des  Korns,  namentlich  die  des  Roggens  ziemlich 
weit,  bis  anno  1200  zu  verfolgen,  letztere  fanden  sich  in  der  Hildes- 
heimer  Zeitung  Jahrgang  1854  Nr.  265,  indessen  können  wir  für  die 
Richtigkeit  dieser  Angaben  nicht  bürgen,  da  die  Quellen  unbekannt. 
Ausserdem  wären  nach  Unger  die  damaligen  Durchschnittspreise  für 
Hannover  dieselben  (Vj  wie  für  Hildesheim  und  Braunschweig  ge- 
wesen. Von  1575  an  gehen  die  Preise  der  genannten  Märkte  sehr 
auseinander,  eine  Bestätigung  findet  sich  in  Seuffert's  Statistik  des 
Kornhandels  in  Baiern.  München  1857  i),  derselbe  führt  Kornpreis- 
tabellen der  Städte  Hannover  und  Braunschweig  an,  die  in  ihren  jähr- 
lichen Preisen  um  10 — 15  Mgr.  pro  Himten  differiren,  obgleich  die 
Gewichte  nur  wenig  auseinandergehen,  genau  dasselbe  haben  wir  bei 
Vergleichung  der  Hildesheimer  Kornpreise  mit  denen  genannter  Städte 
gefunden.  Man  kann  diese  Schwankungen  in  ihrer  Hauptsache  auf 
die  sehr  schlechten  Kommunikationsmittel  der  damaligen  Zeit  zurück- 
führen. Die  schlechte  Beschaffenheit  der  Wege  geht  deutlich  genug 
aus  manchen  vorgefundenen  Anmerkungen  in  den  Archivakten  hervor, 
so  heisst  es  z.  B.  einmal :  „Ein  Wagen  mit  Korn  braucht  von  Hildes- 
heim nach  Hannover  2 — 2^  Tag  zu  fahren  und  in  der  Regel  zerbricht 
ein  Rad  von  einem  der  Wagen,  so  expediret  werden,  weswegen  Reserve- 
räder mitzunehmen  sind."  Dieser  eine  Umstand  allein  rausste  ja  das 
Korn  schon  sehr  vertheuern.  Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  noch 
heute  in  Südrussland,  wo  die  Gutsbesitzer,  deren  Güter  weit  von  der  Bahn 
und  von  Odessa  liegen,  natürlich  durch  den  weiten  Transport  der 
Waareii  viel  von  dem  Vortheil  näherer  Verkäufer  einbüssen,  da  sie  sich 
nach  den  Preisen  Odessas  zu  richten  haben. 

Nicht  wie  heute  gab  ein  Hauptmarkt  den  Preis  für  eine  ganze 
Provinz  an,  vielmehr  geht  aus  einer  Menge  Schriften,  die  den  Korn- 
handel früherer  Zeiten  zum  Vorwurf  haben,  hervor,  dass  eine  jede 
Stadt  liie  Preise  für  den  sie  umgebenden  Landkreis  machte.  Die 
Preise  für  Hildesheim  wurden  auf  folgende  Art  und  Weise  gefun- 
den: Zu  bestimmten  Zeiten,  gewöhnlich  um  Martini,  gingen  drei 
vom  Domkapitel  beeidigte  Leute  in  Hildesheim  auf  die  wöchentlichen 
Märkte,  verzeichneten  von  vier  verschiedenen  Markttagen  die  Preise 
aus  dem  Durchschnitt  dieser  Summen  wurde  dann  der  offizielle  Jahres- 
preis gebildet.  Der  besondere  Zweck  dieser  Preiserhebung  war  noch 
der,  für  die  abzugebenden  Zehntfrüchte  den  Preis  zu  finden,  falls  die- 

1)  Seuffert's  QueUen  siud  für  Hannover.     Unger,  ,, Ordnung  der  Fruchtpreise." 
Göttingen  1752. 
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selben  in  Geld  umgesetzt  werden  sollten.  Die  allgemeinen  Tabellen 
von  Jahr  zu  Jahr  finden  sich  im  Anhangt).  Wir  möchten  aber  gleich 
hinzufügen,  dass  nirgends,  so  sehr  wir  auch  forschten,  sich  gedruckte 
Kornpreise  Hildesheims  aus  den  Jahren  1660—1750  gefunden  haben. 
Die  vorhandenen  Preise  sind  theils  den  Kanzlei-,  theils  nach  den  Dom- 
kapitularischen-,  theils  nach  den  Landtaxen  entnommen.  Wir  waren 
in  der  Lage,  zwei  dieser  Taxen  aus  denselben  Jahren  vergleichen  zu 
können,  und  auffallender  Weise  fanden  sich  oft  grosse  Preisverschie- 
denheiten, die  sich  sogar  oft  bis  auf  mehrere  Mariengroschen  belaufen, 
trotzdem  alle  drei  Preise  in  derselben  Stadt  gemacht  wurden.  Worin 
der  Grund  hiefür  zu  suchen  ist,  war  nicht  möglich  zu  erforschen, 
vielleicht  in  der  verschiedenen  Qualität  des  Korns.  Sehr  bedeutend 
im  Vergleich  mit  der  Gegenwart  sind  die  Preisschwankungen  in  frühe- 
rer Zeit.  Es  finden  sich  im  siebzehnten  Jahrhundert  z.  B.  für  Roggen 
von  einem  Jahr  zum  andern  Unterschiede  bis  zu  30  Mgr.  Sicher  ist 
die  Ursache  dieser  Erscheinung  darin  zu  finden,  dass  die  durch  ge- 
ringe Ernte  vielleicht  geminderten  Vorräthe  nicht  sogleich  richtig  ge- 
würdigt wurden.  Sagt  doch  Unger^),  dass  zu  Erfurt  im  dreizehnten 
Jahrhundert  16  Schock  Menschen,  während  einer  Theurung  elendig- 
lich am  Hunger  zu  Grunde  gegangen  sind. 

Derartige  traurige  Verhältnisse  können  durch  die  vorzüglichen 
Kommunikationsmittel  und  damit  schnell  herbeizuschaffende  Hülfe  in 
jetziger  Zeit  natürlich  kaum  noch  vorkommen. 

Aus  nebenstehender  Durchschnittstabelle  gewinnt  man  das  Resul- 
tat, dass  die  Preise  stets  fortgeschritten  sind.  Wie  wir  schon  bei  Ge- 
legenheit der  Münzgeschichte  Hildesheims  erwähnten,  sind  die  Marien- 
groschen vom  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  an  der  Müuzrech- 
nung  zu  Grunde  gelegt,  dadurch  war  es  möglich  eine  genauere  üeber- 
sicht  zu  schaffen.  Die  letzten  Durchschnittspreise  von  1810 — 34  und 
1839 — 63  entsprechen  den  Normalpreisen,  welche  von  der  Landdrostei 
Hildesheim  behufs  Ablösung  der  Grundlasten  und  Zehnten  aufgestellt 
und  den  Gutsherrn  des  Bezirks,  mithin  auch  dem  Besitzer  der  in 
Rede  stehenden  Güter  zugeschickt  worden  waren.  Da  wir  diese  amt- 
lich festgestellten  Durchschnittspreise  vorfanden,  glaubten  wir  die  all- 
gemeine Tabelle,  die  sich  im  Anhang  vorfindet,  von  1809  ab  nicht 
weiter  fortführen  zu  sollen,  um  so  weniger,  als  die  Preise  dieses  Jahr- 
hunderts so  verbreitet  sind,  dass  es  nur  eine  Wiederholung  von  schon 


1)  S.  Anlage  XI. 

2)  Ordnung  der  Fruchtpieise  a.  a.  0.     S.  166. 
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Bekannten  sein  würde.  Ebenso  fangen  schon  von  1620  an  die  Preise 
Hildesheiras  und  Hannovers  ziemlich  genau  übereinzustimmen,  haupt- 
sächlich begründet  durch  eine  bessere  Kommunikation  und  das  durch 
diesen  Umstand  herbeigeführte  Sichnäherrücken  der  beiden  Städte. 


Durchschnittspreise  pro  Himten 


Jahr 

Weizen 

Koggen 

Gerste 

Hafer 

1582—84 

13,81 

10,83 

9,23 

5,56 

1604—1610 

— 

13,90 

12,76 

7,15 

1 

1628—1630 
1642—1644 

31,33 

22.57 
17,86 

17 

10,46 

>   Hildesheimer  Domtaxe 

1653—1657 

11,48 

10,44 

7,44 



) 

1660—1676 
1680—1689 

17,08 
14,85 

13,80 
11,50 

10,41 
9,05 

7,25 
6,56 

Kanzleitaxe 

1690—1692 
1701—1725 

20,66 
21,25 

14,33 
15,85 

9,33 
11,56 

8 

7,72 

(   Laiidtaxe  fiir's  Fürstenthum 
)   Hildesheim 

1726—1750 

20,51 

15,44 

11,74 

8,47 

1 

1751—1775 
1776—1800 
1801—1809 

30,85 
32,27 
55,22 

24,41 
24,07 
45,04 

17,63 
17,69 
24,50 

11,60 
12,06 
19,79 

>  Hildesheimer  Domtaxe 

1810—1834 
1820—1840 
1836—1862 

36,41 
31,25 
45 

28,41 
25,41 
35,41 

20,58 
17,50 
27,25 

12.67 
10,75 
15,50 

;    Durchschnittspreise    beliufs 
(    Ablösung     der      gruiidherr- 
j    liehen  Lasten. 

Ergänzungstabelle  für  Roggen  und  Hafer  Durchschnittspreise 

pro  Himten 


Jahr 


1578—1590 
1595—1614 
1624—1644 
1653—1655 
1693—1700 


Koggen 


11,60 
15,81 
19,20 
10,40 
23,50 


Hafer 


5,58 
7,58 
10,60 
6,87 
9,75 
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Vergleichungstabelle  der  drei  übrigen  Hauptgetroidearton  zu  Ruggeii, 
der  Preis  des  letzteren  zu  100  gesetzt. 


Jahr 

Roggen 

Weizeu 

Gerste 

Hafer 

1582—1584 

100 

105,04 

9!, 68 

77,03 

1604—1610 

100 

— 

98,85 

77,16 

1 

1628—1630 

100 

114.50 

— 

— 

5   Hildesheimer  Domtaxe 

1642—1644 

100 

— 

102,54 

87.84 

1 

1653—1657 

100 

90,60 

76,75 

— 

' 

1660—1676 
1680—1689 

100 
100 

101, y5 
106,38 

81,16 

84,6  6 

78,80 
85,58 

f  Kanzleitaxe 

1690—1692 

100 

118,40 

70,19 

87,73 

Hildesheimer  Landtaxe 

1701—1725 

100 

119,43 

72,87 

73,01 

1726—1750 
1751  —  1775 

100 
100 

109,46 
104,08 

81,48 
77,67 

82,24 
71.26 

Hildesheimer  Domtaxe 

1776—1800 

100 

110,18 

79,03 

75,12 

) 

1801—1809 

100 

101,01 

88,55 

65,92 

1    Durchschnittspreise    behufs 

1810—1834 

100 

106,29 

78,89 

67.47 

(    Ablösung    der    gruiid-    und 

1839—1862 

100 

114.58 

103,45 

82,10 

'    gutsherrliehen  Lasten. 

Eine  zweite  und  dritte  Tabelle,  die  hier  eingefügt  sind,  beziehen 
sich  auf  die  niedrigsten  und  höchsten  Preise  innerhalb  bestimmter 
Perioden,  so  weit  dies  möglich  war  von  25  zu  25  Jahren,  ferner  eine 
Vergleichung  der  Preise  des  Weizens,  der  Gerste,  des  Hafers  mit 
Roggen,  letzteren  gleich  100  gerechnet.  Die  Schwankungen  der  Preise, 
welche  sich  in  den  angegebenen  Perioden  finden,  sind  sehr  erheblich, 
oft  um  das  Drei-  ja  Vierfache.  Aus  der  vorstehenden  Tabelle  können 
auch  wir  jenes  Resultat  ziehen,  welches  sich  aus  anderen  Quellen  schon 
oft  ergeben,  dass  nämhch  von  ISOl — 10  in  landwirthschaftlicher  Be- 
ziehung die  gleichen  Zustände  dort  herrschten,  wie  im  17.  Jahrhun- 
dert. —  1660 — 76  schwankt  der  Preis  eines  Himten  Roggens  zwischen 
7 — 27  Mgr.,  1800 — 10  sehen  wir  uns  dem  gleichen  Verhältniss  gegen- 
über, einer  Schwankung  von  22 — 72  Mgr.,  dort  wie  hier  ein  Verhält- 
niss fast  wie  1:4.  Dasselbe  lässt  sich  auch  bei  den  drei  andern  Ge- 
treidearten konstatireu.  Erst  von  1810  ab,  wurden  jene  auffallen- 
den Schwankungen  bedeutend  geringer;  es  kommt  eine  grössere  Kon- 
stanz in  die  Preise,  hervorgerufen  eben  durch  die  schon  mehrfach  ange- 
führten Gründe  als  einer  besseren  Bewirthschaftung,  geringerer  Gefahr 
einer  Theuerung  bei  Misswachs  durch  bessere  Kommunikationen  etc. 
Interessant  war  es  Vergleichungen  mit  den  Seuffert'schen  ^ )  Preistabel- 
len von  Hannover  und  Braunschweig  anzustellen,  in  Jahren,  in  denen 
der  Preis  in  Hannover  und  Brauuschweig  hoch  stand,  war  er  in  Hildes- 


1)  Seuf  fert,  Statistik  des  Kornhandels  in  Baiern.    München   1857.  S.  392  u.  395. 
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heim  niedrig.     Greifen  wir  das  ziemlich  normale  Jahr  1660  heraus  so 
finden  sich  folgende  Verschiedenheiten: 

Weizen  Roggen 

Hildesheim    ....     18  Mgr.     14  Mgr. 
Brauuschweig    ...    21       „       17      „ 
Hannover      ....    32      „      27      „ 

Sicher  ganz  gewaltige  Unterschiede,  eine  Menge  dahingehender 
Beispiele  lagen  noch  vor,  auch  das  umgekehrte  Verhältniss  fand  sich, 
dass  nämlich  die  Preise  in  Hildesheim  hoch  waren,  während  jene  für 
Braunschweig  und  Hannover  sich  niedriger  stellten,  ein  Beweis  wie 
schlecht  es  um  die  Kommunikation  jener  drei  doch  so  nahe  gele- 
genen Städte  stand.  Diese  Thatsache  konnten  wir  noch  bis  zu  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  verfolgen.  Bei  der  zweiten  Tabelle  thun 
sich  oft  grosse  Schwankungen  und  wenig  proportionelle  Preisverhält- 
nisse zum  Roggen  dar,  ähnliche  Verhältnisse  hat  auch  schon  Conrad 
in  seinen  agrarstatistischen  Untersuchungen  dargelegt,  der  Grund  da- 
für ist  in  den  nicht  immer  gleichmässigen  Erndten  der  verschiedenen 
Kornarten  zu  suchen. 


Viktualien-  und  Viehpreise. 

Zur  Beurtheilung  der  Preise  anderer  Gegenstände  als  Butter,  Eier, 
Fleisch,  Vieh  etc.  stand  uns  kein  den  Kornpreisen  entsprechend  reich- 
haltiges und  weit  zurückgehendes  Material  zu  Gebote ,  vom  Jahre 
1616  fanden  sich  die  ersten  Angaben;  der  Grund,  warum  dieselben 
sich  nicht  weiter  zurückveriolgeu  Hessen,  ist  in  der  Einleitung  her- 
vorgehoben worden.  Da  der  Preise  so  wenige  waren,  mussten  wir  es 
an  einer  allgemeinen  Tabelle  i)  genügen  lassen;  der  oft  fehlenden 
Jahre  wegen  war  es  unmöglich  eine  grössere  Durchschnittstabelle  auf- 
zustellen. Trotz  allen  For.-chens  fanden  sich  keine  Schriften,  die  sich 
mit  diesem  Gegenstande,  während  der  von  uns  behandelten  Periode 
eingehender  beschäftigten,  indessen  werden  wir  doch  bei  der  Entwick- 
lung der  Preise  wenigstens  einige  Momente  von  Schmoller'schen  Unter- 
suchungen mit  heranziehen  können,  ebenso  einige  Preise,  die  aus  Böh- 
men zu  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  stammen.  Schliesslich 
möchten  wir  noch  liinweisen  auf  die  „Etudes  econoraiques"  vom  Abbe 
A.  Hanauer,  Paris  1S78,  in  welchem  Buche  sehr  schätzenswerthe  Nach- 
richten aus  frühereu  Jahrhunderten  über  Löhne  und  Preise  im  Elsass 

1)  S.  Anlage  XII. 


61 

uud  Lothringeu  niedergelegt  sind.  Natürlich  kann  es  unsere  Aufgabe 
nicht  sein  an  diesem  Orte  sämmtliche  Preise  der  laudwirthschaftlichen 
Produkte  näher  zu  beleuchten  uud  Resultate  aus  der  Vergleichung  jener 
Preise  mit  denen  der  Gegenwart  zu  ziehen,  nur  die  wichtigsten  wollen 
wir  herausgreifen,  die  im  Leben  des  Landwirths,  wie  des  grossen  Pu- 
blikums von  grösster  Bedeutung  sind. 

Als  erstes  führen  wir  die  Butter  an ,  von  welchem  Produkte  sich 
schon  Preise  von  1619  vorfanden.  Da  Butter  zu  allen  Zeiten  nach 
Pfunden  berechnet  ist,  dürfte  es  wünschenswerth  sein,  an  diesem  Ort 
einige  Bemerkungen  über  das  Gewicht  einzuschalten.  Leider  war  es 
uns,  wie  auch  schon  andern  Forschern  nicht  möglich,  trotz  der  eifrig- 
sten Quellenstudien,  das  Pfund  weiter  als  1693  zurück  zu  verfolgen, 
selbst  Schmoller  ^),  der  in  seinen  Untersuchungen  über  Vieh-  und  Pro- 
dukteupreise  noch  viel  weiter  zurückgeht,  muss  zugeben,  dass  es  ihm 
unmöglich  gewesen  sei,  etwas  über  das  Pfund  zu  dieser  Zeit  festzu- 
stellen. Man  rechnete  das  Pfund  nach  holländischen  Assen  und  zwar 
hatte  in  Hildesheim  das  Pfund  9716  Asse,  12  Asse  weniger  als  ein 
kölnisches  Pfund.  Der  Centner  hatte  112  Pfd.,  das  Pfund  32  Lth.; 
1  Lth.  4  Quentin,  1  Quentin  4  Oertchen  oder  Pfennige. 

Der  Preis  der  Butter  stellte  sich  im  Jahre  1619  auföMgr.,  ohne  dass 
wir  freilich  eine  etwaige  Münzverschlechterung  in  Rechnung  ziehen  kön- 
nen. Da  aus  den  gefundenen  Kornpreisen  die  Durchschnittszahl  für 
Roggen  von  1618  —  1645  auf  19  Mgr.  pro  Ht.  sich  stellte  und  der  Jah- 
respreis für  Roggen  im  genannten  Jahr  sich  mit  17  Mgr.  angegeben 
fand,  kann  man  auch  den  Butterpreis  dieses  Jahres  als  einen  normalen 
bezeichnen.  Nach  Abbe  Hanauer  S.  287  kostete  das  Kilo  Butter  1621  in 
Mühlhausen  im  Elsass  1  Fr.  07  Cent,  also  lässt  sich  auf  jene  Gegen- 
den ein  beinahe  gleicher  Preis  für  das  Pfund  konstatiren,  überhaupt 
ist  es  interessant,  dass  die  Preise  bei  Hanauer  überall  von  den  unsri- 
gen  nicht  sehr  abweichend  sind.  Das  Verhältniss  im  Preise  des  Pfun- 
des Butter  zum  Himten  Roggen  stellt  sich  1:4,  im  weiteren  Verlauf 
wird  ersichtlich  sein,  wie  sich  dies  Verhältniss  verschoben  oder  sich 
gleichgeblieben.  Der  Preis  für  das  Pfund  Butter  ist  im  siebzehnten 
Jahrhundert  ziemlich  derselbe  geblieben,  sogar  nach  dem  dreissigjäh- 
rigen  Kriege,  einem  Zeitpunkt,  von  dem  man  vermuthen  konnte,  dass 
alles  im  Preise  gestiegen,  finden  sich  nicht  höhere  Angaben,  im  Gegen- 
theil  war  im  Jahre  1653  das  Pfimd  Butter  auf  3  Mgr.  herunterge- 
gangen.   Wie  gesagt  fanden  sich  nur  wenige  Butterpreise,  die  in  jene 


1)  Zeitschrift  für  die  gesammten  Staatswissenschaften  Jahrgang  1871  S.  335, 
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Zeit  fallen.     Ausserdem  dürfen  wir   uns  wohl  noch  auf  eine  Angabe 
Schmoller's  aus   dem  Jahre   1599,   beziehen,   in   welchem   das  Pfund 
Butter  5  Mgr.  kostete,   leider  ohne  Quellenangabe  i).    Aehnliches  fin- 
det sich  von   einer  böhmischen  Domaine^),   die  Butter   kostete   dort 
von  1611 — 1615  im  Durchschnitt  5  Mgr.    Die  gefundenen  Preise  zeigen 
bis  Anfang   des   neunzehnten   Jahrhunderts  kein   erhebliches   Steigen, 
über  6  Mgr.  geht  der  Preis  nirgends  hinaus.     Greifen   wir   aus  dem 
achtzehnten  Jahrhundert  das  Jahr  1776  heraus,   ein  verhältnissmässig 
noch  billigeres,  wie  das  von  1619,  so  finden  wir,   dass  das  Preisver- 
hältniss  der  Butter  zum  Roggen  noch  so  ziemlich   dasselbe  geblieben 
ist.     Der  Durchschnittspreis  für  Roggen  von  1775 — 1780  war  24  Mgr., 
der  Jahrespreis  von  1776  18  Mgr.,   also  bedeutend  unter  dem  Durch- 
schnitt ;  der  Preis  für  Butter  war  5  Mgr.,  mithin  ist  das  Korn  im  Gan- 
zen gleichmässig  mit  der  Butter  im  Preise  gestiegen;  wir  sehen,  dass 
die  Verhältuisszahlen  sich  nur  ganz  unmerklich  verschoben  haben.   Erst 
im  neunzehnten  Jahrhundert  steigt  auch  die  Butter  im  Preise,  im  Jahre 
1830  findet  sich  dieselbe  von  Wrisbergholzen  mit  7 — 8  Mgr.,  pro  Pfd. 
verzeichnet,  während  der  Durchschnittspreis  für  Roggen  in  der  Periode 
von  1819—1834  sich  auf  28  Mgr.  6  Pf.  beläuft.     Da  die  Butter,  wie  aus 
verschiedenen  Notizen  hervorgeht  nach  Hannover  verkauft  wurde,  muss- 
ten  wir  uns  an  den  dort  1830  geltenden  Preis  halten,  der  sich  für  Roggen 
auf  1  Thlr.  10  Sgr.  stellte,  mithin  tritt  ein  Verhältniss  wie  1 :8  ein.     Die 
Preise  waren  zu  verfolgen  bis  1851,  und  nie  fand  sich  auch  für  die  beste 
Butter  ein  solcher  der  9  Mgr.  überschritten  hätte,  im  letztgenannten  Jahre 
schwankte  derselbe  zwischen  6  und  8  Mgr.,  während  der  Durchschnitts- 
preis jener  Periode  für  Roggen  von  1839—1863  sich  auf  48  Mgr.  stellt. 
Der  Jahrespreis  mag  ein  höherer  gewesen  sein,   indessen  um  jeder  Ir- 
rung aus  dem  Wege  zu  gehen,   ist   es  besser  Durchschnittszahlen  zu 
Grunde   zu  legen;   nehmen   wir  den  Preis  der  Butter  zu  7  Mgr.  an, 
so    ergiebt  sich   zum    Roggen   ein   Verhältniss   annähernd    wie    1  :  7. 
Aus  allen  diesen  Angaben  ersieht  man,  dass  das  Steigen  in  mehr  als 
200  Jahren  nur  ein  sehr  allmäliges  gewesen  wie  1 : 2.    Man  findet  sich 
der  interessanten  Thatsache  gegenüber,  dass  in  den  letzten  30  Jahren 
die  Butterpreise  eine  ebenso  grosse  Steigerung  erfahren  haben,  wie  vor- 
dem in  einem  Zeitraum  von  250  Jahren,  es  hängt  dies  überraschende 
Resultat  unbedingt  zusammen  mit  der  Aufhebung  vieler  mittelalter- 
licher Verordnungen,  z.  B.  der  der  Dienste,  ganz  besonders  aber  mit 
dem   raschen   Steigen   der  Löhne,  wie  endlich   mit  der  verfeinerten 

1)  Zeitschrift  für  die  gesammten  Staatswissenschaften  Jahrgang  1871   S.  336. 

2)  Gromes  Doctordissertation  :  Die  Entwicklung    der  Preise    der    landw.  Produkte  in 
Böhmen  S.  15.     HaUe  a.  S.  1878. 
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Lebensweise,  dem  zunehmenden  Luxus,  welch  letzterer  sich  ja  fast 
überall  versucht  bemerklich  zu  machen.  Das  Steigen  des  Roggens 
braucht  hier  nicht  noch  einmal  besonders  erwähnt  zu  werden.  —  Ein 
ähnliches  Resultat  ergab  sich  bei  Betrachtung  der  Preise  für  Eier  und 
Käse,  für  erstere  fand  sich  der  Preis  aus  dem  Jahre  1619  mit  12  Mgr. 
pro  Schock  (60  Stück)  angegeben,  es  hat  sich  dieser  Preis  mit  Herab- 
gehen auf  7  Mgr.  im  Jahr  1697  bis  zu  Ende  vorigen  Jahrhunderts  ge- 
halten. Im  Jahr  1803  findet  sich  eine  Erhöhung  auf  21  Mgr.,  mit- 
hin ähnlich  der  Butter  hat  sich  der  Eierpreis  fast  200  Jahre  ziem- 
lich constant  erhalten,  um  dann  plötzlich  in  den  Kriegsjahren  zu  An- 
fang der  neuern  Zeit  um  das  Doppelte  zu  steigen,  jetzt  schwanken 
die  Jahrespreise  zwischen  1  und  2  Thlr.,  wie  bei  der  Butter  eine  aber- 
malige Preisverdoppelung  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit.  Für  Käse 
ist  das  Nämliche  zu  verzeichnen,  also  wie  von  den  vorstehenden  Produk- 
ten. Der  erste  vorhandene  Preis  ist  von  1630,  einem  ziemlich  normalen 
Jahr  verglichen  mit  dem  Roggendurchschnittspreise  jener  Periode,  und 
beläuft  sich  auf  7  Mgr.  pro  Schock  Kuhkäse,  auch  bei  diesem  Pro- 
dukte findet  sich  die  erste  bedeutende  Steigerung  1830,  abermals  nach 
genau  200  Jahren  und  zwar  ist  der  Käse  pro  Schock  bis  auf  18  Mgr. 
gestiegen,  der  Preis  hat  sich  also  beinahe  verdreifacht.  Ebenso  wie 
für  Butter  und  Eier  hat  auch  der  Käsepreis  sich  in  der  letzten  Pe- 
riode von  1S30 — 1878  verdoppelt,  indem  jetzt  derselbe  für  gleiche 
Waare  1  Thlr.  ist.  Die  Ursachen  für  diese  Steigerung  sind  wohl  die- 
selben, wie  diejenigen,  die  sich  für  die  Butter  geltend  macheu,  wenn 
auch  der  Grund  des  zunehmenden  Luxus  in  den  untern  Klassen  weg- 
fallen dürfte,  da  aus  den  Archivakten  früherer  Jahrhunderte  hervor- 
geht, dass  Käse  ein  sehr  beliebtes  Nährmittel  gewesen  ist,  welches 
auch  bei  der  Kost  der  Dienste  und  des  Gesindes  eine  grosse  Rolle 
gespielt,  während  Butter  nur  sehr  wenig  gegeben  worden,  Eier  fast 
nie  im  Deputat  erwähnt  werden ;  sicher  dürfen  auch  hier  Zunahme 
der  Bevölkerung  und  damit  vermehrte  Konsumtion  als  Hauptgründe 
geltend  gemacht  werden. 

Bevor  wir  zu  den  Preisen  der  landwirthschaftlichen  Nutzthiere 
übergehen,  wollen  wir  noch  eine  Bemerkung  über  den  Werth  des  Wil- 
des einschieben,  gerade  bei  der  Betrachtung  dahingehender  Preisnach- 
richten waren  sehr  interessante  Vergleiche  mit  Schmoller'schen  An- 
gaben aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  anzustellen.  Unsere  Nach- 
richt stammt  von  1720,  also  160  Jahre  vor  der  Gegenwart.  Der  Wild- 
stand war  in  den  Wrisbergschen  ^Valdungen  ein  sehr  bedeutender, 
die  Schonung  des  Wildes  durch  harte  Strafen  erzwungen,  fand   sich 
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doch  in  den  Akten  von  1690  ein  Urtheil,  nach  welchem  ein  Wilddieb, 
der  zwei  Hirsche  getödtet,  gerädert  werden  sollte.  Nach  der  Menge 
des  vorhanden  gewesenen  Wildes  sollte  man  auf  niedrige  Preise  des- 
selben schliessen ,  dem  war  jedoch  nicht  so ,  es  scheint  die  Nachfrage 
eine  sehr  grosse  gewesen  zu  sein,  da  der  Preis  von  damals  dieselbe 
Höhe  hatte  wie  der  von  1840  ^).  Interessant  ist  es  nun,  dass  nament- 
lich für  Hirsche  die  Schmoller'schen  Preise  von  1574  beinahe  die  näm- 
lichen sind,  wie  die  von  uns  gefundenen  von  1720,  Schmoller  giebt 
den  Preis  eines  Hirsches  auf  5  Thlr.  18  Gr.  an,  wir  fanden  ihn  schwan- 
kend zwischen  4|— 5|  Thlr.,  ein  Hase  galt  1720  9—12  Mgr.,  ein 
Frischling  1  Thlr.  12  Gr.,  ein  Rebhuhn  4  Mgr.,  ein  Dutzend  Kram- 
metsvögel 4  Mgr.,  ein  halbes  Schock  Lerchen  6  Mgr.,  alles  Preise,  die 
ziemlich  genau  mit  denen  von  1840  übereinstimmen.  Erst  die  schreck- 
lichen Verheerungen,  die  während  der  Revolution  von  1848  unter  dem 
Wildstand  angerichtet  wurden,  konnten  die  Wildpreise  in  die  Höhe 
treiben,  heute  gelten  alle  die  erwähnten  Thiere  mindestens  das  Dop- 
pelte ihrer  damaligen  Preise.  Interessant,  wie  gesagt,  ist  jedenfalls 
die  Erscheinung,  dass  die  Wildpreise  von  1840,  1720  und  1575  die- 
selben sein  konnten. 

Unter  den  laudwirthschaftlichen  Nutzthieren  sind  besonders  Pferde, 
Kühe,  Schafe  und  Schweine  hervorzuheben  und  soweit  es  möglich,  sind 
bei  dem  Vieh  auch  die  Fleischpreise  mit  angegeben. 

Die  Faktoren,  welche  bei  der  Vergleichung  der  Preisangaben  für 
die  landwirthschaftlichen  Nutzthiere  der  früheren  Zeit  und  der  Ge- 
genwart besonders  in  Betracht  kommen,  sind  die  heutige  und  dama- 
lige Bevölkerung,  die  im  Laufe  der  Zeiten  ganz  anders  gewordene 
durchschnittliche  Fleischkonsumtion,  die  andern  Viehnährraittel  und 
besonders  die  ganz  veränderte  Technik  der  Landwirthschaft  und  Vieh- 
zucht; letztere  steht  augenblicklich  so  hoch,  dass  grosse  Volkswirthe 
bereits  erklärt  haben,  für  die  intensivste  Landwirthschaft  seien  die 
höchsten  Ziele  bald  erreicht.  Kaum  ist  es  möglich,  grösseres  Gewicht 
der  Thiere,  noch  bessere  künstliche  Futterpflanzen  zu  erzielen,  als  es 
schon  der  Fall. 

Unter  den  landwirthschaftlichen  Nutzthieren  sind  besonders  Pferde, 
Kühe,  Schafe  und  Schweine  hervorzuheben. 


1)  Nach  Röscher,  Ansichten  der  Volkswirthschaft  S.  420  wurden  auf  einer  Stau- 
fenbergischen  Hochzeit  im  sechzehnten  Jahrhundert  in  7  Tagen  verzehrt:  113  ganze  Hir- 
sehe, 24  Hirsche  in  Theilen,  98  Wildschweine,  19  Wildschweine  in  Theilen ,  162  Kehe, 
2292  Hasen,    470  Fasanen,    276  Auerhühner ,    3910  Rebhühner,    22687  Krammetsvögel 
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Die  erste  Nachricht  über  Pferdepreise  datirt  aus  dem  ersten 
Drittel  des  dreissigjährigen  Krieges  von  1628,  dieselbe  fand  sich  bei 
einer  Inventaraufnahme  von  Wrisbergholzen  vor.  Es  wurden  sechs 
Ackerpferde   dort   zwischen   G    und   18    Thlr.   taxirt,   das   billigste   zu 

6  Thlr.  war  zwölf  Jahre  alt ,  auf  einem  Auge  blind.  Leider  war  es 
nicht  möglich,  andere  Preise  aus  gleicher  Zeit  mit  den  erwähnten  zu 
vergleichen,  wie  für  die  landwirthschaftlichen  Produkte  fanden  sich 
solche  nur  aus  älteren  Zeiten,  wie  sie  Schmoller  ^)  in  seinen  Untersu- 
chungen über  Vieh  und  Fleischpreise  in  Deutschland  niedergelegt  hat. 
Es  heisst  dort,  es  kostet  zu  Villingen  1489  ein  Arbeitspferd  von  7  Thlr. 

7  Gr.  —  18  Thlr.  3  Gr.,  in  Konstanz,  heisst  es  an  demselben  Ort, 
kostete  ein  Bauernpferd  im  Jahr  1487  nach  dem  Hausbuche  des  Dom- 
probstes  5  GM.,  was  man  zu  15  Gld.  50  Kr.  =  16  Gulden  unseres 
Geldes  resp.  9  Thlr.  5  Gr  ansetzen  darf.  Eine  andere  Angabe  finden 
wir  von  1628,  wo  von  besseren  jungen  Ackerpferden  die  Rede  ist,  die- 
selben schwanken  im  Preise  von  20 — 30  Thlr.  Die  vorhandenen  Nach- 
richten lassen  selbst  bis  zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  eine 
bedeutende  Steigerung  nicht  ersehen,  noch  1735  heisst  es  bei  einer 
Verpachtung,  dass  10  Ackerpferde  zwischen  17  und  35  Thlr.  taxirt 
wurden,  darunter  befanden  sich  allerdings  zwei  alte  Stuten,  von  denen 
die  eine  blind.  In  der  neusten  Zeit  ist  die  Steigerung  eine  ganzun- 
verhältnissmässig  grössere  gewesen;  wenn  eine  Notiz  von  1804  den 
Preis  eines  guten  Wallachen  von  8  Jahren  zu  58  Thlr.  angiebt,  ist 
jetzt  kein  gutes  Ackerpferd  auf  den  betreffenden  Gütern  vorhanden, 
welches  im  Durchschnitt  nicht  250 — 300  Thlr.  gekostet,  ein  immerhin 
noch  niedriger  Preis,  denkt  man  an  englische  und  französische  Wirth- 
schaften,  wo  sich  in  einigen  Ställen  Durchschnitte  von  400  Thlr.,  ja  in 
einem  besonders  berühmten  mit  120  Pferden  solche  von 450  Thl.  finden  ^). 

Beim  Rindvieh,  welches  wir  nun  zur  Betrachtung  heranziehen,  kann 
man  die  Fortschritte  noch  deutlicher,  eingehender  beobachten,  wie 
beim  Pferde.  Leider  war  es  uns  ebensowenig  wie  andern  Forschern 
möglich  die  Gewichtsverhältnisse  des  Rindviehs  zu  Anfang  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  zu  verfolgen,  wir  wissen  also  gar  nicht,  welche 
Art  Kühe  es  gewesen  sein  mögen,  für  die  im  Jahre  1628  der  Preis 
von  8  Thlr.  angegeben  ist,  selbst  Schmoller  betont,  dass  es  ihm  un- 
möglich gewesen  über  diesen  Gegenstand  Aufschluss  zu  erhalten. 

Nach  seiner  Angabe  war  von  1520 — 1549  der  Durchschnittspreis 
für  eine  Kuh  in  Thüringen  5  Thlr.  18  Gr.,   mithin  hätte    der  Preis, 

1)  SchmoUer,  Zeitschrift  für gesammte  Staatswissenschaften  Jahrgang  1871  S.  320. 

2)  Freres  D'haussy  in  Artres  Departement  du  Nord  Frankreich  1875. 
IL  4.  5 
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will  man  für  Hildeslieim  ähnliche  Verhältnisse  annehmen,  in  100  Jahren 
um  ein  Bedeutendes  zugenommen.  Durch  das  Fehlen  der  Gewichtsan- 
gaheu  verliert  die  ganze  Aufstellung  der  Preise,  die  sich  aus  den 
dreissiger  Jahren  des  siebzehnten  Jahrhunderts  fanden,  bedeutend  an 
Werth  und  war  es  daher  ein  sehr  glücklicher  Zufall,  dass  sich  bei 
einer  Anmerkung  über  Umsetzung  des  Besthauptes  in  Geld  zu  Ende 
desselben  Jahrhunderts  die  Notiz  fand ,  die  besten  Bauernkühe  hätten 
im  Gewicht  zwischen  450  und  550  Pfd.  geschwankt,  der  Preis  solcher 
besten  Kühe  war  in  der  Schätzung  zwischen  9  und  18  Thlr.  angegeben. 
Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  noch  des  Preises  eines  Pfundes  Rind- 
fleisch Erwähnung  gethan  werden,  welche  Nachricht  vom  Jahre  1620 
datirt,  es  war  dieses,  wenn  wir  die  Roggenpreise  zu  Rathe  ziehen,  ein 
ziemlich  normales  Jahr,  etwas  höher  als  der  Durchschnittspreis  an- 
giebt,  das  Pfund  Rindfleisch  kostete  im  genannten  Jahr  10  Pf.,  man 
sieht  hieraus,  dass  im  Vergleich  zu  den  jetzigen  Angaben  das  Rind- 
fleisch im  Lauf  der  Zeiten  bedeutend  mehr  gestiegen,  als  der  Roggen, 
dessen  Werth  sich  im  Durchschnitt  von  Anfang  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts bis  jetzt  verdreifacht  hat,  das  Fleisch  hingegen,  wenigstens 
gute  Waare,  ist  um  das  Sechsfache,  ja  Achtfache  gestiegen.  Bis  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  sind  in  Bezug  auf  Rindvieh  keine  beson- 
deren Schwankungen  zu  erwähnen,  erst  im  Jahre  1824  wird  der  Preis 
von  gewöhnlichen  Landküiien  auf  30  Thlr.  angegeben,  jetzt  ist  der- 
selbe für  Landkühe  50 — 60  Thlr.,  ebenso  im  bairischen  Gebirge,  in 
Berchtesgaden  z.  B. ,  wo  man  doch  sehr  rationell  züchtet ,  kostet  die 
beste  Lantlkuh  nicht  viel  über  6(J  Thlr,  Anders  stellen  sich  die  Preis- 
verhältnisse von  Kultur-  und  Kunstracen.  In  Wrisbergholzen ,  noch 
mehr  in  Limmer  ist  augenblicklich  Holländer  Vieh  vertreten,  dafür 
fand  sich  in  der  letzten  Berechnung  im  Sommer  78  ein  Durchschnitts- 
preis von  120  Thlr.  pro  Kopf,  auf  einen  Bestand  von  60  Kühen ;  der 
enorm  hohen  Preise,  die  das  Shorthornzuchtvieh  erzielt,  gar  nicht 
zu  gedenken  und  mit  denen  die  kontinentalen  Racen  nicht  mehr  kon- 
kurriren  können  ^) ;  wohnten  wir  doch  vor  wenigen  Jahren  einer  Auktion 
von  86  Stück  jenes  Zuchtviehes  bei,  auf  welcher  sich  der  Durch- 
schnittspreis auf  £  500  stellte. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  Einiges  über  die  Schafpreise  zu  sagen; 
die  Schweine  müssen  wir  der  spärlich  gefundenen  Nachrichten  wegen 
übergehen. 

Aus  der  Tabelle  erhellt  zur  Genüge,  dass  die  Schafzucht  während 


1)  John  Torr,  Aylesby  Manor  Lincolnshire. 
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des  ganzen  vorigen  Jahrhunderts  und  Ende  des  siebzehnten  überhaupt 
nicht  fortgeschritten  ist,  was  auch  bei  Besprechung  der  Viehzucht 
erwähnt  wurde.  Der  Preis  schwankt  während  jener  ganzen  Zeit  so- 
wohl für  Hammel,  wie  auch  für  Schafe  zwischen  1  und  3  Thlr. 
Wie  ganz  anders  hatten  sich  schon  um  1780  die  Verhältnisse  in 
England  gestaltet,  zu  welcher  Zeit  schon  der  grosse  Züchter  Bakewell 
seine  Böcke  für  £9  pro  Saison  vermiethete  ^).  Nachdem  sind  die 
Preise  fortdauernd  gestiegen,  während  auf  den  Wrisbergschen  Gütern 
der  Kaufpreis  von  5  Thlr.  für  einen  Bock  schon  ein  erstaunlich  hoher 
genannt  wurde.  Eine  Steigerung  der  Preise  fand  erst  um  1830  statt, 
zu  welchem  Zeitpunkt  eines  Merinobockes  Erwähnung  gethan  wird, 
der  30  Thlr.  gekostet,  zwischen  1840—60,  als  die  Merinozucht  dort 
in  höchster  Blüthe  stand,  wurden  mehrere  Böcke  im  Preis  von 
12 — 15  Louisd'or  erworben, 

Soll  nun  hinsichtlich  der  Preise  der  gesammten  landwirthschaft- 
lichen  Produkte  ein  allgemeines  Resume  aufgestellt  werden ,  so  lautet 
dies  dahin,  dass  die  Preise  nur  sehr  allmälig  gestiegen,  wie  dies  be- 
sonders aus  den  Angaben  für  Pferde  und  Rindvieh  hervorgeht,  um 
kaum  5  Thlr.  jede  weitere  50  Jahre;  eine  noch  geringere  Steigerung 
muss  in  früheren  Jahrhunderten  statt  gefunden  haben,  wie  dies  durch 
Schmollers  Forschungen  genau  nachgewiesen  zu  sein  scheint. 


IV.  Capitel. 

Entwicklung  der  Löhne. 

Tagelöhne. 

Wir  gelangen  jetzt  zu  dem  vierten  und  letzten  Theile  unserer 
Abhandlung,  der  allmäligen  Entwicklung  der  Löhne  auf  den  Gütern. 
Den  Kornpreisen  entsprechend  fanden  wir  für  die  Löhne  ein  reich- 
haltiges, bis  zu  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zurückgehendes 
Material.  Da  es  der  zu  Gebote  stehenden  Löhne  viele  sind,  so  wird  es  am 
übersichtlichsten  sein,  wenn  sie  in  vier  Hauptgruppen  getheilt  werden: 
1)  solche  für  landwirthschaftliche  Arbeiter,  2)  Löhne  für  Gesinde, 
3)  Löhne  für  Handwerker  und  schliesslich  4)  die  besondern  Ausgaben 


1)  Culley,  Observations  on  lifestock.     London  1794  pag.  88. 
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für  geleistete  Dienste,  als  z.B.  Accordarbeiteii ' ).  Wie  schon  so  oft 
weiter  oben,  war  es  auch  hier  fast  unmöglich,  anderweitig  schon  ver- 
arbeitetes Material  zur  Vergleichung  heranzuziehen.  Die  Spärlichkeit 
der  Berichte  über  die  Arbeitslöhne  früherer  Jahrhunderte  erklärt  sich 
wohl  daraus,  dass  das  Interesse  für  die  Lohnfrage  in  der  Weise,  wie 
es  heute  alle  Schichten  der  Bevölkerung  berührt,  damals  so  gut  wie 
gar  nicht  existirte,  oder  doch  nur  in  so  unbedeutenden  Anfängen,  dass 
die  Wissenschaft  jener  Zeit  diesem  Gegenstande  nur  die  allergeringste 
Aufmerksamkeit  schenkte.  In  neuerer  Zeit  haben  sich  verschiedene 
Forscher  mit  dahingehendem  Quellenstudium  beschäftigt,  ihr  Material 
ist  wie  das  uusrige,  theils  aus  städtischen,  theils  aus  grösseren  Guts- 
archiven geschöpft.  Die  meisten  Angaben,  welche  sich  zur  Ver- 
gleichung darboten,  sind  der  Ordnung  der  Fruchtpreise  von  Unger 
entnommen,  leider  haben  diese  aber  auf  ganz  andere  Gegenden,  als 
gerade  das  Herzogthum  Braunschweig-Lüneburg  Bezug.  Was  sich  aus 
Bremen  vorfand,  ergab  sich  als  das  zunächst  Liegende.  Fragt  man 
nun  zuerst,  ob  es  zu  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  schon  Lohn- 
arbeiter in  der  heutigen  Bedeutung  des  Wortes  im  Fürstenthum  Hil- 
desheim gab,  so  muss  dies  im  Allgemeinen  und  entschieden  hinsicht- 
lich der  ländlichen  Tagelöhner  verneint  werden.  Auf  den  meisten  Rit- 
tergütern waren  unfreie  Leute,  die  an  bestimmten  Tagen  der  Woche 
Dienste,  fast  ohne  jegliches  Entgelt,  zu  verrichten  hatten,  diese  Dienste 
wurden,  wie  schon  hervorgehoben,  erst  Anfang  der  dreissiger  Jahre 
unseres  Jahrhunderts,  theilweise  auch  wohl  noch  später  aufgehoben, 
häufig  findet  sich  indessen  die  Angabe,  wie  viel  ein  solcher  Tag  in 
Geld  werth  gewesen,  wahrscheinlich  um  damit  einen  Anhalt  für  die 
Löhnung  freier  Arbeiter  zu  erhalten. 

Die  älteste  Angabe  stammt  aus  dem  Jahre  1622,  danach  wurden 
einem  Mann  aus  Alfeld  für  Steinbrechen  bei  Petze  6  Mgr.  pro  Tag 
gegeben,  eine  für  jene  Zeit  ungewöhnlich  hohe  Summe,  es  Hesse  sich 
allerdings  annehmen,  besagter  Mann  sei  ein  Maurer  gewesen,  dann 
dürfte  der  Lohn ,  welcher  für  Handwerker  in  jener  Zeit  gezahlt  wurde, 
mit  den  obigen  übereinstimmen.  Andernfalls  würde  es  ein  zu  schrof- 
fer Unterschied  sein,  wenn  man  von  1627  hört,  ein  ländlicher  Tage- 
löhner zu  Wrisbergholzen  habe  im  Sommer  2|^,  im  Winter  2  Mgr.  er- 
halten, dabei  ist  genau  die  Arbeitszeit  angegeben,  welche  sich  im 
Sommer  auf  zehn,  im  Winter  auf  acht  bis  neun  Stunden  belief;  be- 
greiflicher wird  der  niedrige  Lohn,  hört  man,  dass  diese  Leute  neben- 


1)  Tabelle  XIII  im  Anhang. 
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bei  noch  Kost  erhielten.  Es  Hegt  aus  Colmar  eine  Nachricht  von 
Hanauer  S.  529  vor,  danach  war  1641  allerdings  der  Tagelohn  dort 
ein  bei  weitem  höherer,  entgegengesetzt  zu  dem  schon  erwähnten 
Preise  der  Butter;  es  stellte  sich  der  Tagelohn  eines  Mannes  pro 
Tag  mit  Nahrung  auf  72  Centimes,  welche  Summe  annähernd  6^  Ma- 
riengroschen gleichkommen  dürfte,  also  bedeutend  höher  war,  als  der 
Lohn  in  Wrisbergholzen.  Merkwürdig  ist  allerdings  bei  den  Löhnen, 
die  Hanauer  S.  540  anführt,  zu  sehen,  dass  die  Löhne  gegen  Ende 
des  17.  sec.  beinahe  um  die  Hälfte  fallen,  um  bis  1870  kaum  um  das 
Dreifache  zu  steigen,  entgegengesetzt  unseren  Forschungen  bei  Ar- 
beitern, die  ihre  Nahrung  erhielten;  ganz  ähnlich  verhält  es  sich  dort 
auch  mit  den  Löhnen  der  nicht  ernährten  Arbeiter,  die  ebenfalls  nur 
wie  1:2^  in  200  Jahren  gestiegen  sind,  während  sich  für  uns  eine 
weit  höhere  Verhältnisszahl  herausstellte.  Wie  Speisung  und  Kost 
beschaffen  war,  ist  am  betreffenden  Orte  bereits  nachgewiesen. 

Das  Jahr  1627  dürfte  unter  die  annähernd  normalen  zu  zählen 
sein,  da  der  Jahrespreis  für  Roggen  sich  auf  21  Mgr.  pro  Ht.  stellt 
und  der  Durchschnittspreis  von  1618—1640  mit  19  Mgr.  berechnet  ist. 
Wie  aber  gestaltet  sich  nun  das  Verhältniss  der  Tagelöhner  früherer 
und  späterer  Zeiten  zu  denen  von  1622. 

Von  Bremen  heisst  es  vom  Jahre  1410^):  „Singulis  operariis,  pro- 
prio sumtu  victum  sibi  parantibus,  pro  mercede  operae  diurnae  in  Uni- 
versum data  est  thaleri  pars  45  ma".  Wünschenswerth  würde  es  sein 
zu  erfahren ,  welche  Eiutheilung  und  welchen  Werth  der  Bremer  Tha- 
ler damals  hatte,  denn  nur  dann  ist  die  Angabe  von  wirklichem 
Nutzen,  es  empfiehlt  sich  daher  eine  Notiz  von  1611  zu  bringen,  da 
es  bekannt,  dass  auch  in  Bremen  in  jenem  Jahr  die  Rechnung  mit 
Mariengroschen  die  übliche  gewesen.  Singulis  operariis  pro  mercede 
operae  diurnae  data  est  thaleri  pars  sexta,  so  verhält  sich  diese  An- 
gabe ganz  übereinstimmend  mit  der  von  1622  angeführten  übei-  Stein- 
brecheu.  In  der  Bremer  Angabe  wird  noch  besonders  erwähnt,  „welche 
sich  ihre  Nahrung  selbst  bereiten",  wir  dürfen  also  schliessen,  dass 
der  Tagelöhner  in  Petze  sich  ebenfalls  selbst  ernährt  resp.  beköstigt 
habe,  denn  unmöglich  konnte  die  Kost  eine  Stunde  weit  von  Wris- 
bergholzen dem  Arbeiter  hingetragen  werdeü.  Man  kann  also  als  sicher 
hinstellen,  dass  1622  der  Tagelohn  exclus.  Kost  2  —  3  Mgr.  gewesen, 
während  die  übrigen  3  Mgr.  als  Kostgeld  betrachtet  wurden.  Bedenkt 
man  nun,  dass  1619  die  Butter  pro  Pfd.  4Mgr. ,  der  Roggen  14  Mgr. 


1)  Unger,  Ordnung  der  Fruchtpreise.     Göttingeu  1752  Seite  99. 
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gekostet,  so  wäre  der  Tagelohn  ein  nicht  zu  niedriger  gewesen.  Der 
Tagelöhner  konnte  damals  mit  2|  Mgr.  Lohn  in  sechs  Tagen  1  Ht. 
Roggen  oder  3—4  Pfd.  Butter  erwerben,  Fleischnahrung  war  unter  den 
niederen  Klassen,  wie  schon  einmal  nachgewiesen,  etwas  sehr  Seltenes ; 
es  wird  sich  nun  zeigen ,  in  wiefern  im  Lauf  der  Zeiten  sich  die  Ver- 
hältnisse zu  Gunsten  oder  Ungunsten  der  dienenden  Leute  verschoben 
haben.  Von  1640  findet  sich  eine  neue  Angabe  für  Tagelohn,  die  ge- 
nau mit  der  von  1622  übereinstimmt,  auch  aus  dieser  geht  hervor, 
dass  die  Arbeiter  sich  haben  selbst  beköstigen  müssen.  Die  Notiz 
lautet:  „Vor  Kummer-  (Schutt)  Abschieben  bei  seiner  eigenen  Kost 
6  Mgr.''  Der  Tagelohn  ist  sich  lange  Zeit  hindurch  gleich  geblieben, 
nach  Aufzeichnungen  von  1679,  ja  1739  ist  er  immer  noch  derselbe. 
Also  mehr  als  hundert  Jahre  wurden  Handdiensttage  mit  2  Mgr., 
Spanndiensttage  mit  9  Mgr.  gerechnet.  Aus  alledem  scheint  hervor- 
zugehen, dass  für  die  Wrisbergschen  Güter  das  vorige  Jahrhundert 
als  die  klassische  Periode  im  Dienstwesen  anzusehen  ist;  bei  den  jedes- 
maligen Verpachtungen  werden  die  mitverpachteten  Dienste  besonders 
angeführt,  in  Wrisbergholzen  handelt  es  sich  verschiedenthch  um 
6 — 7000  Handdiensttage,  man  sieht  daraus,  dass  bequem  ohne  Tage- 
löhner zu  wirthschaften  war,  wenn  auch  eine  solche  Zwangsarbeit  nie 
dasselbe  Resultat  liefert,  wie  gut  bezahlte  freie  Arbeit.  Bei  dem 
Steigen  der  Kornpreise  um  1740  galt  der  Himtcn  Roggen  48  Mgr., 
und  bei  dem  Sichgleichbleiben  der  Löhne  verschlechterte  sich  natür- 
lich im  vorigen  Jahrhundert  die  Lage  der  ländlichen  Arbeiter  bedeutend, 
gelang  es  ihnen  1622  in  sechs  Tagen  einen  Himten  Roggen  zu  ver- 
dienen, so  war  ihnen  die  Erwerbung  desselben  Quantums  Roggen  in 
Anbetracht  des  höheren  Preises  jetzt  erst  in  vierundzwanzig  Tagen 
möglich. 

Auch  für  die  Zwangsarbeit  mit  zwei  Pferden  war  die  Entschädi- 
gung von  9  Mgr.  pro  Tag  eine  zu  geringe,  da  ja  die  Haferpreise  nicht 
minder  gestiegen  waren.  Betrachtet  man  die  vielen  Leistungen  der 
Bauern  und  die  minimalen  Vergütungen,  so  kann  es  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  solch  traurige  Verhältnisse,  wie  sie  weiter  oben  gele- 
gentlich des  Bauernstandes  der  dortigen  Gegend,  geschildert  wurden, 
möglich  waren.  Auch  für  freie  Arbeiter  ist  im  achtzehnten  Jahrhun- 
dert der  Tagelohn  derselbe  geblieben,  1769  ist  er  noch  6  Mgr.  bei 
gleicher  Arbeitszeit,  während  der  Roggen  auf  30  Mgr.  gestiegen  ist, 
mithin  er  sich  erst,  rechnen  wir  2  —  3  Mgr.  ab  für  die  tägliche  Nah- 
rung, in  zehn  Tagen  einen  Himten  erwerben  kann. 

Sehr  wunderbar  ist  es  zu  bemerken,  dass  der  Tagelohn  1840 — 50 
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noch  immer  derselbe  ist,  wie  vor  200  Jahren,  obgleich  wie  bekannt, 
die  Nahrungsmittel  sehr  viel  höheren  Werth  erlangt  hatten  und  merk- 
würdig, dass  trotz  des  niedrigen  Lohnes  Arbeiter  auf  den  Wris- 
bergschen  Gütern  stets  reichlich  vorhanden  waren ,  ja  Arbeiterfamilien 
sich  noch  finden,  die  seit  fast  sechs  Generationen  als  dort  im  Dienst 
genannt  werden;  von  Arbeitseinstellungen  und  sozialdemokratischen 
Agitationen  hörte  man  dort  bisher  überhaupt  noch  nichts.  Eine  ähn- 
liche Thatsache,  die  zum  Vergleich  dienen  könnte,  bietet  sich  auf  der 
grösseren  Domaine  Teschen  in  Böhmen  ^ ),  auch  dort  soll  der  Tagelohn 
von  1630 — 1810  der  gleiche  gewesen  sein,  pro  Mann  im  Sommer 
7 — 9  Kreutz. ,  im  Winter  5 — 6  Kr.,  leider  ist  die  Länge  der  Arbeitszeit 
nicht  dabei  bemerkt,  auch  von  dort  wird  berichtet,  dass  die  dienen- 
den Leute  sich  von  1650 — 1675  weit  besser  standen  als  100  Jahre 
später. 

In  der  Ablösungsordnung,  in  welcher  der  Werth  eines  Arbeits- 
tages für  den  Zeitraum  von  1854—63  genau  berechnet  wird,  stellt 
sich  die  Angabe  auf  3— 6|  Mgr.,  also  derselbe  Standpunkt  wie  An- 
fang der  vierziger  Jahre,  zu  welcher  Zeit  man  zum  ersten  Male  von 
einer  Erhöhung  des  Werthes  eines  Handdiensttages  von  2  auf  3  Mgr. 
erfährt.  Im  Lauf  der  letzten  Jahre  von  1863—77  hat  sich  der  Tage- 
lohn gerade  verdoppelt,  für  die  Männer  im  Sommer  auf  1  Mark  20  Pf., 
im  Winter  auf  1  Mark,  für  die  Frauen  stellt  er  sich  auf  75  resp. 
60  Pf. ,  gegen  andere  Gegenden  natürlich  immer  noch  eine  geringe  Er- 
höhung. Indessen  konnten  bei  den  Preisen  der  Butter  und  des  Roggens 
von  1877  die  Leute  in  Wrisberghulzen  in  der  That  ganz  gut  existiren, 
noch  dazu,  da  man  den  feststehenden  Arbeitern  Wohnung  und  Land 
gegen  eine  geringe  Vergütung  gewährt.  Soeben  geht  man  damit  um, 
Sparkassen  und  einen  Konsumverein  zu  gründen,  bekanntlich,  richtig 
geleitet,  die  besten  Anstalten  um  das  Wohl  der  ländlichen  Arbeiter 
zu  fördern. 

Gesinde-  und  Deputatlöhne. 

Eine  bei  weitem  grössere  Verschiebung  in  den  Löhnen  wird  sich 
bei  den  Accordarbeiten ,  besonders  aber  bei  den  Gesindelöhuen,  die 
wir  jetzt  der  Betrachtung  unterziehen  werden,  darthun.  Die  Gesinde- 
löhne haben  sich,  wie  man  durch  einen  Blick  auf  die  Tabellen  ersieht, 
in  den  Jahrhunderten  auf  den  Wrisbergschen  Gütern  nicht  so  konstant 
erhalten,  wie  die  Tagelöhne.  Nachdem  wir  zuerst  von  den  Gesinde- 
löhnen 1627  hören,  findet  sich  von  50  zu  50  Jahren  ein  ziemlich  re- 

1)  S.  Gromes  a.a.O. 
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gelmässiges  Steigen.  Zu  weit  würde  es  führen,  jeden  einzelnen  Lohn 
besonders  zu  behandeln,  wir  greifen  daher  die  Lohngattung,  die  sich 
im  schon  genannten  Jahr  bot,  heraus,  um  diese  die  folgenden  Zeiten 
hindurch  weiter  zu  verfolgen  ^). 

Man  eifährt,  dass  1627  bei  freier  Station  ein  Grossknecht  jährlich 
6  Thlr.,  ein  Mittelknecht  5  Thlr.,  die  Mägde  baar  2  Thlr.  18  Mgr., 
für  3  Paar  Schuhe  1  Thlr.  20  Mgr.  erhalten  haben.  Diese  Zahlen  dürf- 
ten verglichen  werden  mit  den  Löhnen,  die  1630  auf  der  Domaine 
Xacliod  ausgezahlt  wurden^),  dieselben  stellen  sich  nicht  so  hoch,  es 
erhielt  dort  ein  Knecht  8  Gl.  49  Kr.,  eine  Magd  4  Gl.  Trotz  der  da- 
maligen geringen  Löhne  scheinen  nicht  allein  die  Herrn,  auch  die 
Diener  zufrieden  gewesen  zu  sein  und  dies  durch  Fleiss  dargethan  zu 
haben,  denn  in  den  Jahresabschlüssen  von  Wrisbergholzen ,  die  sich 
dann  und  wann  in  den  Archivakten  vorfanden,  ersucht  der  Gutsherr 
seinen  Kornschreiber  zum  öfteren,  dem  Gesinde  seine  Zufriedenheit 
für  das  vergangne  Jahr  auszusprechen,  beziehentlich  wird  auch  her- 
vorgehoben, der  Herr  freue  sich,  dass  kein  Wechsel  stattgefunden. 
Die  Leute  scheinen  gut  gehalten  zu  sein,  über  die  Kost  ist  schon 
weiter  oben  geredet,  allerdings  machte  auch  das  Gesinde  der  dama- 
ligen Zeit  weniger  Ansprüche  an  das  Leben,  besonders  trieben  die 
niederen  Klassen  noch  keinen  Kleiderluxus,  wie  heutzutage.  Aus 
Schafwolle  und  Flachs  beschafften  sie  sich  selbst,  oder  ihre  am  Ort 
wohnenden  Familien  ihre  Kleidung,  für  ihre  übrigen  Bedürfnisse  sorgte 
der  Gutsherr.  Ueber  ihre  Gemarkung  kamen  sie  selten  hinaus,  gar 
oft  mag  es  sich  ereignet  haben ,  dass  Wrisbergholzener  in  ihrem  gan- 
zen Leben  nicht  nach  Hildesheim  gekommen.  Giebt  es  doch  dort  noch 
mehrere  alte  Leute,  die,  trotzdem  seit  18  Jahren  die  Eisenbahn  bei 
Alfeld  vorbeigeht,  also  in  unmittelbarer  Nähe  von  Wrisbergholzen, 
dieselbe  doch  noch  nicht  gesehen  haben,  in  wie  viel  höherem  Grade 
mag  damals  Abgeschlossenheit  geherrscht  haben. 

Aus  noch  früherer  Zeit,  als  die  eben  behandelten  Löhne,  stehen 
uns  noch  einige  enghsche  zu  Gebote,  von  Unger  gesammelt,  danach 
hat  1389,  freilich  ohne  dass  wir  den  verschiedenen  Geldwerth  fest- 
stellen können,  eine  Magd  jährlich  bei  Kost  6  Schilling  =  2  Thlr.,  ein 
Knecht  7  Seh.  =  2  Thlr.  12  Mgr.  bekommen;  60  Jahre  später,  unge- 
fähr 1450  erhielten  der  Knecht  15  Seh.,  zur  Kleidung  3  Seh.,  die 
Magd  10  Seh.,  zur  Kleidung  4  Seh.,  1515  ein  Knecht  16  Seh.  8  Pf., 
für  Kleidung  4  Seh.,  eine  Magd  10  Seh.,  für  Kleidung  4  Seh. 

1)  Anhang  Anlage  XIII. 

2)  Gromes  a.  a.  0.,  Seite  61. 
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Aus  diesen  Angaben  ersieht  man ,  dass  jenseits  des  Kanals  die 
Löhne  eine  Höhe  erreicht  haben,  wie  sie  in  Hannover  etwa  hundert 
Jahre  später  zu  verzeichnen  sind.  Mit  den  Löhnen  gleichen  Schritt 
hielten  die  Kornpreise,  auch  darin  haben  sich  zwischen  London  und 
Hannover  bedeutende  Verschiedenheiten  geltend  gemacht. 

Ueberspringen  wir  nun  einen  grossen  Zeitraum  und  wenden  uns 
dem  Jahre  1736  zu.  Hundert  Jahre  sind  seit  dem  zuerst  erwähnten 
Lohn  verflossen  und  grosse  Verschiebungen  lassen  sich  nach  dieser 
Richtung  hin  konstatiren.  Das  Jahr  1736  wurde  besonders  deswegen 
gewählt,  um  zeigen  zu  können,  wie  damals  das  Kostgeld  gerechnet 
wurde.  Da  Wrisbergholzen  zum  grossen  Theil  verpachtet  war,  sollten 
sich  die  Leute  selbst  beköstigen.  Es  heisst  in  einer  Angabe :  Der  erste 
Knecht  soll  erhalten  jährlich  15  Thlr.  und  wöchentlich  24  Mgr.  Kost- 
geld, die  Magd  soll  erhalten  6  Thlr.  24  Mgr.  und  24  Mgr.  Kostgeld 
wöchentlich.  Es  ist  gerade  dies  Kostgeld  sehr  interessant,  da  es  noch 
einmal  berechtigt,  einen  sichern  Schluss  auf  die  Summe  zu  ziehen, 
die  bei  den  Tagelöhnern  angerechnet  wurde,  also  ungefähr  3  Mgr.  täg- 
lich, für  die  Mägde  hatte  sich  der  Lohn  schon  fast  verdoppelt,  für 
den  Grossknecht  gar  verdreifacht.  Genauer  lässt  sich  dies  noch  durch 
das  Jahr  1750  konstatiren,  es  wird  kein  Kostgeld  gegeben  und  erhal- 
ten bei  freier  Station  der  Grossknecht  20  Thlr.,  der  Kleinknecht  18  Thlr., 
der  Enke  12  Thlr.,  die  Viehmägde  10  Thlr.,  man  sieht,  die  Löhne  sind 
um  das  Dreifache  gestiegen ,  mithin  eine  ganz  bedeutende  Verschie- 
bung. Vergleicht  man  die  Roggenpreise  der  verschiedenen  Zeitpunkte, 
so  stellte  sich  der  von  1627  auf  21  Mgr.  pro  Ht.,  bei  einem  Durch- 
schnittspreise von  19,20  Mgr.  der  betreffenden  Periode,  1750  einem 
besonders  billigen  Jahr  auf  14  Mgr.,  bei  einem  Durchschnittspreis 
von  15,44  Mgr.  pro  Ht.  Mau  sieht  sich  hier  der  allerdings  sehr 
merkwürdigen  Thatsache  gegenüber,  dass,  während  der  Roggenpreis 
von  1750  niedriger  ist,  als  der  von  1627,  die  Löhne  umgekehrt  um 
das  Dreifache  höher  sind,  es  lässt  sich  daher  auch  entgegen  den 
Beobachtungen  bei  den  Tagelöhnern ,  die  sich  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert verglichen  mit  dem  siebzehnten  verschlechtert  hatten,  fest- 
stellen ,  dass  das  Gesinde  im  Lohne  stetig  fortgeschritten.  Leider 
Hessen  sich  diesen  Löhnen  keine  andern  zur  Vergleichung  gegenüber- 
stellen ,  von  den  böhmischen  Domainen  heisst  es ,  man  habe  im 
18.  sec.  nur  von  1790 — 1800  die  betreffenden  Löhne  entdecken  kön- 
nen —  1782  gehen  die  Löhne  wieder  etwas  herab,  der  Grossknecht  be- 
kommt 18  Thlr.,  der  Kleinknecht  12  Thlr.,  die  Mägde  9  Thlr.,  auf 
dieser  Höhe  erhält  sich  der  Lohn  eine  lange  Zeit  hindurch,  1802  ist 
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er  noch  immer  derselbe,  der  Roggenpreis  dieses  Jahres  ist  1  Thlr. 
7^  Mgr.,  während  der  von  1782  sich  auf  20  Mgr.  pro  Ht.  stellt,  der 
Roggen  war  also  im  Preis  beinahe  um  das  doppelte  gestiegen,  wäh- 
rend die  Löhne  stagnirten.  In  Böhmen  auf  der  Domaine  Tloskau  war 
von  1790-1800  der  Knechtlohn  15,42  GL,  der  Mägdelohn  9,40  Gl, 
diese  Angaben  sind  von  hohem  Interesse,  da  daraus  zu  ersehen  ist, 
dass,  obgleich  auch  dort  der  Tagelohn  derselbe  geblieben,  dennoch 
die  Gesindelöhne,  wenn  auch  nicht  in  dem  Maasse,  wie  in  Wris- 
bergholzen,  doch  beinahe  um  das  Doppelte  gestiegen  waren.  Um 
nun  zu  ermitteln,  ob  die  angeführten  Thatsachen  vereinzelt  dastehen 
oder  nicht,  fehlte  das  Material,  da  andern  Orts  zu  wenig  Erhebungen 
angestellt  sind.  In  einer  Tabelle  ^),  die  weiter  unten  folgen  wird,  soll 
übersichtlich  gezeigt  werden ,  wie  diese  Verschiebungen  in  4 — 6  ver- 
schiedenen Perioden,  gegenüber  den  Roggenpreisen  waren.  In  den 
zwanziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts,  etwa  von  1826  an,  machte 
sich  wieder  ein  Steigen  der  Löhne  bemerklich,  der  Grossknecht  er- 
hielt neben  freier  Kost  26  Thlr.,  der  Kleinknecht  14  Thlr.,  die  Vieh- 
mägde 12  Thlr.,  bis  1850  hielten  sich  diese  Preise  auf  derselben  Höhe, 
um  dann  wieder  zu  steigen.  Nehmen  wir  wie  beim  Tagelohn  als  End- 
punkt 1876  an,  so  findet  sich,  dass  in  der  verhältnissmässig  kurzen 
Periode  die  Löhne  wieder  um  das  Doppelte  gestiegen  sind,  der  Gross- 
knecht erhält  00  Thlr.,  die;  Enken  50  Thlr.,  die  Viehmägde  31  Thlr. 
Wie  auch  schon  vom  Tagelu.*ine  erwähnt  wurde,  sind  auch  diese  Löhne 
im  Vergleich  zu  andern  Gegenden  nur  gering,  trotzdem  befinden  sich 
Knechte  und  Mägde  wohl  dabei  und  es  ereignet  sich  häufig,  dass  der 
Lohn  stehen  bleibt,  ja  in  manchen  Fällen  1|  Jahr,  der  Gedanke  Spar- 
kassen einzurichten,  ist  daher  angeregt.  — 

Aehnlich  den  Knecht-  und  Mägdelöhnen  haben  sich  die  mit  De- 
putat verbundenen  entwickelt,  auch  ihnen  seien  einige  Worte  ge- 
widmet. 

Deputate  sind  in  Wrisbergholzen,  wie  aus  den  Akten  hervorgeht, 
schon  sehr  früh,  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  gegeben  wor- 
den. Diese  Katurallöhnungen  haben  viel  für  sich,  da  der  damit  be- 
lehnte Dienstmann  freier  dasteht,  eine  Familie  leichter  ernähren  kann 
und  inniger  mit  den  Interessen  seines  Herrn  verknüpft  ist,  zumal, 
wenn  sein  Vortheil  mit  dem  seines  Herrn  steigt,  wie  dies  z.  B.  bei 
den  Schäfern  der  Fall   war.    Das  Deputatgesinde   einzeln   durchzuge- 


1)  S.  Alllage  XIV. 
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hen ,  würde  zu  weit  führen ,  greifen  wir  daher  die  Hofmeister  oder 
Ackervoigte  heraus,  deren  Löhnung  sich  am  genausten  periodenweise 
verzeichnet  findet;  die  Betrachtung  der  Schäferdeputate  würde  eben- 
falls von  Interesse  gewesen  sein,  doch  finden  sich  dieselben  nur  ver- 
einzelt angegeben,  so  dass  man  nur  ein  unvollständiges  Bild  erlangen 
würde.  In  andern  Schriften,  in  welchen  sich  wenigstens  für  Tage-, 
Knecht-  und  Mägdelohn  Einiges  zum  Vergleich  fand,  wie  in  Ungers 
Fruchtordnung  und  in  Gromes  angeg.  Schrift,  verlautete  über  De- 
putatlöhne leider  nicht  das  Mindeste,  es  ist  daher  nicht  festzustel- 
len, wie  sich  diese  zu  andern  Gegenden  verhalten.  Im  Jahre  1649 
erhielt  der  Hofmeister  Stofi'regen  neben  freier  Wohnung ,  Feuerung 
und  12  Thlr.  28  Mgr.,  noch  an  Deputat:  3  Mltr.  Roggen,  1  Mltr. 
Gerste,  2  Mltr.  Gerste  oder  ein  Schwein,  1  Ht.  Erbsen,  2  Metzen 
Salz,  1  Schock  weisser  Kohl,  3  Ht.  Rüben,  i  Schock  Häringe,  20  Pfd. 
Butter,  4  Schock  Käse.  Setzt  mau  dieses  in  Geld  um,  so  findet 
sich  mit  Ausnahme  für  Erbsen,  Rüben,  Kohl  und  Salz,  für  welche 
wir  keine  Preise  aufstellen  konnten ,  die  aber  etwa  einem  Werthe 
von  5  Thlr.  entsprechen  dürften,  eine  Summe  von  24  Thlr.  16  Mgr., 
dazu  gerechnet  der  Baarlohn  und  die  angenommenen  5  Thlr.  sind 
42  Thlr.  8  Mgr.,  eine  sehr  geringe  Summe,  sollte  sich  heute  eine 
ganze  Familie  davon  ernähren,  bei  den  damaligen  Verhältnissen  war 
es  möglich.  Die  freie  Feuerung  kann  mau  auf  5  Fuder  veranschla- 
gen, wenigstens  erhielt  so  viel  der  Verwalter,  welche  Angabe  indessen 
von  geringfügigem  Werth,  da  nicht  angegeben,  wie  viel  Klafter  in 
einem  Fuder  enthalten  waren.  Von  1679,  also  gerade  dreissig  Jahre 
später,  liegt  wiederum  eine  Hofmeisterbestallung  vor.  Derselbe  erhält 
das  Doppelte  an  Geldlohu,  nämlich  24  Thlr.,  an  Roggen  statt  der 
früheren  3  jetzt  4  Mltr.,  an  Erbsen  das  Doppelte,  nämlich  2  Himten, 
3  Mltr.  Gerste,  1  Kuh  auf  die  Weide,  1  fettes  Schwein,  2  Schafe, 
1  Ht.  Salz,  10  Pfd.  Butter,  6  Schock  Käse,  1  Ht.  Lein  gesäet  und 
freie  Feuerung.  Man  erfährt  aus  dieser  Aufstellung,  dass  Manches  hin- 
zugekommen, wie  die  Schafe,  die  Kuh,  der  Lein,  Anderes  wegfällt,  wie 
Häringe,  Kohl,  Rüben,  während  die  Butter  weniger  geworden.  Ist  hier 
von  Gartenland  auch  nicht  speziell  die  Rede,  so  erhellt  aus  den  Ar- 
chivakten doch  ziemlich  sicher,  dass  der  Hofmeister  auch  Deputat- 
acker gehabt  habe.  Verwandelt  man,  wie  schon  oben,  die  Naturalien 
in  Geld,  rechnet  ausserdem  die  Schafe  zu  dem  damaligen  Mittelpreis 
von  2  Thlr.  pro  Stück,  das  Schwein  zu  etwa  6  Thlr.,  so  erhält  man 
eine  Summe  von  33  Thlr.  28  Mgr.    Dies  Ergebniss  beruht  allerdings 
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nicht  auf  Preisen  von  1679,  da  aus  dem  Jahre  solche  nicht  zur  Verfügung 
standen,  das  Jahr  1G80  musste  zu  Hülfe  genommen  werden,  da  be- 
sagter Hofmeister  bis  1682  blieb,  macht  es  keinen  grossen  Unterschied. 
Derselbe  erhielt  also  inkl.  Baarlohn  57  Thlr.  28  Mgr.,  eine  Summe, 
die  die  dreissig  Jahr  früher  gefundne  um  ^  übersteigt.  Wir  müssen 
eine  Zeit  von  80  Jahren  übergehen,  während  welcher  Wrisbergholzen 
verpachtet  war,  erst  vom  Jahre  1760  setzt  eine  Angabe  den  Baarlohn 
auf  20  Thlr.,  ein  Rückgang  mithin  von  4  Thlr.  Ferner  wird  erwähnt 
freie  Wohnung,  Feuerung  und  Deputat,  worin  letzteres  bestanden,  ist 
nicht  angegeben,  man  muss  sich  also  an  den  Geldlohn  halten,  der 
keine  Steigerung  zeigt.  1789  bleibt  der  Lohn  noch  derselbe,  Deputat 
ist  nicht  mit  angeführt.  Im  Jahre  1801  ist  der  Baarlohn  mit  18  Thlr. 
12  Mgr.  verzeichnet,  ein  Rückschritt  im  Preise,  der  sich  aber  wahr- 
scheinlich durch  das  erhöhte  Deputat  wieder  ausgeglichen,  neben  freier 
Wohnung  wurden  noch  gereicht  4  Mltr.  Roggen,  1  Ht.  Weizen,  1  Ht. 
Erbsen,  1  Ht.  Wintersaat  zum  Oel,  1  Ht.  Leinsaat,  1  Schwein  = 
3  Thlr.,  ferner  12  Rutheu  Gartenland,  von  jedem  Gebräu  4  Eimer 
Bier,  1  Schock  Wellen,  die  Kuh  ausgefuttert.  Zum  ersten  Mal  be- 
gegnet man  hier  der  bestimmten  Angabe,  dass  Gartenland  zum  De- 
putat gehört,  dasselbe  nach  dem  Geldwerth  zu  schätzen,  ist  nicht  gut 
möglich,  da  dazu  die  nöthigen  Anhaltspunkte  mangeln  dürften,  so 
viel  steht  aber  jedenfalls  fest,  dass  das  Deputat  gegen  früher  ein  un- 
gleich höheres  war,  zieht  man  in  Betracht,  wie  sehr  die  landwirth- 
schaftlichen  Produkte  im  Preise  gestiegen  waren.  Stellt  man  nun  die 
verschiedenen  Roggenpreise  einander  gegenüber,  so  findet  sich,  dass 
1649  3  Mit.  Roggen  9  Thir.  kosteten,  während  die  4  Mit.  Roggen  des 
Deputats  von  IbOl  einen  Geldwerth  von  29  Thlr.  darstellten,  mithin 
beinahe  das  Dreifache.  Nimmt  man  von  1659—1801  auch  eine  Steige- 
rung des  Hofmeisterlohues  von  1:Ö  an,  so  findet  sich  doch  noch  eine 
unvergleichlich  höhere  von  1801—1876,  leider  war  es  aus  manchen 
Gründen,  unter  denen  die  Verpachtung  des  Gutes  oben  ansteht,  nicht 
möglich,  eine  Zwischenstufe  des  Hofmeisterlohnes  zu  finden,  es  bleibt 
daher  nur  noch  die  letzte  Angabe  für  1876  mitzutheileu.  An  Baar- 
lohn erhält  der  Hofmeister  seit  Anfang  der  siebziger  Jahre  80  Thlr., 
an  Deputat  nebst  freier  Wohnung  24  Ht.  Roggen,  2  Ht.  Weizen,  12  Ht. 
Gerste,  3  Ht.  Bohnen,  1  Ht.  Erbsen,  1  Ht.  Saat,  24  Pfund  Butter, 
6  Schock  Käse,  1  Märzschaf,  1  halbjähriges  Schwein,  3  Schock  Wasen, 
24  Ruthen  Gartenland,  36  Ruthen  Kartoffelland,  36  Ruthen  Leinland, 
1  Schock  Steckrüben,  1  Schock  Kohl,  10  Kannen  Bier,  ein  sehr  hohes 
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Deputat,  setzt  man  es  iu  Geldwerth  um;  es  ist  wohl  nicht  zu  hoch 
gegriffen,  stellt  man  es  dem  Baarlohn  und  freier  Wohnung  gleich,  man 
könnte  es  zusammen  wohl  auf  die  Summe  von  180 — 200  Thlr.  veran- 
schlagen, ohne  es  dabei  zu  überschätzen.  Der  Geldlohn  allein  würde 
sich  zu  dem  von  1801  wie  4:1  verhalten,  es  ist  also  in  70  Jahren 
eine  weit  grössere  Verschiebung  zu  bemerken ,  als  es  iu  anderthalb 
Jahrhunderten  vorher  der  Fall  war.  Nach  eingezogenen  Nachrichten 
auf  den  Gütern  und  Domaiuen  der  Landdrostei  Hildesheim  fand  sich, 
dass  die  Löhne  des  Hofmeisters  und  des  übrigen  Gesindes  von  Wris- 
bergholzen  dem  mittleren  Lohnsatz  der  dortigen  Gegend  ziemlich  ge- 
nau entsprechen ,  einige  gingen  darüber  hinaus ,  andere  waren  niedri- 
ger. Unsere  Leser,  die  sich  besonders  für  die  Detaillohnsätze  des  übrigen 
Gesindes  interessiren,  verweisen  wir  auf  die  allgemeinen  Lohntabellen 
im  Anhange.  Betreffs  der  Tagelöhne  der  Handwerker  liegen  nur  zwei 
Angaben  vor,  von  1629  und  1876,  man  kann  aus  ihnen  wohl  eine 
oberflächliche  Anschauung  gewinnen,  wie  der  Lohn  in  der  ganzen 
Zeit  fortgeschritten,  indessen  gerade  der  interessante  Punkt,  die  all- 
mälige  Entwicklung  entzieht  sich  der  Beobachtung.  Nur  eine  Quelle 
fand  sich  noch  für  derartige  Löhne,  Rogers:  History  of  prices,  Ox- 
ford 1876,  dieselben  beziehen  sich  jedoch  auf  England,  da  dort  aber, 
wie  schon  weiter  oben  gesagt  wurde,  die  Preise  und  Löhne  immer 
höher  wie  in  Deutschland  waren,  lassen  sich  dieselben  natürlich  kaum 
zur  Vergleichung  heranziehen. 

In  Wrisbergholzen  erhielten  die  Maurer  und  Zimmerleute  1622  mit 
Kost  6  Mgr.,  ohne  Kost  U  Mgr.,  da  dieselbe,  wie  schon  erwähnt,  in 
damaliger  Zeit  stets  pro  Tag  zu  3  Mgr.  gerechnet  wurde.  Tischler 
bekamen  mit  Kost  5  Mgr.,  Böttcher  ebenso  4  Mgr.,  Dachdecker  mit 
einem  Jungen  erhielten  ausser  Kost  9  Mgr.  Alle  diese  Löhne  haben 
sich,  arbeiten  die  Handwerker  im  Tagelohn  mehr  wie  verdreifacht.  Es 
erhalten  Maurer,  Zimmerleute,  Dachdecker  1876  pro  Tag  2  Mark 
25  Pf.  Tischler  1  Mark  50  Pf.  In  der  Regel  arbeiten  die  Handwer- 
ker übrigens  in  Akkord,  auf  Tagelohn  gehört  zu  den  Ausnahmefällen, 
bei  ersterer  Art  ist  der  Verdienst  ein  ungleich  grösserer.  In  der  unten 
folgenden  Tabelle  wird  man  das  Verhältniss  auch  dieser  Löhne  zum 
Roggenpreise  genauer  verfolgen  können. 

Wie  schon  einmal  bemerkt  wurde,  sind  die  Akkordarbeiten  auf 
landwirthschaftlichem  Gebiete  im  Grossen  und  Ganzen  als  eine  Er- 
rungenschaft intensiverer  Kultur  anzusehen  und  nahm  es  uns  daher 
Wunder,  schon  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  Akkordlöhne,  wenn 
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auch  nur  vereinzelt  angeführt  zu  finden;  so  zahlte  man  1626  für  1  Mor- 
gen Weizen  zu  mähen  15  Mgr.,  für  1  Morgen  Gras  5  Mgr.,  ersterer  ein 
sehr  hoher  Preis,  vergleicht  man  ihn  mit  dem  der  Gegenwart  von  1  Thlr., 
der  kaum  mehr  als  das  Doppelte  beträgt.  Pfluglohn  wird  bald  auf  12, 
bald  auf  18  Mgr.  angegeben.  Um  1715  war  der  Lohn  für  Grasmähen 
auf  8  Mgr.  pro  Morgen  gestiegen,  Sommerkorn  zu  mähen  stellte  sich 
auf  6  Mgr.,  1750  war  der  Lohn  für  Weizenmähen  nach  dem  von  1626 
gleich,  für  Erbsen,  Bohnen,  Linsen  wurden  11  Mgr.  gegeben,  30  Jahre 
später  1782  kostete  der  Morgen  Erbsen  zu  mähen  schon  15  Mgr.,  auch 
das  Grasmähen  war  auf  9  Mgr.  gestiegen.  Eine  ähnliche  Steigerung 
findet  sich  abermals  30  Jahre  später  1816,  in  welchem  Jahre  Gras- 
mäheu  mit  10  Mgr.  berechnet  wurde,  während  Bohnenmähen  von  11 
auf  10  Mgr.  heruntergegangen  war.  Das  grösste  Steigen  macht  sich 
auch  in  diesem  Fall  von  1852  an  bemerklich.  Im  gedachten  Jahr  stellte 
sich  W^eizenmähen  auf  18  Mgr.,  Gerstenmähen  auf  9  Mgr.,  Klee-  und 
Grasmähen  auf  12  Mgr.,  um  schliesslich  1876  für  Weizen,  Roggen, 
Hafer  bis  auf  1  Thlr.,  für  Bohnen  auf  2  Mark  50  Pf.,  für  Gerste  auf 
2  Mark,  Gras  auf  2  Mark  zu  steigen.  Alles  Erhöhungen,  die  etwa  das 
Doppelte  des  Preises  von  1852  betragen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  in  einem  kurzen  Ueber- 
blick  die  Lohnentwicklung,  welche  wir  geschildert  haben,  so  sind  es 
hauptsächlich  drei  Punkte,  welche  zu  berücksichtigen  sind,  wenn  wir 
Tagelohn,  sowie  die  Löhne  der  Knechte  und  Mägde  als  die  für  uns 
wichtigsten  und  am  eingehensten  geschilderten  herausgreifen.  Bei  den 
Tagelöhnen  bleibt  der  Lohn  von  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
bis  zu  gleicher  Zeit  des  achtzehnten  ziemlich  auf  der  gleichen  Stufe 
stehen,  sogar  bis  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  tritt  kaum  eine 
Veränderung  ein,  um  alsdann  in  der  kurzen  Spanne  Zeit  von  dreissig 
Jahren  einen  so  gewaltigen  Sprung  zu  thun,  wie  er  vorher  nur  in- 
nerhalb 200  Jahren  zu  verzeichnen  war.  Ob  dieses  sich  wirthschaft- 
lich  begründet,  ist  weiter  unten  dargethan.  Bei  Knechte-  und  Mägde- 
löhnen war  die  Steigerung  eine  raschere  nicht  so  allmälige,  schon 
1736,  um  welche  Zeit  die  Höhe  der  Tagelöhne  noch  beinahe  die  glei- 
che war  wie  1630,  waren  erstere  schon  um  das  Doppelte  gestiegen  in 
einem  Verhältniss  wie  100:227:309.  Um  1782  setzt  sich  die  Steige- 
rung in  demselben  Maasse  wie  bei  den  Tagelöhnen  fort,  um  dann  fast 
zu  gleicher  Zeit  in  gleichem  Zeiträume,  nicht  wie  die  Tagelöhne 
von  1:2,  sondern  sogar  wie  1:3,  bei  den  Mägden  fast  wie  1:4  zu 
steigen. 
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Grösseres  Gewicht  wird  von  den  Forschern  der  Volkswirthschaft 
stets  mit  Recht  auf  die  Frage  gelegt,  wie  die  Fleischnahrung  der 
Arbeiter  gewesen  sei,  ob  dieselbe  in  den  verschiedenen  Zeiten  leichter 
oder  schwerer  beschafft  werden  konnte.  Das  Gesinde  betreffend  braucht 
uns  die  Frage  nicht  weiter  zu  beschäftigen ,  da  dieselben  vom  Guts- 
herrn gespeist  wurden  und  wir  schon  früher  betreffenden  Orts  dar- 
über gesprochen.  Als  Endresultat  fanden  wir  dort,  dass  die  Fleisch- 
nahrung des  Gesindes  eine  bedeutend  bessere,  reichlichere  geworden. 
Betreffs  der  Tagelöhne  verweisen  wir  auf  die  Tabellen.  — 

So  gelangen  wir  zum  letzten  wichtigsten  Punkt,  der  Frage:  Hat 
sich  die  Lage  der  landwirthschaftlichen  Arbeiter  in  Wirklichkeit  ver- 
bessert, oder  ist  die  Lohnsteigerung  weiter  nichts  gewesen,  als  ein 
Nachhinken  hinter  der  Preissteigerung  fast  allen  Lebensunterhaltes  ? 
Wir  müssen  zugeben,  dass  es  auf  den  in  Rede  stehenden  Gütern  nur 
ein  solches  Xachhinken  war  und  die  Arbeiter  nicht  mit  Unrecht  eine 
Lohnerhöhung  verlangten.  Von  allen  Lebensmitteln,  die  im  Haushalte 
des  landwirthschaftlichen  Arbeiters  erforderlich  sind,  kann  derselbe 
für  seinen  Lohn  nicht  mehr  das  gleiche  Quantum  haben,  ja  von  man- 
chen Gegenständen,  wie  z.B.  Rindfleisch,  Butter,  auch  Käse  nur  ^/^ 
von  dem  erwerben,  was  ihm  1630,  also  vor  200  Jahren  möglich  war. 
Dagegen  werden,  wie  von  der  Goltz')  nachgewiesen,  in  einem  an- 
dern Theile  der  Provinz  Hannover,  in  der  Landdrostei  Stade,  die 
höchsten  Löhne  gezahlt ,  die  es  überhaupt  in  Deutschland  giebt. 

Wir  lassen  schliesslich  zwei  Tabellen  für  sechs  aufeinander  fol- 
gende Abschnitte  in  der  Zeit  von  1600 — 1878  hier  folgen;  durch  die- 
selben wird  das  Bild  der  Lohnentwicklung  auf  den  Wrisbergschen 
Gütern  noch  schärfer  hervortreten. 


1)  von  der  Goltz,  Die  Lage  der  ländlichen  Arbeiter.    Berlin  1875.     Seite  149. 
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So  wären  wir  am  Scliluss  unserer  Abhandlung  angelangt  und 
fassen  wir  das  Gesammtresultat  in  wenig  Worten  zusammen,  so  findet 
sich,  dass  auf  allen  Gebieten,  die  wir  zur  Behandlung  herangezogen 
sich  bis  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  kein  wesentlicher,  theil- 
weise  auch  gar  kein  Fortschritt  erkennen  lässt,  dass  es  die  letzten 
fünfzig  Jahre  waren,  die  durch  eine  gewaltige  Kraftentwicklung,  durch 
grossartige  Erfindungen  hervorgebracht  durch  die  Intelligenz,  die  Er- 
folge möglich  machten,  welche  wir  überall  beobachten  können.  Um 
das  Wort  Roscher's  zu  gebrauchen:  „Aus  einer  Sitte  und  Gewohnheit 
ist  die  Landwirthschaft  zu  einer  Industrie,  einer  Kunst  und  Wissen- 
schaft geworden."  Aber  nie  darf  der  Fleiss  des  Gutsherrn  stille 
stehen,  noch  manche  Aufgaben  bleiben  zu  lösen,  ehe  die  Görtz-Wris- 
bergschen  Güter  ganz  auf  der  Höhe  intensivster  Kultur  angelangt 
sind,  ganz  mit  den  Ansprüchen  der  Zeit  in  Einklang  stehen. 


Anhang. 


Anlage  I. 

Copia  Kauf-Briefs  des  Adelich  Guts  Retmarshausen  1707. 

Von  Gottes  Gnaden  wir  Georg  Ludewig  pp.  Urkunden  und  bekennen 
hiemit  für  uns  Unsere  Nachkommen  an  der  Regierung  und  gegen  Män- 
niglichen,  Als  wir  unserem  Geheimten  Eath,  Cammer  Präsidenden  und 
lieben  Getreuen  Friedrich -Wilhelm  Treyberrn  von  Schlitz  genannt  von 
Goeritz,  genannt  von  Goertz,  mittelst  einer  unterm  23ten  Aprillis  vorigen 
Jahres^  ertheilete  Resolution  in  Gnaden  verstattet  wegen  des  von  Un- 
serm  Pürstenthumb  Calenberg  zu  Lehn  gehenden  Gutes  Eettmarshausen,  so 
in  denen  sogenannten  Fünf-Garten  Dorfern  benähst  den  Dorfe  und  Ansitze 
Rettershausen,  Kerstliugerode ,  Beyenroda,  Weisseuborn  und  Bishausen 
bestehet,  mit  dem  Fürst-Sachsen -Weymarischen  Hof- Reise  Marchall  und 
Vasallen  Friedrich  Otto  von  Uslar  Handlung  zuzulegen  und  dann  der- 
selbe den  deshalber  errichteten  Kaufcontract  Uns  unterthänigst  produciren 
lassen,  welches  seines  wörtlichen  Inhaltes  lautet  wie  folget. 

Zu  wissen  sei  hiemit,  dass  heut  dato  zwischen  nachgesetzeteu  Per- 
sonen  ein  beständiger  unwiderruflicher  Kauf  getroffen  folgender  Gestalt. 

Es  verkauft  der  Wohlgeborue  Herr  Friedrich  Otto  von  Uslar,  Fürstl- 
Sachsen-Weymarischer  Hof-Reise  Marchall  für  sich  seine  Erben  und  Erb- 
nehmen mit  ausdrücklichen  Consens  Sr.  Chur-Fürstl.  Durchl.  zu  Braun- 
schweig und  Lüneburg,  als  Lehnsherrn  an  den  Hochwohlgeborncn  Herrn 
Friedrich  Wilhelm  Freyherrn  von  Schlitz  genannt  Goertz  Chur-Fürstl. 
Braunschweig -Lüneburg  Geheimten  Cammer  Praesidenten  und  Oberhof- 
marchal  und  dessen  Leibens  Lehens  Erben  aus  reifen  Rath  und  erheb- 
lichen hinzubewegenden  Ursachen  sein  Adeliches  Lehugut  Rettmarshausen, 
bestehend  in  denen  sogenannten  Fünf-Garten  Dörfern,  benahmentlich  dem 
Dorf  und  Ansitz  Rettmershauseu,  Kerstlingeroda,  Beyenroda,  Weissenborn 
und  Bishausen,  wie  solch  Gut  und  die  dazu  gehörigen  Dörfer  in  seinen 
Grenzen  und  Mahlen  belegen  und  von  dem  Herrn  Verkäufer  bisher  be- 
sessen, genutzet  und  gebraucht,  oder  auch  geuutzet  und  gebraucht  werden 
Können  sollen  oder  mögen  wie  auch  alles  was  bei  solchem  Gut  Erd- 
Nied-  und  Nagelfest  ist,  nebst  allen  pertinentien  am  Rittersitz  und  andern 
Gebäuden  Rechten  und  Gerechtigkeiten,  Hohen  und  Niedern  Gei-ichten 
Hohen  und  Niederen  Jagten,  Länderey,  Wiesen,  Garten,  Diensten,  Mühlen,' 

6* 
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Fischereyeu,  Trifft,  Hürde  und  Weide  für  Hörn  Schaf  und  Schweine  Vieh, 
Fleisch,  Flachs  und  Korn  auch  Garten  Zehnten  Dienst  und  Erbenzinsgelder 
Braugerechtigkeit  und  Brauerey,  mit  allem  Zubehör  als  Pfannen,  Büdden, 
Fässern  und  aller  Braugeräthschafften  in  dem  Stande  wie  es  jetzo  ist 
Krügen  Branteweins  Blasen  Zins,  Geholzuugen,  Mästung  Erbenzins  Rocken 
uud  Haber  Gänsen  Eyern  Eichten  Hahnen  Zinshühnern  Besten  Haupt 
und  Abzugs  Geldern  nebst  allen  andern  Zubehörungen ,  Sie  mögen  Nah- 
men haben,  wie  sie  wollen,  allhier  benannt  sein  oder  nicht,  nichts  davon 
ausgeschlossen,  weniger  nicht  das  bei  dem  Gut  befindliche  Feld  und  Vieh- 
Inventarium,  in  dem  Stande  woselbst  dasselbe  vor  itzo  befindlich  und  in 
anliegender  Specification  verzeichnet  ist.  Für  sothanes  Gut  und  obbe- 
nahmte  dazugehörige  pertinentien  wie  auch  das  bei  dem  Gut  befindliche 
Feld  und  Yieh  Inventarium  hat  Herr  Käufer  Zweitens  versprochen  wie 
er  den  hiemit  und  in  Krafft  dieses  verspricht  dem  Herrn  Verkäufer  zu 
bezahlen  und  zwar  für  das  Gut  selbst  und  die  dazugehörigen  pertinentien 
Siebenzig  Tausend  Thaler  und  für  das  Vieh  und  Feld  Inventarum  um 
Ein  Tausend  Thaler  also  in  8umma  Ein  und  Siebenzig  Tausend  Thaler 
an  guten  nach  dem  Leipziger  Fues  ausgeprägten  doppelten  Marck  oder 
24 groschenstücken,  worauf  12  Thaler  auf  die  Marck  fein  gehen  als  ein 
richtig  abgehandeltes  Kaufgeld ,  derogestalt  und  also ,  dass  davon  dem 
Herrn  Verkäufer  sogleich  nach  bestehener  VoUenziehung  dieses  Contracts 
Zwölf  Tausend  Thaler  an  vorberührten  Sorten  und  zwar  Zehn  Tausend 
Thaler  mit  dem  Capital  womit  Herr  Verkäufer  den  Herrn  Käufer  ver- 
hafftet  ist  mittelst  retradirung  der  darüber  ausgestellten  Original  Obliga- 
tion und  Zwei  Tausend  Thaler  bar  vergnüget;  dann  auch  Zwei  Tausend 
Thaler  an  diejenige  an  des  Herrn  Verkäufers  Creditoren  den  er  sothanen 
Gelder  für  Chur  Fürstl.  Justiz  Canzelei  assigniren  wird,  sogleich  bezahlet, 
die  übrigen  Sieben  und  Fünfzig  Tausend  Thaler  aber  bei  dem  Herrn 
Käufer  so  lange  bis  Herr  Verkäufer  vollige  Sicherheit  beschafi'et,  dass 
das  von  ihm  verkaufte  Gut  nebst  dessen  Zubehörungen  von  aller  An- 
sprache sie  habe  Namen  wie  sie  wolle ,  könne  geschehen  von  wem  sie 
möge,  aller  Dinge  befreyet  sei,  stehen  bleiben  und  mittelst  den  Herrn 
Verkäufer  mit  Vier  aufs  Hundert  jährlich  ver  Intressirt  werden.  Wann 
aber  sothane  Sicherheit  beschaffet  so  dann  auf  vorhergegangene  Sechs- 
wochige  Loskündigung  berechte  in  des  Herrn  Verkäufers  Händen  zurück- 
gebliebene Sieben  und  Fünfzig  Tausend  Thaler  gleichfalls  richtig  ausge- 
zahlet  werden  sollen.  3.  Drittens  verspricht  der  Herr  Verkäufer  dieses 
verkaufte  Gut  mit  allen  dessen  Juribus  und  Zubehör  absonderlich  die  in 
beiliegenden  von  Ihm  unterzeichneten  Specification  benannten,  zu  bemelten 
von  ihm  verkauften  Gut  gehörige  Stücke  und  pertinentien  dem  Herrn 
Käufer  sammt  uud  sonders  zu  gewehren,  derogestalt  und  also,  dass  wenn 
sich  finden  sollte,  dass  ein  oder  anders  von  solchen  Stück  und  pertinen- 
tien entweder  ganz  oder  zum  Theil  ermangeln  würde  der  Herr  Verkäufer 
den  Werth  solches  ermangelnden  Stückes  nach  vorher  gegangener  billig- 
massigen  Anschlags  auf  den  Fuess  von  4  pro  100  jährlicher  revenues,  an 
denen  bei  dem  Herrn  Käufer  zurückbleibenden  Kaufgeldern  sich  decur- 
tiren  lassen  solle  und  wolle.  Diesem  nach  setzet  4.  Viertens  Herr 
Verkäufer  denselbigen  Käufer  in  die  rechte  ruhige  und  nützliche  leibliche 
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possesiou  obbeuauuten  seines  geweseneu  und  Herr  Käufer  verkauften 
Guts  Eettmarshausen  sammt  allen  dessen  Zubehörungen  auch  Feld  und 
Vieh-Iuventarii  nichts  davon  ausgeschlossen  und  giebt  demselbigen  Macht 
von  nuen  an  selbiges  Gut  nebst  dessen  Zubehörungen  zu  besitzen  nun  zu 
haben  zu  nutzen  und  zu  geniessen  auch  damit  zu  handeln  zu  thun  und  zu 
lassen  wie  mit  andern  seinen  Gütern  und  ihm  gut  dünket  und  am  besten 
wohlgefallt;  Herr  Verkäufer  hingegen  begiebt  und  äussert  für  sich  seine 
Erben  und  Erbnehmen  sich  des  alles  und  jedes  in  Kraft  und  Macht  die- 
ses Briefes  und  verzeihet  sich  auch  für  sich  und  sie  jeder  Eecht  und 
Gerechtigkeit  so  er  und  Sie  bis  dahin  in  allem  gehabt  haben  oder  haben 
können  oder  mögen  nichts  davon  ausgeschlossen,  will  auch  dem  Herrn 
Käufer  alle  dieses  Gut  concernirende  Briefschaften  und  Kegister  voUen- 
kommlich  extradiren  wie  dann  auch  der  Herr  Verkäufer  sich  keiner  Ein- 
nahme 80  nach  dato  dieses  wird  fällig  sein  oder  fällig  werden  weiter 
anmasson,  am  wenigsten  einig  Holz  aus  den  Forsten  verkaufen,  sondern 
solches  alles  dem  Herrn  Käufer  vollenkommeu  und  gäntzlich  lassen  soll 
und  will,  wonach  jedoch  Herr  Käufer  Friedlich  ist,  dass  des  Herrn  Ver- 
käufers Frau  Mutter  und  Fräulein  Schwester  annoch  Vier  Wochen  a  dato 
dieses  ihre  Wohnung  auf  dem  Sitz  Eettmarshausen  behalten  mögen. 
5.  Fünftens  ist  beliebet,  dass  wann  von  des  Herrn  Verkäufers  Vorfahren 
oder  ihm  ein  zu  dem  Eettmarshausenschen  Lehn  nicht  gehöriges  Allodial- 
Stück  versetzet  oder  wiederkauflich  verkaufet  werden  so  bei  diesem  Gut 
vorhin  gewesen  oder  genutzet  worden  Herr  Käufer  befuget  sei  und  Macht 
haben  solle ,  solche  Stücke  einzulösen  Gestalt  zu  solchen  ende  Er  Herr 
Verkäufer  alle  seine  an  solchen  Stücken  habende  Jura  dem  Herrn  Käufer  wie 
es  am  besten  geschehen  kann  oder  mag  hiemit  cediret,  auch  die  wegen 
solcher  in  Hände  habenden  Briefschaften  und  Nachrichten  bonafide  zu 
extradiren  verspricht.  Letzlich  gelobet  Herr  Verkäufer  und  zusaget  hie- 
mit vor  sich  alle  seine  Erben  und  Erbuehmen  solchen  obangezogenen 
ewigen  Kauf  mit  allen  seinen  clausuln,  puucten  und  Articuln  unverbrochen 
und  unwiederruflich  zu  ewigen  Zeiten  wohl  zu  halten  dawider  nimmer- 
mehr nichts  zu  thun  noch  gestatten ,  dass  solches  geschehe  oder  gethan 
werde,  weder  mit  noch  ohne  Eecht  Gerichte  Geistliches  noch  Weltliches 
sich  dawider  nicht  zu  behelfen  noch  aufzulehnen  mit  keinerlei  Auszügen 
Gnaden  Freiheiten  Privilegien  Eechten  Dispensationen  noch  einigen  an- 
dern Behelfe  wie  und  welcher  Gestalt  sein  genennet  allermassen  er  des- 
sen alles  und  jedes  sonderlich  und  zuvorderst  der  Einrede  und  Behelf 
von  Argelist  des  Betrugs  oder  Beleidigung  über  die  Eechtswerth  auch 
der  Wohlthat  der  wir  der  Einsetzung  in  vorigen  Stand  und  des  Eechtens, 
das  da  saget  dass  die  Gemeine  Verzeichung  nicht  tauglich  noch  von  Wür- 
den sei,  welches  alles  in  Latein  geheissen,  exceptioni  simulati  contractus 
doli  mali,  deceptionis  lasionis  ultra  dimidium  justi  pretii ,  benefici  resti 
tutiouis  in  integrum  et  Jury  dicentii  generalem  renunciationem  non  valere, 
nisi  praecesserit  specialis  und  sonsten  allem  demjenigen  so  ihm  und  sei- 
nen Erben  zu  Hülfe  dem  Herrn  Käufer  und  seinen  mitbeschriebenen  aber 
zu  Schaden  und  Xachtheil  gereichen  möchte  wie  es  am  besten  und  be- 
ständigst geschehen  kann  oder  mag  sich  verzeihet  und  diesem  contract 
so  wenig  aus  vorbemelten  Behelfen  in  specie,  dass  Er  noch  minderjährig 
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sei,  als  aus  einigen  andern  Ursachen  anzufechten,  noch  restitutiouem  in 
integrum  dagegen  zu  suchen ,  auch  zu  dessen  desto  mehret  Bekräftigung 
bemelten  diesen  coutract  mit  einem  körperlichen  Eide  zu  bekräftigen  ver- 
spricht; Alles  getreulich  und  ohne  Gefährde.  Zu  Urkund  dessen  sind 
dieses  Contractus  zwei  exemplaria  ausgefertigt  von  beiderseits  Herrn  Con- 
traheuten unterzeichnet  und  untersiegelt  und  ist  jedem  Theil  eines  davon 
zugestellt  worden.  Geschehen  Hannover  den  15ten  January  Anno  1707 
Friedrich  Otto  Friedrich  Wilhelm 

Dr.   von    Uslar.  Frh.  von  Schlitz  gen.  von  Goertz. 

Vieh  undt  Feldt-Inventarium  so  itzo  bey  dem  Adelichen  Lehn  Guth 
Eettmarshauseu  befindlich  ist. 
4  Pferde  sambt  den  dazu  gehörigen  Geschirr. 

2  Ackerwagen 

3  Pflüge 

4  Eggen 

35  Stück  Hornvieh  alt  und  jung 

400  Stück  Schaafe 

120  Morgen  Laudt,  so  mit  weizen  und  Eockeu  besahmet 

20  Morgen  so  mit  Wintersaat  besahmet 

Das  vorhandene  Milchzeug 

70  Stück  Schweine  alt  und  jung. 

Specification,  derer   zu   dem  Guth  Retmarshausen    gehörigen    pertinentien 

und  revenuen. 
Die  sämmtlichen  Gebäude 
Die  Gartens  ohngefähr  3  Morgen 
Ein  Morgen  Teiche 

729  Thlr.   18  mgr.  Jährlich  Dienst  und  Erbenzinssgeldt 
Hut  und  Weyde  für   1200   st.  alte  Schaafe 
Die  Mühle 

Vier  Branteweinsblasen 

9  Thlr.  9  ng.  Jährlich  an  Zehendtgeldt  undt  Zinsse  für  Zuchtochsen 
Die  Mästung  sowohl  im  eigenen  als  Bauerngehölze 
Von   12  Häusslingen  die  Diensttage 
344  Morgen  Landt 
44^  Morgen  Wiesen 
9^  Morgen  Kohl  undt  Baumgarten-Landt 

79  Mit.  Erbzinssrocken 

80  „  „     „    Haber 

40  Gänse  i     T-t,  t  -u 

,,,0111?  r    Jährlich 

114  Schock  Eyer 

130  Euthenhahnen 

436  Zinsshühner 

Vier  Zehendten ,    alss    vor    Kerstlingerode ,     Beyenroda    Weissenborn    und 

Bisshausen 

400  Klafter  Holtz  zu  verkaufen  u.  zum  brennen  jähr. 

Die  Jagdt  und  Fischerey 
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Die  Braugerechtigt 

196  Tage  Pfanndienste      ) 

648       „      Handtdienste     >     Jährlich 

162       „      riachsarbeit      ) 

Ober  undt  untere  Gerichte 

Beste  Haubt 

Abzugs-Gelder 

Das  Braut -Vor  "Werk  mit  40  Morgen  Landtes  und  ein  Stück  "Wiesen 

3  freye  Krüge  undt  eine  Bier  und  Branteweinsschenke 

Friedrich  Otto  D.  Uslar. 


Anlage  n. 

Vidimus    des   ersten   gerichteten   Wesslemschen  Location   Conductions 
Contracts  mitt  dem  Amptmann  Johann  Crones  auf  3  Jahr. 

1644. 

Zu  wissen  dass  heute  Untergeschriebenen  dato  Gerichts  dem  Wohl- 
edlen ,  Gestrengk :  Undt  Vesten  Borries  Von  Wrissberg  eins :  Undt  dem 
Ehrenvesten:  Undt  Wollgelahrten  Herrn  Johanni  Cronen  auderstheils  ein 
Beständiger  Pacht  Contract  wegen  des  Adelichen  Guetes  zu  Wesslem  vol- 
bedächtlich  abgeordnet  Undt  folgeudermassen  geschlossenn :  Nerablich  es 
Verpachtet  woUgemelter  von  Wrissberg  Benanteu  Conductori  den  freyen 
adelichen  Ansitz  zu  Wesslem  mit  allen  dazu  gehörigen  Länderey  Wiesen- 
wachs, gartten,  Schäfferey  Undt  ander  Viehzucht  sarabt  den  Diensten  da- 
selbst Undt  in  Heersan  in  allermassen  wir  S:  Woledl:  Gestren:  solche 
guedter  Bisshero  frey  undt  ohnturbirt  eingehabt,  genossen  Undt  gepraucht 
bester  seiner  Gelegenheit  nach  auff  zwey  Jahr  langk  von  diesem  Trinita- 
tis  an  sambt  alle  denen  Gerechtigkeiten  zu  Holtz  Unndt  felder  Wasser, 
wiesen  Unndt  weide  habende  zu  administriren  Zu  nutzen  Unndt  Zu  ge- 
prauche  Unndt  sich  durch  Gottessehgen  darob  zu  ernehren.  Dargegen 
Vorspricht  Besagter  Conductor  H.  Johannis  Cronen  seinem  Herren  Loca- 
tori  Borriesen  Von  Wrissberg  zu  gewissem  Pachtgelde  alss  dieses  Lau- 
fende Jahr  halb  auff  Weynachten  Undt  die  andere  Helffte  auff  die  negst 
daraufffolgende  Ostern  oder  Pfingsten  an  guten  Reichsthalern  Zwey  Hun- 
dert und  Fünfzig  die  folgende  Beide  Pachtjahre  auch  auffernandte  termine 
allermahll  Drey  Hundert  Reichssthaler  ohnweyerlich  gegen  Quitung  ab- 
zuführen Unndt  richtigk  zu  erl eggen ,  wobey  dan  ferner  abgeredet,  dass 
die  casus  fortuites  Alss  geringe  Unndt  Liederliche  Einquartierungs  Unndt 
Durchzuegs  oder  dergleichen  abpringt  der  Conductor  Ubersichnehmen 
Undt  Keineswegs  in  Abrechnungk  der  Pachtgelder  priugen,  schwehre 
Unndt  andere  Unabewendtliche  gewaldtsahmichkeidten  aber  nach  gemeinen, 
Beschriebenen    Eechten    Undt    Landtsidtlichen   geprauch    auf  Vergangene 


Besichtiguugk ,    der   Herr  Locator    ihme   an    den    Jährlichen  Pachtgeldern 
decurtiren  lassen  wolle. 

Bey  wahrenden    dreyen  Pachtjahren    will    Uuudt    soll    der  Conductor 
die  gebauwde    alss    Hauss-Vorwerk  Unndt  Scheuwnen ,    Auch    den    untern 
Hoff  Schaff  undt  andere  Ställe,  Item  die  Mühle  in  Dach  und  Fach,    wie 
auch  den  Eöhrbrunuen  Undt  Dämme  Hecken  Undt  Zaune  in  gutem  Wol- 
stande  erhalten,  Auch  nach  gelegenheidt  Jährlichs  alss  ein  fleissiger  pater 
familias    edtliche   junge    obst  Bäume    Undt    weyden  setzen    Unndt  pröpfen 
Lassen,    Gestaldt    ihnn   solches  Beym  antridt  alles  in  guten  Undt  wesent- 
lichen Stande  gesetzt  Unndt  das  er  sich  nodtürfftig  Behelffen  könne,   Die 
etwa  Verringerte  gebauwde  Undt  gemacher  repariret  Undt  eingethau,   auch 
Aber   allsolch    Bestimmungk     ein    richtigk    inventarium     förderlichst     auf- 
gerichtet  werden    solle,    die    richtig    hergebrachte   juris    dictioaalia    Undt 
gerechtigkeitten    in  Holtzungk    Undt    fischerey    Huedt    Undt  Trifften    will 
der    Conductor    in    gute    Obacht    nehmen    daran    nichts    schmählern    noch 
eintrachtthun  noch  von  der  Länderey  ächtwas  abpflügen  lassen,   Die  Fur- 
fallende  Parthey  Sachen  guetlich  Vermitteln,   oder  nach  Befindungk  Unndt 
gelegenheidt    desselben    rechtlich    entscheiden ,    Die  Gerichts  Brüche  aber. 
Wie  auch  die  nutzlos  intraden  Korn  Unndt  geldtzinse  Heuner  Eyer  Unndt 
Bessem    so  voll    von  eigenem  Alss  wallmodschen  Meyers  Allwo  aber  ihm 
eine  richtige  Vorzeuchuuss  nachrichtlich  eingereichedt  werden  soll,  Jähr- 
lich zu  rechter  Zeidt    midt  ileiss,    einnahmen,    richtig  Verzeichnen,    Die 
Kornfrüchte  in  gute  Verwahrungk  gleich  seiner  eigenen  auffnehmen  Vor- 
kauffen    oder  zu  des  Herrn  Locatoris  Händen    folgen    lassen  Undt  einlie- 
fern.    Den  Korn  Zehenten  von  der  Dorfschafftfrüchten  vor  "Wesslem  will 
der  Conductor  ebenmässig  Ziehen  Undt  einsamblen    lassen    Undt  wan  die 
Morgen  Zahll  derselben  Jahrlich  Berichtiget  Unndt  beschrieben  von  Jeden 
morgen  Winter    Korn    einen    Himpten    rogken ,     vom    Sommer    Korn    ein 
Himpten    Gersten    oder    Habern,    wass    befindtlich    darauff   wachset,    von 
Erbsen  ebensfalls,   ein  Himpten  Habern,  vom  Flachs   oder  wie  es  Jährlichs 
zuerhaudeln  ohnweygerlich  Liefern  Unndt  Zahlen,  die  Holtztheilungk  Auch 
da  der  Liebe  Gott  mast  Bescheren  wirdt  in  gemeiner  Holtzung,  wie  auch 
das   freye  Mahlen,    schraden    Unndt  Öhlschlagen  Zue    nodtürfftiger  Licht 
Item  die  fischerey  auff  der  Lamms  wirdt    dem  Conducton    frey  passieret, 
dahingegen    Er    wan   der   Herr  Locator    Zu    Conserwirungk   der  Jagt  Ge- 
rechtigkeit oder  anderer  Unnvermeidtlichen  Geschaffte  halbe  Nacher  Wess- 
lem gelangen    oder  S:  WohlEdl :  Gestr:  ihre  Diener  dahin  schicken  wür- 
den   selbige    nodtürfftige    Prison    Undt    für    jede    Persohn    die    mahllzeidt 
Über  Zwey  Mahl  .|.  Doch  da  frombt  Bier,  gespeiset  wirdt  hierunter  nicht 
gemeint,  sondern    dem    gemeinen  Kauff   nach    absonderlich   Zu    bewachen 
aussgesetzt    wirdt  :[    nicht    anrechnen    den    Habern    von    ein    Kommenden 
Zinss  Unndt  Zehendt  Koi-n  auch  Brodt  für  die  Hunde  umb  billigmässigen 
anschlag  reichen  für  Heuw  Unndt  Stroh    aber  nichts  Begehren  will,    Die 
Gerechtigkeit  zu  jagen  zu  fischen,  Unndt  sonderlichen  die  gesetzten  fische 
im  graben  wie  auch  dass  die  Leute  über  ihren  wöchentlichen  Herrndienst 
müssen   jagen   helffen    Beheldt    der    Herr    Locator    vor    sich,    Unndt    will 
Über  dieses  alles  dem  Conducton  gepührliche    cautionem  wider  mennigli- 
chen praestiren  Unndt  halten. 
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Auch  die  jetzo  Besahmte  Wiuter  unud  sommerfriichte  uuterm  rich- 
tigen iuveutario  Liefern  undt  Überaudtworten ,  worauff  der  Conductor 
nach  verflossenen  dreyeu  Pachtjahren,  daferne  anderweiter  Contract  alss 
dan  nicht  wieder  sollte  getroffenn  werden  können,  selbige  ohu  endtgeldt 
etwa  praeteudirender  melioramenti,  oder  eiuigergüU  undt  gahr  hinwieder 
gepüerlich  einandtwordten.  Auch  wan  dessen  ein  mehrers  Befindtlich  Be- 
stellt gegen  erstattungk  einsaht  Unndt  pflugklohns  ohnweyerlich  Verlassen 
Unndt  hir  üben  Zum  sicheren  unndt  wahren  Unterpfande  als  seine  Hab 
Unndt  giiedter  in  Specie  sein  Hauss  unndt  Hoff  in  Hildesheimb  auch  die 
Befindtlichen  Kornfrüchte,  im  felde  Scheuwnen  unndt  Bodem  Krafft  die- 
ses einsetzen  unndt  vorsehrieben:  Zu  richtig  Undt  Bestendiger  erfüUungk 
aller  abgesetzten  Puncten  dieses  Pachtcontracts  seindt  Gegenwärttige 
Beide  recessen  eines  Inhalts  Unter  einer  Haudt  aussgeferttiget ,  so  von 
beiden  Contrahirenden  Theilen  eigenhändigt  Unterschrieben  auch  mit  de- 
nen respective  angebornen  Undt  gewöhnlichen  Pedtschafften  Untersiegelt, 
davon  Jeder  Theill  sein  Zusichgenommen ,  So  geschehen  Zu  Hildesheimb 
den  Fünf  und  Zwanzigsten  May  Anno  Christi  Sechs  Zehn  Hundert  Vier 
undt  Viertzigk : 

Borries  von  Wrissbergk  Johann  Cronen 

Praesens  haec  copia  concordat  cum  vero  suo  higi  mato  subscripto  et  omni 
modo  illaeso  originali  verto  tenus  Id  quod  huc  meae  manus  subscriptione 
signi  notariate  consodi  attesta  u.  a.  w. 

"Worauff  die  Pachtung  mitt  Wesslem  zu  richten. 
Pachtung  wegen  des  Gutts  Wesslem  Zum  Hausse  undt 
gutt  Wesslem  werden  beschrieben  230  morgen  Landes 
Jede  morge  besamett  oder  brache    gerechnett    zu   1   Thlr. 

thut 230  Thlr. 

27  Morgen  wiesen  wachs,    worunter    der  baumgarte    beim 

Unterhause  mittgerechnet  a  2  Thlr 54     „ 

Baum-  Undt  Küchengarten  sampt  dem  Dahm  umbs  hauss 
her  undt  dem  Hopfenberg  unten  beim  hausse  zusammen- 

gerechnett  auff 15     „ 

Viehzucht  als  Milchende  Kühe  Binder  undt  Schweine      .     40     „ 
Schaffvieh  können  350  undt  mehr  Stück  gehalten  werden. 
Jedes  Stück    auf    3   ggr.    thut    80   Häupter   10  Thlr.    also 

350  Häupter 43     „      27  gr. 

(Spanndienste,  als  Heinrich  Meyer  in  Wesslem  weilst  sel- 
ber itzo  nur  ein  Pferd  hatt  und  damitt  auff  begehren 
vor  eine  Kare  spannett  Item  des  Meyers  Wittwe  zu 
Loensen ,  welche  2  Pferde  hatt,  können  dies  Jahr  beide 
Meyer  vor  1  Spanndienst  gerechuett  werden  dienen  beide 
die  Woche  1  Tag  zu  18  gr.)  Die  2  Spanndienst  müssen 
mitt  Pleiss  zu  wöchentlichen  schuldigen  Dienste  an  ge- 
rechnett werden,  wo  dieselben  ihren  Dienst  leisten,  alss 
dan  den  Pflugdienst  den  Tag  zu  18  gr.,  so  derselbe  aber 
mitt  einem  Pferde  einstellen  sollte,  alss  dan  auf  9  gr.  zu 
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rechnen.  9  Handdieuste  in  Wesslem,  weils  Ihnen  kein 
essen  geben  wird,  Jede  die  Woche  auf  5  gr.  thut 
Diese  9  Hauddienste  sampt  den  Meyer  undt  Müller  müs- 
sen ausserhalb  Herrndieust,  Jede  4  breden  flachs  vor 
8  Stiege,  schwing  undt  hccklen  auch  auff  5  Pfd.  Jedes 
30  bind  spinnen.  Jede  Person  am  Plachs  zu  arbeiten 
auf  20  gr.  angeschlag  thut   11   Personen 


65  Thlr. 


Latoris  453  Thlr.  31  gr. 


Anlage  III. 

Berechnung  der  Bewirthschaftung  eines  Koth-  und  Ackerhofes  zu  Petze. 


Summa 
205  Ht. 


Brodt-Korn  auf  .3  Persohneu 


säet  auf  4  Morg.   1|  Ht. 
giebt  Zinsen,  weil  das  melirste 

Rockelaiid    worvon    ä  Morg. 

7  gr.  gegeben  wird 
Der  Sehaafmeister 
Schweinehirten 
Den  Kuhhirten 


I.S 


1 

u 


Summa 
59   Ht. 


Mitbin  muss  er  etwa  zukaufen  4^  Mit.    ä  4  Thlr. 


Der  Ackerbau ,  die  Viehzucht ,  die  Spiunerey  j  Ein  Ackermann 
und  Holz-Verkauf  sind  die  Haupt-Gewerbe  des  Dorfs  ^|hat Einjjhat  Aus 
Petze ,  worin  3  Ackerleute  und  14  Köther  wohnen. 
Der  Ackermann  hat  80  Morgen  Land  und  dienet 
2  Tage  nach  Wrisbergholzen  mit  dem  Spann.  6 
Grasspferde ,  einem  Knecht  und  Jungen  und  eine 
Magd  muss  er  also  halten.  Ein  Köther  hingegen 
dienet  2  Tage  mit  der  Hand  und  hat  12  Morgen 
Land.  Mit  1  Pferde  und  einem  Dienst-Jungen  kann 
er  also  fertig  werden. 

Die  Feldmark  wird  in  3  Felder  getheilet,  und 
es  besteht  jedes  Feld  für  einen  Ackermann  in  21, 
für  einen  Köther  in  4  Morgen.  Das  Land  ist  übri- 
gens nicht  allein  sehr  verflossen ,  sondern  auch  bey 
den  vorgewesenen  Miswachs  Jahren  ausser  Gail  und 
Gahre  gekommen  und  sehr  verringert.  Im  "Winter- 
felde trägt  daherr  für  Petze  ein  Morgen  Benach  und 
Stoppel  Rocken  im  Durchschnitt  nach  Abzug  des 
Zehntens  nicht  mehr  als  8  Htn.  auf  27  Morgen  ern- 
tet ein  Ackermann  also  216  Ht.  Dagegen  hat  er 
zum  Haushalt  für  sich ,  seine  Frau  und  3  Dienst- 
boten übrig  Brodt-Korn  auf  5  Persohnen 
k  15  Ht.  =   75  Ht 

Zur  Saat  a  Mg.   1|    ,,  =  45     „ 

und  giebt  von  jed.  Mg.  Zinsen 

1  Ht.  Rock  '  =  80     „ 

Den  Sehaafmeister  =     1     ,, 

Den  Sehweinehirten  =     1     ,, 

Den  Kuhhirten  =     3    ,, 

Er  hat  also   zum  Verkauf  etwa  Mltr.   k  4   Thlr.    .     , 

Ein  Köther   hingegen    erntet    auf   4  Mg.  32   Ht 
und  verkauft 

h  15  Ht. 
=  45     „     , 
=     6 


Ein  Köther 
hatEinll  hat  Aus 
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Ins  Sommerfeld 
säet    ein    Ackermann     8    Mor<;.    Gersten     k     10    Fft. 
10  Morg.  =  80  Ht.  verbraucht  hingegen 


zur  Einsaat  ä   IJ    Ht. 
zur  Grütze 

Auf  Gross  und  kleine 
Mäste  Schwein 
Für  Zuchtsehweine  u. 
hat  also  übrig  5  Mit. 
Und    ein  Köther 


Ferken     = 
ä  2^  gr. 
erndtet    auf 


13i  Ht. 
2     „ 

24  „ 
6  „ 
6     „ 


Summa 
511  Ht. 


li  Morg. 


Gersten 
15  Hbt. 


=     2i  Ht. 


Davon  zur  Einsaat  =     2^ 

Zur  Grütze  =     1 

auf  Mäste  Schweine  =12 

für  die  Zucht  Schweine  =     3       ,,      ) 

Mithin  kann  er  damit  auskommen. 

Aus  dem  Sommerfelde  erndtet  ferner  ein  Acker- 
mann auf  18  Morgen  Haber  a  12  Ht.  =  216  Ht. 
giebt  davon  Zinsen  =     80  Ht 

säet  aus  2  Ht.   ä  Morg.  =     36     ,, 

für  Federvieh  ist  erforderlich    =       4     ,, 
Mithin  bleiben  für  die  Pferde  übrig  =  96  Ht 

Ein  Köther  erndtet  auf  2|  Morgen  Haber  30  Ht 


Summa 
18iHt. 


Summa 
120Ht. 


=     5  Ht. 


Summa 
12  Ht. 

=  18  Ht. 


gibt  davon  Zinse 

zur  Einsaat  = 

aufs  Federvieh  = 

für  sein  Pferd  bleiben  also  übrig 
Vom   Brachfelde. 

In    solchen    bestellt    ein    Ackermann    2^-    Morg. 
Flachs,   1  Morgen  geht  hiervon  für  seine  Knecht  und 
Mägde,  von  den   IJ    Morgen  erhält  derselbe  etwa  27 
geschwungne  Boten  und  davon  gehen  zu  Jacken  und 
Hosen                         =   1   Boten    i 
zur  Haushaltung      =1        ,,       >    4  Boten 
zu                                 =  2        „        1 
bleiben    also    zum    verspinnen    übrig    23  Boten,    ein 
geschwungener  Bote    gilt  1   Thlr.,    wer    solchen    ver- 
spinnt muss   1   Thlr.  daran  verdienen.     Und   also  lö- 
set ein  Ackermann  aus  der  Spinnerey 

Ein  Köther  kann  gegen  einen  Ackermann  aus 
der  Spinnerey  etwa  lösen 

Ferner  bestellt  ein  Ackermann  in  die  Braach 
7  Morgen  Bohnenzeug  erntet  auf  1  Morg.  14  Stiege 
Bei  „  =  98  „ 
Beym  Sommerfelde  bleiben  nur  96  Ht.  Haber  für 
die  Pferde  übrig  hierzu  wurden  diese  98  St.  Bohnen- 
zeug geschnitten.  Da  nun  solches  für  die  Pferde 
nicht  hinreichend  zu  sein  scheinet,  massen  ein  Bauern- 
pferd wenigstens  doch  auf  |  Jahr,  wenn  auch  -|  Jahr 
dieselben  theils  mit  Grase  und  theils  mit  puren  Stroh 
ernähret  werden,  Täglich  ^  Ht.  haben  muss  und  sol- 
cher 350  Ht  beträgt,  so  folgt  wenigstens  ,  dass  hie- 
ven nichts  verkauft  werden  kann.  Das  zur  Saat 
erforderliche  muss  zugekauft  werden.  Ein  Acker- 
mann braucht   14  Ht.  k   24  gr 

Dem  Köther  geht  es  wie  den  Ackermann ,  er 
füttert  die  Bohnenwälle  in  die  Pferde  und  muss  3  Ht. 
Bohnen  kaufen  ii  24  gr 


Ein  Ackermann 
hat  Ein  'hat  Aus 


12 


46 


18 


|66|18 


Ein  Köther 
hatEinI!  hat  Aus 


12 


9  12 


24 


24 


—  20 
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Mit  ErdtoflFeln,  Kohl  und  Rüben  bestellt  ein 
Ackermann  Jährlich  einen  Morgen  in  die  Braach. 
Die  Erdtofteln  sind  ihm  tlieils  zum  Kochen ,  theils 
für  Mäste  Schweine  nöthig ,  der  weisse  Kohl  gcrieth 
auf  den  schlechten  Petzer  Lande  nicht  gar  zu  gut  und 
gebet  in  der  Hausshaltung  auf,  für  Rüben  kann  also 
nur  etwas  aufgenommen  werden.  ^  Morgen  wird 
böclistens  verkauft  werden  können  sind  30  Rthlr. 
60  Hb.   k  4  gr.   in  Hildsh 

Ein  Köther  löset  ^ 

Ohne  6  Grasspferde  kann  ein  Ackermann  nicht 
fertig  werden.  Ein  Stück  mag  30  Thlr.  im  Durch- 
schnitt gelten  ,  10^  werden  jährlich  auf  das  Capital 
abgenutzt,  mithin  muss  ein  Ackermann  jährlich  18  Thlr. 
auf  neue  Pferde  rechnen  ein  Köther  aber  nur  3  Thlr. 
Von  der  Viehzucht. 

Die  Anger  sind  klein  und  sumpfig  ,  das  Horn- 
vieh muss  also  zu  Berge  in  das  Holtz  ,  eine  Kuh 
liefert  dahero  jährlich  nicht  mehr  als  etwa  52  Pfd. 
Butter  und  5  Schock  Käse.  Ein  Ackermann  hat  4 
milchende  Kühe  und  2  Stück  Güst-Vieh,  2  Kälber 
ziehet  er  jährlich  zu  und  der  Abstand  ist  dagegen 
ebenfalls  2  Kühe ,  eine  Kuh  wird  zur  Haushaltung 
geschlachtet  und  die  Haut  zum  Pferde-Geschirr  ver- 
braucht. Eine  Kub  kann  verkauft  werden  für  un- 
gefähr     

Ein  Köther  hat  2  Kühe  ziehet  jährlich  1  Kalb 
auf,    nach  obigen  wird  die  Jährl.    Nutzung  ungefähr 

betragen 

4  Kühe  liefern  nach  vor  angeführten  Gründen  also 
200  Pfd.  Butter  und  20  Schock  Käse.  Die  Haus- 
haltung eines  Ackermannes  bestehet  ohne  die  Kinder 
aus  5  Pers.,  40  Pfd.  Butter  und  5  Schock  Käse  ge- 
hören auf  eine  Persohn.  Es  kann  also  wegen  der 
Tagelöhner  in  der  Ernte  der  Ackermann  vom  Butter 
und  Käse  nichts  machen.  Und  ein  Köther  aus  den 
nemlichen  Gründen  auch  nichts,  zumal  auf  die  Kin- 
der nichts  gerechnet  ist. 

An  Schweinen  hat  ein  Ackermann  2  Sauen  und 
4  Fasel,  die  Sauen  werfen  jährlich  10  Ferken ,  ver- 
braucht 2  grosse  nnd  2  Fasel  zum  schlachten,  muss 
4  Fercken  zur  Zucht  übergehen  lassen,  verkauft  also 
6  Fercken  ä  30  gr 

Ein  Köther  kann  aus  der  Schweinezucht  nichts 
machen  ,  sondern  derselbe  muss  die  meiste  Zeit  zur 
Haushaltung  zu  kaufen. 

Von  Federvieh. 

Ordinaris  hat  ein  Ackermann  2 — 3  Zucht  Gänse 
und  erhält  hiervon  nach  Abzug  des  Zehntens  etwa 
8 — 9  Stück,  ohngeachtet  nun  selbe  an  grünen  Futter 
und  Arbeit  fast  mehr  kosten  als  sie  eintragen  ,  so 
wird  doch  die  Unkosten  und  Arbeit  neben  nicht  ge- 
merkt ,  nach  Abzug  4  Stücke  zum  übergehen  und 
zur  Haushaltung  werden  ppt.  6  verkauft  a  12  gr. 

Ein  Köther  kann  ebenfalls  dergleichen  halten 
und  daraus  lösen     

Für  Hühner  und  Eyer  kann  eigentlich  so  wenig 
der  Köther  als  Ackermann  etwas  wenn  er  Mühe  und 
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Ein  Köther 
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24 


10 


18 
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12 


24 


20 
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271121— 11331  81 
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i  Ein  Ack 
hat  Ein 

ermann 
hat  Aus 

Ein  Köther 
hatEinll  hat  Aus 

Futter  abrechnet  aufnehmen,  weilen  ersterer  6  Hüh- 
ner   und  200  Eyer  zu  Zinsen  nach  Wrisbergholzen 
geben  muss.     Doch    mag  ein  Ackermann    etwa  und 

ein  Köther  daraus  haben 

Von  Wiesen. 

Die  sehr  wenigen  Wiesen  sind  noch  dazu  der- 
raassen  schlecht,  dass  ein  Ackermann  nur  höchstens 
2  Fuder  saures  und  vernassetes  Heu  und  Grummet 
eingeerndtet,   für  6  Stück  Hornvieh  und   6  Pferde  ist 
dieses  bekanntermassen  viel  zu  wenig,  um  also  ge- 
dachten Vieh  nur  etwas  gutes  nebst  den  schlechten 
zu  geben,  muss   billig   zugekauft   werden. 
Von  Gartens. 

Garteugewächse  gehen  so  wol  für  einen  Acker- 
mann als  Köther  in   der  Hausshaltung  auf  und  wird 
davon    nichts    aufgenommen,     für    Obst     kann    ein 
Ackermann,    die    guten  gegen    die  schlechten  Jahre 
gerechnet  ungefähr  aufnehmen 

Und  ein  Köther        

Um  Gelegenheit    zu    haben  ,    ein    Tagelohn    zu 
verdienen    haben    einige    Hopfen    angelegt ,    ob    ein 
gleich  der  Hopfen  vorjetzo  wohlfeil    und  öfters  ver- 
meldet das  missräth  so  kommt  den  doch  die  Arbeit 
dann    den  Meyer    zu    Gute ,    und    würde    für    einen 

Ackermann  eine           

und  für  einen  Köther  eine  betragen 

Aus  den  Holtztheilungen    kann  jetzt  nichts  ge- 
löset werden ,    da    die    Forsten    in    hiesiger  Gegend 
seit  geraumer  Zeit  so  sehr  herunter  gekommen  sind. 
Die  Ackermannstheilung  bringt  4  —  ö    und  eine  Kö- 
ther Theilung  ungefähr    3  Schock  Waasen  ,    welche 
kaum    zur    Führung     des    Hausshaltes     hinreichend 
sind.     Nur  aus  Noth    kauft    der  Bauer  von  benach- 
barten Holtz,  macht  solches  zurecht  und  fährt  zum 
Euin  seiner  Pferde    nach  Hildesheim,    wo    er  kaum 
das  Tagelohn    dafür    erhält.     Wenigstens    muss    ein 
Ackermann    20  mal    nach  Hildessheim,    er    verdient 
jedesmals  nicht  mehr  mit  4  Pferden  den  24  gr.   also 
in  Summa      .      .           .     . 

H 

"90 

1 

! 

5 

10 

_ 

13 

i 
18 

!  S 

1    . 

1 

n> 

H 

iZ 

Im 

<Jf 

■27 

Li 

z 

30 
4 
2 

12 

_ 

14 
18 

Zi 

33 

1 

3 
5 

9 

8 

z 

23 

4 

1 
2 

1 

18 

18 

18 

— 

Ein  Köther    kann  gegen    einen  Ackermann  auf 
1  angeschlagen    werden ,    weil    er    fast    wöchentlich 
Imal    mit    der    Karre    aus    obigen    Gründen    dahin 

fährt     .     .     • 

Onera  publica. 

Ein  Ackermann  giebt  an  Conto 

an  Landschatz   .                      .... 

— 

Kopfgeld  für  sich  und  seine  Frau 

Hofzins 

Ein  Köther  giebt  Conto 

Landschatz 

Kopfgeld 

Hofzins 1 

Nota.     Den  Huefeschatz    und  Kriegessteuer    ersetzt  j 
der  Gutsherr.                                                                       j 

— 

— 
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Gesinde  Lohn.                                    i 

Den  Knecht  nebst  1   Ht.  Lein  säen 1 

Den  Jungen        »In        u        n         ' 

Der  Magd            „      1     .,        ,.        „         ' 

Der  Kötber  hat  einen  Dienstjungen  und  giebt  i 

nebst  1  Ht.   Lein  säen | 

Auf  Kleidung. 

Ein  Ackermann  sowohl  als  ein  Kötber  haben 
jeder  jährlich  nöthig:   2  Paar  Schuhe  inel.  Flickens 

einen  Hut  und  eine  Mütze 

Schneider  Arbeit  für  Jacken  und  Hosen  zu  machen 
einer  Brust  Tucli 1 

Na.     Hemden  und  Strümpfe    werden    von  der 
Frau  verfertigt,  die  Frau  muss  jährlich  haben 
1   paar  Schuhe  und   1  paar  Pantoffeln       .... 
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einen  Wams  und  eine  Brüstt 

einen  Tuch  und  eine  Mütze i 

Arbeit  von  Handwerksleuten. 

Hauss  Scheunen  und  Ställe  im  Stande    zu  er- 
halten 
Kosten  einen  Ackermann  jährlich 

und  einem  Köther 

6    Pferde    in     Beschlag    zu    erhalten    kosten    den 
Ackermann   ä  1   Thlr.   9  gr 

Den  Köther  für   1   Stück 

Die  Pflugeisens  des  Ackermanns   im  Staude  zu  er- 
balten     .     .     .      • 

und  des  Köthers 

Die    Wagens    und    Pflüge    eines     Ackermanns    in 
Schmiedearbeit  zu  unterhalten 

und  die  Karre  und  den  Pflug  eines  Köthers  . 
Rade  und  Pflügemacher  kommt  den  Ackermann     . 

und  den  Köther  auf 

Sattler  Arbeit    kommt  beiden  Theilen  gleich  hoch, 

weil  ein  Köther  kein  Leder  hat 

Für  Allerley. 

Behuf    Erhaltung    des    Haussgeräthes    werden 
ein  Ackermann  und  ein  Köther  etwa  ausgeben 
Die  Betten  werden  beiden  zu  erhalten  jährlicli  kosten 
für     ein     Schneidemesser    Sieh     und     Sensen     der 

— 

— 

und  der  Köther  etwa 

Für  Wagenschmier  Ackermann  und  Köther        •      . 
Ackermann  und  Köther  Theilegeld  dem  Förster     . 
der  Köther  kann    die  Ernte  ohne  Tagelöhner   ver- 
richten,  der  Ackermann  aber  nicht  und  würde  hier- 

I_ 

— 

Ein  Ackermann  muss  jährlich   1  Ht.  Lein  zukaufen 

und  ein  Köther  -|  Ht 

Wenn  nun    selbige    gleich    das    alte  Lein  schlagen 
lassen  kommen  sie  doch  mit  dem  0hl  von  selbigen 

I 

— 
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24 

1- 
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20 

4 

51 

8 

— 

58 

6 
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Ein  Ackermann 
hat  E  i  n  II  hat  Aus 

Ein  Köther 
hat  E  i  n  II  hat  Aus 
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nicht  aus,  sondern  ein  Ackermann  und  ein  Köther 
müssen  zukaufen       ....           

119 

241—! 

133120 
3  — 

-     6 

41151 

8 

—158 
—    2 

6 

20 
6 

— 

Rodelandegeld  muss  ein  Kötlier  jälulich  geben 
Bier  Acciss  wird  den  Ackermann  und  den  Köther 
ungefähr  bringen 

— 

_! 

i 

i 

— i 

— 

Mithin    übersteigt  die  Ausgabe    die  Einnahme 
eines  Ackermanns  um   17   Thlr.,  die  eines  Köthers 
um  9  Thlr. 
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24 

136 

26 
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51 
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Nachdem  die  Gemeinheit  Petze  anzeigt,  dass  sie  sich,  da  sich  die 
Güte  ihrer  Läudereyen  und  Holtzung  in  der  Maassen  verminderte  als 
sich  die  Auflagen  vermehrten ,  länger  nicht  halten  könnte  und  dieses  in 
continenti  zu  erweisen,  vorstehende  Berechnung  ihrer  Wirthschaft  mit 
der  Bitte  übergeben  hat ,  welche  von  gerichtswegen  zu  untersuchen,  und 
wenn  sie  wahr  befunden  würde  zu  attestiren ,  indem  sie  ihre  Noth  hö- 
heren Orts  vorbringen  und  allda  ehe  sie  ganz  ausser  Stande  käme,  sich 
wieder  helfen  zu  können,  Rath  und  Assistenz  suchen  müsste. 

Yen  Gerichtswegen  auch  diese  Berechnung  vorerst  flüchtig  durch- 
gesehen und  da  man  beim  ersten  Anblick  nichts  übertriebenes  darin  fand, 
die  Gemeinde  mit  dem  Bescheide  entlassen  worden ,  dass  solche  mit  dem 
hiesigen  Lagerbuche ,  Zehnt ,  Dienst  und  sonstigen  Eegistern  verglichen, 
und  Punkt  für  Punkt  geprüft,  und  ihr  demnach  die  Wahrheit  bezeugt 
werden  sollte.  Dieses  ist  nun  aber  in  der  Folge  geschehen  und  solche 
im  ganzen  zutreffend  befunden  worden,  auch  ohnehin  dieser  Gemeinde 
schlechten  Umstände,  welche  hauptsächlich  daher  rühren ,  dass  die  gröss- 
ten  Theils  an  den  Bergen  herum  belegenen  Ländereyen  von  Jahren  zu 
Jahren  verfliesst,  die  ungetheilte  Holtzung  von  Zeit  zu  Zeit  mehr  und 
mehr  verwüstet  wird  und  der  Gemeinden  Lasten  gleicher  gestalt  immer 
mehr  werden,  dem  hiesigen  Gerichte  zur  genüge  bekannt  sind,  wie  denn 
deswegen  der  Gutsherr  nicht  allein  einen  Ackerhof  an  der  Eeihe  zu  er- 
halten. Ein  Viertel  des  Dienstes  und  des  Zinses  in  perpetuum  remittiren 
und  einen  Kothhof  selber  untern  Pflug  nehmen  müssen ,  sondern  auch 
ein  Ackerhof  ganz  wüste  ist  und  Weitter  sich  darumb  noch  so  hin  hält 
weil  er  einmal  von  Alters  her  in  guten  Stande  ist,  vorerst  also  zusetzen 
kann  und  übrigens  meistens  zehntfreye  Ländereyen  hat.  So  habe  ich 
hiemit  zu  bezeugen  Pflichten  halber  keinen  Umstand  nehmen  können, 
dass  der  Inhalt  vorstehender  Berechnung  im  ganzen  genommen  der  Wahr- 
heit und  den  Umständen  gemäss  und  um  so  viel  weniger  übertrieben  sei, 
da  auf  Leib-Züchter  Aussteuer  Kinder  Krankheiten  Sterbe-  und  Unglücks- 
fälle und  alles  ausserordentliche  nichts  gerechnet  ist.  So  geschehen  Wris- 
bergholzen  den  29.  April  1774. 

Homey  er. 
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Anlage  IV. 

Arbeiterbudget  aus:  „Ländliche  Arbeiterfrage  von 
vou  der  Goltz.    Anhang. 
A.  Einnahme. 
I.  Geldlohn. 

1)  Der  Mann  erhält  für  seine  und  seines  Scharwerkers  Sommer- 
arbeit einen  festen  baaren   Geldlohn  von 

2)  Die  Trau  verdient  im  Sommer  durchschnittlich  an  Tagelohn 

3)  Mann  und  Scharwerker  verdienen  im  Winter  an  Tagelohn 
für  die  Tage  an  denen  nicht  gedroschen  wird       .... 

Summa  ad  I 
II.    Naturallohn. 

1)  Wohnung 

2)  Zur  Heizung  7  Klafter  Knüppelholz  incl.  Aufuhr  a.  2  Thlr. 

3)  1   Morg.  gedüngtes  u.  beackertes  Kartoffelland       .... 

4)  ^       „  „  „    bearbeitetes  Leinland 

5)  Weide  u,  Winterfutter  für   l   Kuh 

6)  Weide  für  2  Schweine  a   1|  Thlr 

7)  Weide  für  2  alte  Gänse  und  deren  Junge 

8)  An  während  des  Sommers  vom  Gutsherrn  gelieferten  Ge- 
treide und  zwar : 

11  Schef.  Eoggen  a  1|  Thlr.  =   18  Thlr.   10  Sgr, 

2      „  Gerste     „  1-J     „  =2     „       20    „ 

2      „  Hafer      „     f     „  =     1     „       20    „ 

2      „  Erbsen    „  If     „  —     3     „       10    „ 

17  Schef. ;     •     • 

9)  An  Drescherlohn  im  Winter  fallen  im  Durchschnitt  auf 
jede  Familie  52  Schef.  wovon  f  W^intergetreide  und  Hül- 
senfrüchte ä  ^  Thlr.  pr.  Schef. 

10)  Abfallgetreide  (Hinterst)  beim  Dreschen 

11)  Freie  ärztliche  Behandlung  und  Medizin 

Summa  ad  II 
III.     Ertrag  aus  der  eigenen  Benutzung  und  weite- 
ren  Verarbeitung  der  erhaltenen  Naturalien. 

1)  Mehrertrag  aus  der  Nutzung  des  Kartoffellandes  .     .     .     . 

2)  „        „         „      „  „  „     Leinlandes    .     .     .     .     . 

3)  Werth  der  auf  Spinnen,  Weben,  Verfertigen  von  Kleidungs- 
stücken gerichteten  Winterarbeit  der  Frau        

4)  Mehrertrag  aus  der  Schweinenutzung 

5)  „        „         „     Gänse  und  Hühnerhaltung 

Summa  ad  III 
Eecapitulation  der  Einnabme, 

I.     Geldlohn 

II.     Naturallohn 

III.     Mehrertrag  aus  Verarbeitung  der  Naturalien        .     .     . 

Gesammteinnahme 


12  Thlr. 

10 

>> 

8 

» 

30  Thlr 

20 

14 

12 

2 

25 

3 

5 

26 


78 

»> 

2 

1» 

3 

f) 

190  Thlr. 


13 

» 

10 

»> 

10 

» 

15 

f> 

15 

ff 

63  Thlr. 

30 

n 

190 

» 

63 

II 

283  Thlr. 
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B.    Ausgabe. 

I.  Nahrung, 

1)  40  Schef.  Getreide,    wovon  |^  Roggen  u.  Hülsen- 


früchte ä  1^  Thlr.  pr.  Schef. 


2)  60  Schef.  KartoflPeln  ä  12 1  Sgr.     . 

3)  1  Schwein  a  250  Pfd.  a  4  Sgr.  pr 

4)  50  Pfd.  sonstiges  Fleisch  a  3  Sgr.      . 

5)  I  Tonne  Häringe  a  6  Thlr.  pr.  Tonne 

6)  900  Liter  Milch  a  |  Sgr.  pr.  Liter  . 


Pfd 


7)  100  Pfd.  Salz  a   1  Sgr.  pr.  Pfd 

8)  5  Pfd.  Kaffee  a   12  Sgr.  pr.  Pfd. 

9)  13  Pfd.  Zucker  ä  6  Sgr.       .     . 

10)  26  Liter  Branntwein  ä  4  Sgr.  pr.  Liter 

11)  Gewürze 

Summa  ad  I 


1)  2 

2)  2 

3)  4 


IL    Kleidung. 
Paar  Männerstiefel  a  3|  Thlr. 


Frauenschuhe  a   l^ 


Thlr. 


Schuhe  für  Kinder  a  ^ 


Thlr. 


1) 
2) 


4)  An  Plachs,  Wolle,  Baumwolle  zum  Spinnen,  "We- 
ben und  Stricken 

5)  Für  Tücher  und  kleine  Kleidungsstücke 

6)  100  Tage  Arbeit  der  Frau  beim  Spinnen  Weben 
u.  8.  w.  ä  3  Sgr.  pr.  Tag 

Summa  ad  II 
III.    Wohnung. 
IV.    Heizung  und  Beleuchtung. 
Klafter  Knüppel  oder  Stückholz  ä  2  Thlr.  .     . 
Liter  Petroleum  a  5  Sgr.  pr.  Liter     .... 

Summa  ad  IV 
V.    Sonstige  Haushaltungsbedürfnisse. 

1)  4  Liter  Thran  zum  Stiefelschmieren  a  12  Sgr.    . 

2)  27   Pfd.  Seife  a  3|  Sgr 

3)  Unterhaltung  der  Küchengeschirre 

4)  Unterhaltung  der  Betten  u.  des  Mobiliars   . 

5)  „         „         des  Handwerkzeugs        

6)  Für  Arzt  und  Apotheke 

Summa  ad  V 
VI.    Lohn,  Abgaben  u.  s.  w. 

1)  Lohn  dem  Scharwerker 

2)  Abgaben  an  den  Staat,  die  Kirche 

3)  Schulgeld 

Summa  ad  VI 
IL  4. 


60  Thlr. 

-Sgr. 

24 

>> 

33 

10   „ 

5 

»» 

4 

15   M 

22 

15   „ 

3 

10  „ 

2 

j» 

2 

18  „ 

3 

14  „ 

— 

13  „ 

161  Thlr. 

5  Sgr. 

7 

» 

» 

2 

» 

20  „ 

2 

>> 

20  „ 

15 

>y 

» 

2 

>} 

20  „ 

10 

}> 

» 

40  Thlr. 

—Sgr. 

20 

» 

>> 

14 

» 

M 

1 

»> 

5  „ 

15 

» 

5  Sgr. 

1 

)» 

18  „ 

3 

>> 

tt 

1 

>> 

» 

5 

>> 

» 

2 

» 

15  „ 

3 

M 

>j 

16  Thlr. 

3  Sgr. 

20 

>> 

» 

2 

)) 

»> 

1 

J> 

» 

23  Thlr. 

—Sgr. 
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Recapitulation  der  Ausgabe. 

I.    Nahrung 

II.    Kleidung 

III.  Wohnung 

IV.  Heizung  und  Beleuchtung 

V.     Sonstige  Haushaltungsbedürfnisse 

VI.    Lohn,  Abgaben  u.  s.  w 

Gesammtausgabe 
C.    Abschluss. 

Die  Gesammteinnahme  beträgt 

Die  Gesammtausgabe  „  

Bleibt  Ueberschuss 


leiThlr. 

5Sgr. 

40    „ 

» 

20    „ 

>» 

15     „ 

5  „ 

16     „ 

3  „ 

23     „ 

—  „ 

275Thlr. 

13Sgr. 

283    „ 

ff 

275    „ 

13   „ 

7  Thlr. 

17Sgr. 

Anlage  V. 

Vertrag  mit  Hansen  Steinmann  dem  Jüngeren  Schaf- 
meister zu  Wrisbergholzen  1603. 

Kundt  undt  Zuwissen  sei  hiemidt  Jedermenniglich  das  wir  Christoff 
vnd  Adrian  von  Wrissberg  den  Bescheiden  Hansen  Steinmann  den  Jüngern 
vnsere  Adeliche  vndt  freye  Schäffereye  in  und  vor  dem  Dorffe  Wrissberghol- 
zen  auch  ander  Dorffern  vndt  ortern  gelegen.  Inmassen  Vnserer  Vorfahren 
selbige  vndt  wir  auch  anher  hueten  vndt  betreiben  lassen,  die  negst  künff- 
tigen  vnd  folgenden  drey  Jahr  langk,  von  dato  anzurechnen,  folgenderge- 
stalt  eingethan  vndt  eine  dreyjährige  Satzung  vndt  ihme  gemacht  haben. 
Alss  das  erstlich  wir  gebrüdern  von  Wrissbergen  Einhundert  fünf  Hämel, 
dessgleichen  Einhundert  fünf  vndt  Dreisigk  alter  vndt  Junger  Zuchtschafe 
vndt  von  Neuntzigk  Lemmer  tuht  in  alles  Dreihundert  Dreisigk  Häupter 
gesetzt  vndt  geliefert ,  worauff  er  den  vierten  Theill  als  dreissigk  fünf 
Hämel,  Viertzig  fünf  Zuchtschafe  vndt  Dreissigk  lemmer  gesetzt,  dass  also 
die  gantze  Satzung  auff  Vierhundert  Vierzigk  Häupter  sich  erstrecken 
tuht,  welche  die  negstfolgende  drei  Jahr  langk  soll  gehalten  werden. 

Ein  jeder  Knecht  soU  Viertzig  Schafe  auf  den  Eimer  vndt  Viertzig 
Hämel  vndt  Jährige  haben. 

Es  sollen  die  Horde  Aussgangs  des  "Winters  umb  die  Zeit  wen  die 
benachbarten  eine  Meile  wegs  vmblangk  her,  ihre  Horde  zu  Felde  in  das 
Eeldt  oder  an  den  bergk  geschlagen  vndt  midt  den  Schafen  betrieben  wer- 
den auch  sollen  die  Schafferer  bei  den   Horden  zuliggen  verpflichtet  sein. 

Auff  Walpurgis  Abendt  soUen  die  Schafe  so  in  die  Satzung  gehören 
neben  der  Knechte  schafen  von  den  Lemmern  abgesetzet  werden,  Jedoch 
wo  Zwo  oder  drei  steige  Lämmer  so  spähter  Jungk  geworden  Vorhanden, 
den  selbigen  sol  Zehn  oder  Vierzehn  tage  langk  Zu  saugen  gestattet  wer- 
den, dass  also  von  dero  Zeidt  an  biss  auff  Michaelis  Dreizehn  steige 
Milcheschafe  auff  den  Eimmer  kommen,  gehalten  vnd  geliefert  werden. 
Was  Abents  Morgens  vndt  Mittags  gemolken  wirdt  soll    er  getrewlich   in 
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vnser  Molkenhaus  pringen  vndt  wovon  Jedesmahls  die  Sechste  schale  oder 
Nap  zu  gemessen  haben. 

Die  Milcheschafe  sollen  yor  Pfingsten  nicht  abgeschnitten  werden, 
vndt  in  abschneidung  der  Wolle  soll  der  Schafmeister  den  Vierten  Theill 
der  Wolle  von  dem  Schafvieh  seiner  Gelegenheidt  nach  zugebrauchen 
macht  haben.  Der  Schafmeister  soll  sowohl  sich  als  seine  Knechte  midt 
essen  vndt  tringken  selbst  versorgen ,  Dero  behueff  ihme  das  vndt  seiner 
zweyen  Knechte  Jeglichen  Drey  Malter  Rogken  zu  Brodtkorn,  Zweene 
Himpten  Gersten  zum  Traneke,  Eine  Himpt  Erbsen,  Zwei  Metzen  Saltz, 
Zwei  Metzen  Eühbesamen,  Ein  schock  Heringe,  Ein  Mastschwein,  nicht 
das  geringste  vndt  nicht  das  beste,  wofern  aber  keine  Mast  vorhanden, 
soll  Jeder  ein  Magerschwein  vndt  drauf  Zwey  Malter  Gersten  von  dem 
Hause  Wrissbergholzen  gereicht  vndt  gegeben  werden. 

Yor  die  Lucht  so  der  Schafmeister  in  Lammerzeiten  gebraucht  wol- 
len wir  ihnen  eine  Metze  Lein  seien  lassen,  TJndt  zu  dem  Teer  in  alles 
Dreisigk  Mg.  vndt  einen  Himpt  Rogken  entrichten  vndt  geben. 

Die  Hunde  sollen  die  Schafi'er  auff  ihr  eigenen  Unkosten  halten.  Je- 
doch woh  der  Knecht  einen  grossen  Hundt  halten  würde,  sollen  ihme 
Zwo  Himpten  Gersten  drauf  gegeben  werden.  Der  Schafmeister  soll  vndt 
will  die  Horde  richten  midt  den  Herrndiensten  hawen  vom  das  gesche- 
hen, sollen  ihme  dieselbigen  biss  an  das  Schaferhauss ,  da  er  dieselbigen 
Verzeunen  soll,  midt  vnher  dero  von  Wrissberg  Wagen  gefuhret  werden. 
In  Winters  Zeidt  soll  es  midt  der  Fütterung  also  gehalten  werden ,  Das 
wir  ihme  die  notturfft  an  Sommer  vndt  Winterstroh  in  den  Schafstall 
verschaffen  Uudt  dazu  durch  die  Herrndienste  Wagen  Acht  fuder  Hewes 
von  der  Leine  pringen  TJndt  dan  sieben  Fuder  Wicken  :|  deren  ein  Je- 
der Knecht  ein  Fuder  mit  sieben  gülden  Müntze  was  auff  Ostern  zu  be- 
zahlend sol  verpflichtet  sein  :|:  in  den  Schafstahl  neben  den  Erbsen  wo- 
uon  das  Stroh  vor  die  Schafe  auch  sol  gelassen  werden,  liefern  lassen 
wolle.  Es  sol  auch  der  Schafmeister  in  Sommerszeiten  die  Milchenschafen 
selbst  hueten ,  Derentwegen  soll  er  zu  geniessen  haben ,  die  Grasuugen 
aufm  langen  Damme  Dessgleichen  auch  das  Hoppenbleck  im  Kellerhalse 
obgedachte  Drei  Jahr  lang  Zinss  vndt  Zehendt  freie  seiner  besten  gele- 
genheit  nach  zu  nutzen  vndt  zu  gebrauchen.  Es  soll  auch  der  Schaf- 
meister Vier  schock  Winterstroh  vndt  Vier  schock  Sommerstroh  auss  den 
Scheunen  vom  Hoffe  vor  seine  Kühe  gefolget  werden.  Derentwegen  wol- 
len wir  des  Mists  vor  der  Schafferey,  vom  der  Baute  vndt  Hoppenbleck 
gedunget  widerumbs  bemechtigt  sein.  Der  Schafmeister  soll  auch  neben 
seinen  Knechten  zu  dem  Schafschatze,  wie  er  hiebeuor  pereits  getacht, 
so  offt  der  gefurdert  seine  antheill  leggen.  Er  soll  auch  seine  Knechte 
halten,  so  was  zuwider  sein  wurden,  Vndt  mit  denselben  dahin  trachten, 
Damit  Uns  oder  Vnsern  armen  Leuten  im  hueten  kein  schade  müge  zu- 
gefüget  werden  Da  sie  aber  dawider  handeln  wurden,  sollen  sie  vns  da- 
für wie  pillig  obtragk  zu  machen  Verpflichtet  sein.  Wan  auch  der  Schaf- 
meister Zu  tag  oder  nacht  Vnsern  vernehmen,  soll  er  denselben  seiner 
müglichkeit  nach  wehren  warnen  vndt  abwenden ,  Wie  er  dan  solches 
Vermittels  Aydes  angelobt.     Er  hat  sich  auch  verpflichtet  Dass  er  Jerlichs 

7* 
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Zweimahl    eines    auf  Philipp!  Jacobi ,    dass   ander   auff  Michaelis    richtige 
rechnung  von  den  Schafvieh  tuhn  will. 

Der  Schafmeister  soll  auch  den  vierten  Theill  von  den  Schnittschaffen 
Item  wen  Hämel  verkaufft  werden,  den  vierten  Theill  geldes  Zugemessen, 
Vndt  Zugebrauchen  haben.  Solches  alles  loben  vndt  gereden  wir  Christoff 
vndt  Adrian  von  Wrissberg  ihme  den  Schafmeister  vollzuhalten.  Damit 
wir  auch  desto  bass  midt  ihme  Verwahret  sein  mugen.  So  hadt  er  vns 
dafür  seinen  Vater  Hansen  Steinmann  zu  Adenstedt  wohuhaftigk  Zu  einem 
selbstschuldigen  vndt  Sachwaldigen  Bürgen  gesetzt  Vnd  ich  itzgemelter 
Hans  Steiumann  der  Alter  bekenne  hiemit  vndt  in  Krafft  dieses  brieffes 
Dass  ich  vorgemelten  meinen  Sohn  gelobt  vndt  Bürge  worden  bin  Also 
vndt  dergestalt,  da  er  der  gesetzten  Puncten  einen  oder  mehr  nicht  hal- 
ten vndt  die  von  Wrissbergen  destowegen  in  schaden  gerathen  wurden, 
das  Ich  besonders  dazu  audtworten  solle  vndt  wolle,  bei  haabhaffter  vndt 
würgklicher  Verpfendung  aller  meiner  Haab  vndt  guther,  keine  aussbe- 
scheiden, die  sein  gelegen,  woh  sie  immer  wollen  Alles  sonder  geferde. 
"Wehm  nicht  nach  aussgangs  der  dreyer  Jahr  dieser  Contract  nicht  langer 
belieben  oder  gefellig  sein  wurde,  der  magk  den  andern  auf  S.  Johannis 
Baptistae  eine  Lose  Vermelden  vndt  kündigen  Vndt  nach  getahner  Lose 
soll  vndt  will  Haus  Steinmann  der  Schafmeister  auf  den  negstfolgenden 
S.  Michaelistagk  wos  gebrüdern  von  "Wrissbergen  vndt  vnsere  Erben  die 
Schafferey  freih  widerumb  Vberlassen  vndt  abtreten,  Vndt  dagegen  von 
allem  Schafvieh  so  in  der  Satzung  alss  da  vorhanden,  den  Vierten  Theill 
seiner  gelegeuheit  nach  Zugebrauchen  freihe  macht  haben.  Diese  Puncte 
sein  also  von  beiden  Theilen  beliebt  vndt  angenehmen,  Vndt  drüber  Zwey 
gleichlautende  Eecesse  einer  Handt  geschrieben  vndt  ausseinander  ge- 
schnitten auffgerichtedt  deren  Jeder  Theill  einen  Zu  sich  genommen  Bei- 
derseits aber  von  dem  Würdigen  vndt  Wollgelarten  Ehren  Magistro 
Johan  Hoffmeistern  Specialsuperintendente  zu  Wrissbergholzen  Zu  vrkundt 
vnterschrieben  Jedoch  ihme  vndt  seinen  erben  ohnschädtlich.  Geben 
Wrissbergholzen  Am  Tage  Michaelis  Archangeli  im  Eintausend  Sechs  hun- 
dert vndt  andtern  Jahre.  Johannes  Hoffmeister. 


Anlage  VI. 

Register  was  die  Leute  zu  Petze,  Holtzen  vndt  Eimbsen 

zu  Zinss  gebenn. 
Register  von  den  von  Petze  a.  domini. 

Heinrich  Stall  hatt  zu  seinem  Hoffe  anderthalbe  huffe  Landes  darum 
giebt  er  dem  Pfarrer  Sechs  Molder  rogken  vndt  Sechs  Mol  der  Habern, 
drey  Huner  vndt  drey  Stige  Eyer,  darzu  hatt  er  eine  Huffe  Landes,  welche 
zu  Lehne  gehet  von  den  von  Steinberg  vndt  von  den  von  Wrissberg  eine 
halbe  hufe  Ist  sein  Erbe. 

Paul  Clawes  hatt  zu  seinem  Hoffe  Zwey  Hufe  Landes  davon  gibt  er 
acht  Malder  rogken  vnd  acht  molder  Habern  dem  Abtt  zu  S.  Michael 
oder  wehr  die  Kirchenn  zu  Holtensen  hatt,  acht  Schilling  Hoffzins,  Sechs 
Huner,  Sechs  stige  Eyer. 
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Härmen  Oppermann  hatt  zu  seinem  Hofe  Zwey  huffe  Landes,  davon 
gibt  er  acht  molder  vndt  acht  molder  Habern  dem  Abt  zu  S.  Michael 
oder  wehr  die  Kirchenn  zu  Holtensen  hatt,  Sechs  Schilling  Hoffzins  funff 
Huner  vnd  funff  Stige  Eyer  Ernste  von  "^"rissberg  Heinrich  Böhman  gibt 
funff  Schilling  Hoffzins,  vier  Huner,  hatt  fiinff  morgen  Landes  des  hatt 
er  drey  morgen  vom  Junkhern  vnd  gibt  von  einem  Jeden  morgen  Zwey 
Himpt,  Noch  Zwey  Morgen,  davon  gibt  er  alle  Järlichs  Zwey  pfundt 
wachs  vnd  fiinff  Schilling  zu  Petze  in  die  Kirchenn. 

Henni  Freuen  gibt  von  seinem  Hof  vj  Schilling  Hoffzins  v  Huner  jjj 
(3)  Morgen  Landes  davon  gibt  er  in  die  Kirche  alle  jerlich  von  Jedem 
Morgen  jj  Himpt  rogken  jj  Himpten  Habern ,  Xoch  eine  Stücke  Landes 
davon  gibt  er  das  Saltz  in  die  Kirch  zu  Petze. 

Jakob  Oppermann  Sein  Hoff  gibt  vj  Schilling  Hoffzins  v  Hoffhuner 
jjj  Morgen  Landes,  von  jj  Morgen  gibt  er  dem  Junkhern  von  Jedem 
jj   Himpt  von   einem  Morgen  gibt  er  den  heiligen  Zins. 

Curdt  "Wehrnken  der  Vogt  sein  Hoff  gibt  keinen  Zins,  ist  sein  Erbe, 
darzu  hatt  er  ix  Landes  gehet  von  den  von  "Wrissberg  zu  Lehne ,  Xoch 
zwey  Morgen  gibt  von  einem  dem  Jungkern  Zins,  von  dem  andern  den 
heiligenn  Zins,  gibt  von  Jedem  Morgen  jj  Himpten,  wenn   es  besäett  ist. 

Heinrich  Ebelings  Sein  Hoff  ist  der  Denenmenner  Erbe  Darvon  gibt 
er  alle  Järlichs  xxx  Schilling  Hoffzins  Vnd  Sieben  Morgen  Landes  höret 
bey  den  Hoff  davon  gibt  er  alle  Jahr  funffteuhalben  Himpt  Kogken  vnd 
funfftenhalben  Himpt  Habern. 

Hanns  Honrodt  Sein  Hoff  ist  der  Grotigen  Erbe  davon  gibt  er  ihme 
alle  Jährlich  x  groschen  Hoffzins  zum  Hoffe  gehöret  j  Hufe  Landes,  ist 
auch  der  Grotigen  Erbe,  davon  haben  Sie  ihme  so  viel  gethann ,  das  er 
ihnen  gibt  alle  Järlichs  jjjj  Himpt  Rogken  vnd  jjjj  Habern ,  das  ander 
haben  Sie  selbst  vndter  dem  pflüge. 

Hans  Oppermann  Sein  Hoff  gibt  vjjj  Schilling  Hoffzins  vj  Hoffhuner 
vj  morgen  Landes  das  gehöret  drey  den  Junkhern  vnd  drey  den  Heilligen 
gibt  von  einem  Jeden  morgenn  jj   Himpt. 

Hans  Springman  Sein  Hoff  gibt  v  Schilling  jjjj  Hoffhuner  hatt  jjj 
Morgen  Landes  das  j  vom  Junkhern  vnd  jj  in  die  Kirche  gibt  von  Jeden 
alle  Jarlich  jj  Himpten. 

Ebbrecht  "VVackenoor  Sein  Hoff  gibt  v  Schilling  Hoffzius  jjjj  Huner 
hatt  vj  Morgen  Landes  das  gehört  dem  Junkhern  zu  jjjj  Morgen  vnnd 
jj  Morgen  den  heilligen  davon  gibt  er  alle  Jerlich  von  Jeden  Morgen 
jj  Himpt. 

Härmen  Pantzer  Sein  Hoff  ist  der  Pfahrhoff  davon  gibt  er  alle  Jahr 
X  Schilling,  v  Hoffhuner  dem  Pfarrherrn,  hatt  v  Morgen  Landes,  das  ge- 
hortt  dem  Junkhern  jj  Morgen  vnd  jjj  Morgen  der  Kirche  von  Jedem 
Morgen  alle  Järlichs  jj  Himpten. 

Hans  Boldrian  Sein  Hoff  gibt  vjjj  Schilling  Hoffzins,  vj  Hoffhuner, 
hatt  vj  Morgen  Landes  davon  gibt  er  dem  Junkhern  den  Zins,  das  an- 
dere ist  sein  Erbe,  gibt  vom  Jedem  morgen  die  dem  Junkhern  zukom- 
men jj  Himpt.  Auch  noch  ein  Stück  Landes  davon  gibt  er  das  Saltz 
Holtzenn  in  die  Kirchenn. 

Härmen  Keincken   Sein  Hoff  gibt    ein  Pfundt  Hoffzins    zu  Petze   in 
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die  Kirchenn,  vj  Morgen  Landes  davon  er  dem  Oppermann  alle  Jerlich 
-j-  Melder  Rogken  vnnd  -j-  Molder  Habernn,  Noch  einen  Morgen  Tom  Junk- 
hern  davon  gibt  er  dem  Junkbern  wen  er  es  besäät  jj   Himpt. 

Summa  alles  Korns  aus  Petze  C  x  jj  Molder  j  Himpt. 

Summa  des  Geldes  jjj  R  jj  ß. 

Register  von  den  von  Holtzen. 

Bastian  Mündeken  Sein  Hoff  gibt  ein  Pfundt  Hoffzins  v  Hoffhuner, 
darza  vj  Morgen  Berglandt  gibt  von  Jeden  Morgen  j  Himpt. 

Härmen  Stoffregen  Sein  hoff  gibt  alle  Jahr  x  Schillinge  hoffzins  jjjj 
Hoffhuner  jx  Morgen  Landes  davon  gibt  er  alle  jarlich  vjj  himpt  rogken 
vjj  himpt  Habern  dem  Pfarherrn. 

Eggert  Koler  Sein  Hoff  gibt  j  Pfundt  hoffzins  jjjj  Huner. 

Härmen  Oppermann  Sein  Hoff  gibt  xxjjjj  Schilling  hoffzins  vj  hoff- 
huner jjj  Morgen  Berglandes  davon  gibt  er  alle  jarlichs  j  Himpt  roggen 
vnd  j  Himpt  Habern. 

Härmen  Valhorn  Sein  Hoff  gibt  v  Schilling  Hoffzins  jjj  Hoffhuner 
jjj  morgen  Landes  davon  gibt  er  dem  Pfarherrn  jjj  Himpt  roggen  vnd 
jjj  Himpt  Habern. 

Carsten  Haemar  Sein  Hoff  gibt  vj  Schilling  hoffzins  jj  Huner  jjjj 
Morgen  Landes,  des  jj  morgen  im  velde  vnd  jj  am  Berge  davon  gibt  er 
alle  Jar  jj  Himpten  rogken  vnd  jj  himpt  habern. 

Jonas  Moller  Sein  hoff  gibt  v  Schilling  hoffzins  jj  hoffhuner  Noch 
vj  Schilling  vom  Damme  j  Morgen  Landes,  So  er  den  besäet  davon  gibt 
er  jj  himpt. 

Bartholdt  Beerman  Sein  Hoff  gibt  v  Schil.  Hoffzins  jj  hoffhuner  vj 
morgen  Berglandes  davon  gibt  er  dem  Junkhern  jj  himpt  rogken  vnd  jj 
himpt  habernn. 

Henni  "Wiltschiwe  Sein  hoff  gibt  jjjj  Schil.  Hoffzins  jj  Hoffhuner  jjj 
Morgen  Landes  gehört  zu  dem  Pfarer,  davon  gibt  er  alle  Jar  dem  Pfar- 
herrn jj   himpt  rogken  jj  himpt  habernn. 

Yeidt  Opermann  Sein  hoff  v  Schil.  hoffzins  jj  hoffhuner  jj  Morgen 
Berglandt  davon  gibt  er  wan  es  besäet  ist  jj  Himpten. 

Luleff  Grotejan  Sein  hoff  gibt  x  Schil.  hoffzins  jj  huner,  jx  Morgen 
Landes  im  velde  davon  gibt  er  dem  Pfarherrn  vjjj  himpt  rogken  vjjj 
himpt  habernn. 

Härmen  Befry  Sein  hoff  gibt  vj  hoffzins  jj  hoffhuner  jjjj  Morgen 
Landes  gibt  alle  Jarlichs  jjj  himpt  rogken  vnnd  jjj  himpt  habernn. 

Hans  Forstmann  Sein  hoff  gibt  v  Schilling  hoffzins  jj  hoffhuner  jjj 
morgen  Landes,  ligt  jj  inn  Velde  vnd  j  am  Berge,  gibt  alle  Jarlichs  wan 
es  besäet  ist  jj  himpt  vom  velde,  j  vom  Berge. 

Jürgen  Kölers  Sein  hoff  gibt  vj  Schil.  hoffzins  jj  hoffhuner  jjj  mor- 
gen Landes  des  jj  am  Berge  und  j  am  Velde,  davon  gibt  er  wan  es  be- 
säet wird  vom  Berge  jj  himpt  vnd  auss  dem  Velde  jj  himpt. 

Steffan  Holthusen  Sein  hoff  gibt  vj  Schil.  hoffzins  jjj  hoffhuner, 
Noch  V  Schil.  vom  Hoppenberge,  am  Berge  jjjj  morgen  Landes  davon 
gibt  er  dem  Pfarhern  jjj  himpt  rogken  vnd  jjj  himpt  habernn. 
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Härmen  Gerken  Sein  hoff  gibt  v  Schil.  hoffzins  jj  hoffliuner  noch 
XXV  vom  Lande  am  Berge. 

Didrich  Stoffregen  Sein  hoff  gibt  v  Schil.  hoffzins,  jj  hoffhuner,  vj 
morgen  Berglandes,  davon  gibt  er  jj  himpt  roggen  vnd  jj  himpt  habernn. 

Henni  Knarth  Sein  hoff  gibt  x  Schil.  hoffzins  jjj  hoffhuner  vjj  mor- 
gen Landes,  davon  gibt  er  alle  Jerlichs  jjjj  himpt  roggen  vnd  jjjj  himpt 
habernn. 

Hans  Ebelings  Sein  hoff  gibt  v  Schil,  Hoffzins  jj  hoffhuner  jjjj  mor- 
gen  Landes,    davon    gibt    er    alle  Jarlichs   jj   himpt  rogken  vnd    jj  himpt 
habernn. 
Summa  alles  Korns  aus  Holtzen  xvj  Molder  j  Himpt. 

Alles  Geldes  jjj  E.  v  gl  jj  ss. 

Das  Dorf  Eimsen  gibt  ahn  gelde  vnd  Korn  wie  so  folget. 

Härder  der  Meyer  gibt  xjjjj  Molder  Korns  alss  vjj  Molder  hardes 
Korn  vnd  vjj  Molder  habernn  v  Schil.  hoffzins  jjjj  hoffhuner  jjjj  Stige 
Eyer  xxx  Schil.  wischzins. 

Bertram  Meyer  der  gibt  v  Schil.  hoffzins  jjj  huner  jj-j-  th  wißche-Zins 
jx  Schil.  j  alb:  Landtzins. 

Hanns  Priemen  gibt  vjj  Schil.  hoffzins  jj  huner  jj  \h  wischen-Zins 
XV  Schil.  jj  alb:  Landtzins. 

Hanns  Wülfers  gibt  jjjj  Schil.  hoffzins  jjj  huner  j  }h  wischen-Zins 
vjj  Schil.   ohn  einen  alb :  Landtzins. 

Jakob  Langen  vnd  Heinrich  Opperman  die  geben  zusammen  Von 
einem  hoffe  vj  Schil.  jj  Huner.  Jakob  Langen  gibt  noch  von  Sich  jjjj 
Schil.  wischenzins  vjj   Schil.  jj   alb :  Landtzins 

Heinrich  Oppermann  xxx  Schil.   Wischenzins  xv  Schilling  Landtzins. 

Jobst  Bartrop  gibt  jjjj  Schil.  Hoffzins  jjjj  Schilling  manzins  xjjjj  Schil- 
ling j   alb :  Landtzins. 

Summa  ahn  Korn  xjjjj  Mold. 

Summa  ahn  Gelde  jjjj  R  xjj  gl  jj  Schilling  jj  alb. 


Anlage  VII. 

1772.  d.  d.  12.  May  Meyerordnung  für  das  Fürstenthum 

Calenberg. 

Georg  der  Dritte,   von  Gottes  Gnaden  König  von  Gross-Britannien, 
Frankreich  und  Irrland,  Beschützer  des  Glaubens,  Herzog  zu  Braun- 
schweig und  Lüneburg,  des  Heil.  Rom.  Reichs  Erz-Schatzmeister 

und  Churfürst,  etc.  etc. 
Nachdem  Unsere  getreue  Calenbergische  Landschaft  darauf  angetra- 
gen, dass  nach  der  schon  seit  mehreren  Jahren  gehegten,  bisher  aber 
unerfüllet  gebliebenen  Absicht,  eine  Meyer-Ordnung  abgefasset,  und 
darin  dasjenige,  was  in  Ansehung  der  Meyer-Rechte  theils  unentschieden 
sey,  theils  eine  Verbesserung  bedürfe,  bestimmet  werden  möge:  So  haben 
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wir,  nach  Unserer  vor  den  Wohlstand  Unserer  Unterthanen  tragenden 
Sorgfalt,  diesem  Verlangen  um  so  mehr  Statt  gegeben,  und  mit  ihr  eine 
weitere  Communication  darüber  ansteilen  lassen ,  als  nicht  nur  der  Ge- 
genstand an  sich  von  vieler  Wichtigkeit  vor  das  gemeine  Beste  und  die 
Aufnahme  des  so  nöthigen  Ackerbaues  ist,  sondern  auch  die  bisherige 
Ungewissheit,  häufige  Weitläuftigkeiten  und  Processe  veranlasset  hat. 

Setzen,  ordnen  und  wollen  demnach,  in  Unserm  Fürstenthum  Calen- 
berg,  jedoch  mit  Ausschliessung  des  Göttingischen  Theils,  als  worin  Wir 
es  wegen  der  Bauer-Güther  bei  der  bisherigen  Verfassung  und  dem  Her- 
kommen lassen,  wie  folget: 

Cap.  L 
Von  der  Beschaffenheit  der  Meyer-Güther. 

§.1.  Da  die  mehreste  in  Unserm  Fürstenthum  Calenberg  befind- 
liche, unfreye  Bauer-Güther,  Meyer-Güther  sind,  woran  denen  Guthsher- 
ren  das  Eigenthum,  denen  Meyern  aber  ein  Erb-Pacht-Recht,  unter  der 
Bedingung  zustehet,  dass  sie  das  Guth  in  gutem  Stande  erhalten,  einen 
jährlichen  festgesetzten,  und  nicht  zu  erhöhenden,  Meyer-Zins  richtig  ab- 
tragen, und  bei  jeder  Veränderung  des  Hauswirths,  auch  wo  es  herge- 
bracht ist,  des  Gutsherrn,  gegen  Bezahlung  des  Weinkaufs,  einen  neuen 
Meyer-Brief  auslösen;  das  Beste  des  Landes  auch  erfordert,  darunter  bey 
einerley  Regel  so  viel  möglich  zu  bleiben:  So  sollen  alle  unfreye  Bauer- 
Güther,  es  mögen  Voll-  oder  Halb-Meyer-,  Köther-Höfe  oder  Brinksitzer- 
Stellen  seyn,  so  lange  das  Gegentheil  nicht  dargethan  ist,  vor  Meyer- 
Güther  von  eben  beschriebener  Eigenschaft  gehalten  werden,  und  derje- 
nige, welcher  das  Gegentheil  und  eine  Ausnahme  behaupten  will,  den 
Beweis  seiner  Angabe  zu  übernehmen  schuldig  sej^n. 

§.  2.  Dem  Meyer  und  dessen  Kindern  kommt  ein  Erb-Recht  auch 
alsdenn  zu,  wenn  gleich  der  Meyer-Brief  nur  auf  die  Lebenszeit  des 
Meyers,  oder  auch  auf  gewisse  als  9,  oder  12  Jahre,  gerichtet  wäre, 
massen  dieses  ein  mehreres  nicht  zu  erkennen  giebet,  als  dass  nach  Ab- 
lauf der  gesetzten  Zeit  der  Weinkauf  gegen  Quitung  entrichtet,  und  da- 
durch  der  Meyer-Brief  über  den  Hof  für  erneuert  geachtet  werden  solle. 

§.  3.  Wäre  jedoch  nicht  nur  die  Bemeyerung  auf  eine  gewisse  Zeit 
geschehen,  sondern  auch  die  Bedingung  hinzugefüget,  dass  nach  deren 
Ablauf  das  Guth  dem  Herrn  zu  seiner  willkührlichen  Disposition  wiede- 
rum anheim  fallen  solle,  es  könnte  auch  nicht  dargethan  werden,  dass 
diese  Clausul  neuerlich,  zum  Abbruch  derer  das  Erb-Recht  der  Meyer 
begründenden  Landes-Gesetze,  dem  Meyer-Briefe  eingerücket:  So  ist  das 
Guth,  vor  ein  auf  die  Erben  nicht  kommendes  blosses  Pacht-Guth  zu 
halten. 

§.  4.  Alle  bey  einem  Meyer-Hofe,  es  sey  ein  Voll-  oder  Halb-Meyer- 
oder  Koth-Hof,  bisher  genutzete  Grundstücke,  sind  so  lange  für  Meyer- 
Land  und  eine  Zubehörung  des  Hofes  zu  halten,  bis  das  Gegentheil  dar- 
gethan wird. 

§.  5.  Das  bey  denen  Höfen  befindliche  Rott-Land,  ist  ebenfalls  für 
Meyer-Land  zu  achten ,  es  sey  dann ,  dass  gezeiget  werden  könnte ,  wie 
solches  aus  des  Gutsherrn  Eigenthum  nicht  ausgerodet  worden. 
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§.  6.  Demnach,  vermöge  der  Verordnung  vom  14.  April  1719,  in 
dem  Fall,  da  verschiedene  Gutsherren  zu  einem  Hofe  gehören,  derjenige 
für  den  vorzüglichsten,  dem  das  Recht  der  Entsetzung  und  Besetzung  zu- 
stehet, zu  achten  ist,  der  die  also  genannte  Köhrmede,  oder  in  andern 
Aemtern  und  Gerichten  den  Weinkauf,  bekommt :  So  lassen  Wir  es  dabey 
bewenden,  und  soll,  wenn  mehrere  Guthsherren  den  Weinkauf  erhielten, 
darauf  gesehen  werden,  wer  unter  ihnen  den  stärkesten  Zins  erhält,  oder 
wer  den  Weinkauf  von  dem  Hause  und  der  Hofstätte  empfängt,  wenn 
nemlich  letzterer  das  Recht  den  Hof  zu  besitzen  hergebracht,  folglich  den 
Yorzug  für  jenen  haben  würde,  und  muss  der  Meyer,  den  selbiger  setzen 
wird,   auch  von  den  übrigen  Guthsherren  angenommen  werden. 

§.  7.  Der  Guthsherr  kann  weder  bey  neuer  Besetzung  eines  Hofes, 
noch  sonst,  von  denen  dazu  gehörenden  Ländereyen  oder  Gerechtsamen, 
etwas,  ohne  dagegen  dem  Meyer,  wenn  solcher  darin  williget,  mit  Zu- 
ziehung der  Obrigkeit,  ein  am  Werth  gleiches  Aequivalent,  und  zwar  an 
liegenden  Gründen,  nicht  aber  in  Gelde,  zu  geben,  an  sich  nehmen,  oder 
zum  Nachtheil  des  Meyers,  selbigem  neuere  härtere  Bedingungen,  als  er 
zu  übernehmen  schuldig  ist,  auflegen. 


Cap.  ir. 
Vom  Meyer-Brief  und  Weinkauf. 

§.  1.  Ein  jeder  Meyer  ist  schuldig,  einen  Meyer-Brief  zu  nehmen, 
der  Guthsherr  aber  ihm  solchen  gegen  Bezahlung  dessen ,  so  bey  einem 
jeden  Hofe  hergebracht  ist,  zu  ertheilen,  und  haben  Unsere  Beamte  und 
die  Gerichtsherren  sorgfältig  darauf  zu  sehen,  dass  bey  denen  Höfen,  wo 
dergleichen  noch  nicht  vorhanden,  dieser  Mangel  fordersamst  ersetzet 
werde. 

Wenn  ein  Meyer  binnen  Jahres-Frist  nach  Antretung  der  Stelle,  sich 
um  den  Meyer-Brief  nicht  meldet,  soll  der  Guthsherr  den  Weinkauf  ge- 
doppelt zu  fordern  befugt  sein,  und  dieses  auch  alsdann  Platz  haben,  wenn 
gleich  vorhin  überall  ein  Meyer-Brief  nicht  gegeben  wäre. 

*  §.  2.  In  denen  Meyer-Briefen  sind  1)  alle  Ländereyen,  womit  der 
Meyer  bemeyert  wird,  nach  Morgen-Zahl,  und  wo  selbige  belegen,  so  viel 
möglich  zu  beschreiben,  2)  die  gesammte  Guthsherrliche  von  dem  Guthe, 
es  sey  an  Korn,  Gelde,  oder  Dienste,  aufkommende  Gefalle,  deutlich  und 
richtig  anzuführen. 

§.  3.  Der  Meyer-Brief  ist  der  Kegel  nach  nur  alsdenn  zu  erneuern, 
und  zugleich  Weinkauf  zu  entrichten,  wenn  ein  neuer  Meyer  auf  die 
Stelle  kommt.  Dafern  der  Meyer  vor  würklicher  Bezahlung  des  Wein- 
kaufs verstürbe,  so  muss  dennoch  solcher,  mithin  wenn  der  Hof  zweymal 
in  einem  Jahre  erlediget  würde,  gedoppelt  abgetragen  werden. 

Bey  Veränderung  des  Guthsherrn  wird  kein  Weinkauf  entrichtet, 
noch  ein  neuer  Meyer-Brief  gegeben,  wenn  gleich  solcher  ein  Successor 
singularis  wäre.  Dafern  jedoch  der  Meyer-Brief  auf  gewisse  Jahre,  oder 
auf  die  Lebenszeit  des  Guthsherrn,  gerichtet,  oder  erweislich  wäre,  dass 
vorhin   bey  Abgang    des    Guthsherrn   Weinkauf  bezahlet    worden :    So    ist 
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selbiger  nach  Ablauf  der  gesetzten  Jahre,  und  auch  bey  Yeränderung  des 
Guthsherrn,  abzutragen. 

Ein  luterims-Wirth  der  nur  auf  gewisse  Jahre  auf  die  Stelle  gesetzet 
wird,  und  ein  Erb-Recht  vor  seine  Nachkommen,  auch  eine  Leib-Zucht, 
nicht  erhält,  giebet  regulariter  keinen  Weinkauf. 

§.  4.  Wenn  erhellet,  wie  viel  in  vorigen  Fällen,  an  Weinkauf  ent- 
richtet sey:  So  ist  es  dabey  ferner  zu  lassen,  und  dessen  Erhöhung  nicht 
zu  gestatten.  Erhellet  solches  nicht,  so  ist  darauf  zu  sehen,  wie  viel  bey 
einer  etwa  mit  mehrern  Meyern  versehenen  Familie,  solche  zu  empfangen, 
pfleget,  oder  es  sonst  an  jedem  Orte  gewöhnlich  ist,  und  darnach  die  Ab- 
masse  zu  nehmen. 

Könnte  ein  Meyer  erweisen ,  dass  vorhin  überall  kein  Weinkauf  ge- 
geben, auch  solcher  von  ihm  nicht  gefordert  worden,  und  die  Schuldig- 
keit, den  Weinkauf  zu  entrichten,  auf  andere  Art  nicht  erwiesen  werden, 
80  muss  ihm  der  Meyer-Brief  auch  ohne  dessen  Entrichtung  ertheilet 
werden. 

Cap.  III. 
Von  dem  Meyer-Zins  und  Remissionen. 

§.  1.  Gleichwie  den  Meyer-Zins  zu  steigern  nicht  erlaubt  ist,  und 
solches  bey  pflichtigen  Bauer-Güthern  nicht  einst  alsdenn  gestattet  wer- 
den kann,  wann  auch  der  Meyer  darin  willigen  und  es  sich  gefallen  las- 
sen wolte;  Also  erfordern  hingegen  Recht  und  Billigkeit,  dahin  zu  sehen, 
dass  der  Guthsherr  dasjenige  was  ihm,  es  sei  an  Korn,  Geld  oder  andern 
Prsestandis  gebühret,  richtig,  zu  gehöriger  Zeit  und  untadelich  erhalte. 
Wir  befehlen  daher  Unsern  Beamten  und  den  Gerichtsherren  nicht  nur 
ernstlich,  auf  die  von  denen  Guthsherren,  wegen  rückständiger  oder  in 
gehöriger  Güte  nicht  abgelieferter  Gefälle,  an  sie  gebrachte  Klagen,  die 
Meyer  zu  der  Bezahlung  schleunig  anzuhalten,  unnöthtige  Weitläuftigkei- 
ten  und  Kosten  dabei  zu  vermeiden,  und  in  die  letztern,  in  so  weit  sie 
unvermeidlich,  den  säumigen  Meyer  zu  vertheilen;  Sondern  es  sollen  auch 
diejenigen  Beamten  und  Gerichtsherren,  welche  diesem  TJnserm  Befehle 
nicht  nachkommen,  und  sich  einen  Verzug  dabei  zu  Schulden  kommen 
lassen,  auf  die  desfalls  angebrachte  und  erwiesene  Beschwerden,  um  so 
mehr  bestrafet  werden,  als  das  eigene  Beste  des  Bauern  erfordert,  ihn  in 
Rückstand  nicht  kommen  zu  lassen,  indem  dadurch  sein  Verfall  nur  be- 
schleuniget wird. 

§.  2.  Der  Meyer-Zins  ist  zwischen  Michaelis  und  Martini  fällig,  auch 
jedes  Jahr  spätestens  vor  Weynachten  völlig  abzutragen.  Wenn  also  nach 
Weyuachten  der  Guthsherr  sich  wegen  rückständiger  Gefälle  bey  der 
Obrigkeit  meldete,  so  ist  sofort  deren  Abtrag  zu  befehlen,  und  dazu  eine 
vierzehntägige  Frist  zu  setzen,  auch  falls  vor  deren  Ablauf  eine  Quitung 
nicht  vorgezeiget  wird,  auf  Kosten  des  Meyers  ex  officio,  und  ohne  wei- 
teres Ansuchen  des  Guthsherrn  zu  erwarten,  die  Execution  gegen  den 
säumigen  Meyer  zu  erkennen  und  zu  vollstrecken,  und  wenn  solche  länger 
als  acht  Tage  fruchtlos  bleibt,  mit  Ausdröschung  des  Korns,  so  weit  es 
zu  Befriedigung  des  Guthsherrn  nöthig  ist,  zu  verfahren. 
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Sollte  sich  finden,  dass  der  Meyer  noch  vor  Martini  oder  Weynach- 
ten  seine  geerndnete  Früchte  so  weit  verkaufet,  dass  zu  besorgen,  er 
werde  nicht  so  viel  Korn  übrig  behalten,  als  zu  Befriedigung  des  Guths- 
herrn  nöthig  ist,  so  stehet  letzterm  frey,  auch  vor  Martini  bey  der 
Obrigkeit  um  eine  Inhibition  des  weitern  Verkaufs,  bis  dahin,  dass  er 
befriedigt  worden,  anzuhalten,  und  die  Obrigkeit  soll  dieses  Inhibitorium 
erkennen.  Wären  bereits  so  viel  Früchte  veräussert,  oder  sonst  abhan- 
den gebracht,  dass  der  Guthsherr  seine  Befriedigung  für  das  Jahr  nicht 
mehr  erhalten  kann,  so  soll  das  Quantum,  so  rückständig  bleibet,  nach 
dem  um  Martini  in  der  nächsten  Marktstadt  vorhandenen  Preise  zu  Gelde 
gerechnet,  und  auf  solches  Geld  exequiret  werden.  Stünde  dieses  nicht 
beyzutreiben,  so  ist  im  nächstfolgenden  Jahre  auf  die  im  Felde  stehende 
Früchte  Arrest  zu  erkennen,  und  dafern  die  Bezahlung  nicht  sofort  erfol- 
get, so  viel  Korn,  wenn  es  in  Stiegen  stehet,  an  den  Meistbietenden  zu 
verkaufen,  als  zu  Befriedigung  des  Guthsherrn  erforderlich. 

Der  rückständige  Zins,  in  so  fern  er  die  Praestanda  von  drey  Jah- 
ren nicht  übersteiget,  kann  auch  von  denen  Erben  erfordert  werden, 
und  ist  künftig,  bey  entstehendem  Concurs  über  das  Vermögen  des  Meyers, 
gleich  nach  denen  Oneribus  publicis  zu  classificiren.  Ein  gleiches  findet 
Statt,  wenn  die  Praestanda  von  mehr  als  drey  Jahren  rückständig  sind, 
und  der  Guthsherr,  ohnerachtet  der  nachgesuchten  richterlichen  Hülfe,  den 
Abtrag  nicht  bewürken  können. 

§.  3.  Der  Meyer  soll  schuldig  und  gehalten  sein,  seinem  Gutsherrn 
völlig,  und  in  allen  Fällen  gereinigtes ,  gutes,  untadelhaftes  Zinskorn,  so 
wie  es  an  seinem  Orte  gewachsen  und  gedroschen,  und  wie  er  es  zu 
Markte  bringet,  ohne  einige  Vermischung  mit  Drespen  oder  Radel  zu 
liefern ,  keinesweges  aber  darf  er  das  Beste  zum  Verkauf  oder  eigener 
Consumtion  abnehmen,  und  das  schlechtere  dem  Guthsherrn  bringen. 

§.  4.  Damit  der  Guthsherr  versichert  sei ,  dass  mit  der  Güte  der 
Zinsfrüchte  kein  Betrug  vorgehe,  stehet  ihm  frei,  jedoch  auf  seine  Kosten, 
sogleich  nach  der  Erndte  durch  die  Amts-Bediente  eine  Probe  von  der  ge- 
erndten  Frucht  ausdröschen  zu  lassen ,  oder  auch ,  wenn  es  darüber  zur 
gerichtlichen  Klage  kommt,  zu  verlangen,  dass  der  Meyer  eidlich  bestärke, 
wie  er  das  Korn  so  liefere,  als  es  auf  seinem  Lande  im  Durchschnitt  ge- 
wachsen ist.  Findet  sich,  dass  der  Meyer  betrüglich  gehandelt,  so  ist  er 
die  Kosten  zu  erstatten  schuldig, 

§.  5.  Wenn  in  dem  Meyer-Briefe  eine  gewisse  Gattung  Frucht  be- 
stimmet ist,  der  Meyer  bauete  aber  selbige  nicht,  sondern  eine  andere,  sie  sei 
besser  oder  geringer,  so  ist  dennoch  dem  Meyer-Briefe  nachzugehen,  mit- 
hin die  darin  benannte  Gattung  Korn  anzukaufen,  massen  der  Meyer  we- 
der eine  bessere,  als  er  versprochen,  zu  liefern,  noch  der  Guthsherr  eine 
schlechtere  anzunehmen,   schuldig  ist. 

§.  6.  Dem  Guthsherrn  und  Meyer  bleibt  unbenommen ,  sich  dahin 
zu  vergleichen ,  dass  vor  den  zu  liefernden  Korn-Zins  ein  gewisses  an 
Gelde  entrichtet  werde,  jedoch  muss  hierunter  eine  verdeckte  Erhöhung 
des  Meyer-Zinses  nicht  vorhanden  sein. 

§.  7.  Wegen  des  denen  Meyern,  bei  erfolgendem  Miswachs,  ange- 
deihenden Erlasses,  und  der  zu  solchem  Ende  anzustellenden  Feld-Besich- 
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tigungen,  lassen  Wir  es  zwar  vorerst,  und  bis  dahin,  dass  darunter  bes- 
sere Mass-Regeln  ausgefunden  sind,  bei  denen  Verordnungen  vom  y^ten  März 
1738.  und  28ten  Junii  1740.,  auch  dem  Ausschreiben  vom  31ten  May 
1769,  bewenden.  Wir  wollen  jedoch,  dass  a)  eine  jede  Feld-Besichtigung  sich 
über  die  ganze  besäete  Flur,  keinesweges  aber  über  einen  Theil  dersel- 
ben, erstrecken,  auch  wie  solches  geschehen,  in  dem  Protocollo  bemerket, 
und  wenn  dem  entgegen  gehandelt  wird ,  auf  die  Besichtigung  nicht  re- 
flectiret  werden  solle. 

Wenn  b)  mehrere  Guthsherren,  oder  der  Schatz-Einnehmer,  es  ver- 
langen, oder  die  die  Besichtigung  dirigirende  gerichtliche  Person  es  dien- 
sam  findet ,  sollen  einige  von  dieser  letztern  auszuwählende  Glieder  der 
Gemeinde  vor  der  Besichtigung  eidlich  zu  erhärten  schuldig  sein,  wie 
sie  nicht  anders  wüssten,  noch  glaubten,  als  dass  in  denen  sämmtlichen 
Feldern  der  Gemeinde ,  zusammen  genommen  nicht  die  Hälfte  dessen, 
was  in  mittelmässigeu  Jahren  zu  wachsen  pflegt,  auf  dem  Lande  befind- 
lich sei. 

Es  sollen  auch  c)  die  in  eben  erwehnter  Verordnung  von  1738.  §.  20. 
denen  Beamten  und  Gerichten  zu  nehmen  erlaubte  ProtocoU-Gebühren, 
nicht  so  vielfach  als  Guths-Leute  vorhanden,  angesetzet,  sondern  vielmehr 
nur  so  viel  überhaupt  entrichtet  werden,  als  vor  ein  Protocoll  zu  nehmen 
verstattet  ist,  dergestalt,  dass  dessen  Betrag  auf  die  Guths-Leute  verthei- 
let,  und  von  jedem  derselben  nur  überdem  die  gewöhnliche  Schreib-Ge- 
bühren  vor  die  Abschrift,  welche  ihm  verabfolget  wird,  wenn  er  nemlich 
solche  verlanget,  bezahlet  werden. 

§.  8.  Wenn  der  Meyer  ein  ganz  neues  Wohnhaus  oder  Scheure, 
mit  Einwilligung  des  Guthsherrn,  bauet,  so  ist  demselben,  jedoch  in  diesem 
Falle  allein,  von  dem  Guthsherrn,  dem  die  Meyerstatt  gehöret,  auf  zwey 
nach  einander  folgende  Jahre,  die  Hälfte  der  Guthsherrlichen  Gefälle,  und 
falls  er  durch  Pferde  und  Viehsterben  einen  solchen  Verlust  hat,  der  den 
Ertrag  eines  ganzjährigen  Zinses  gleich  kommt,  der  vierte  Theil  desselbi- 
gen,  zu  erlassen.  Bey  erlittener  Feuers-Brunst  gedeihet  ihm  gleichfalls 
die  Remission  einjähriger  Gefälle  an,  ob  er  gleich  den  Werth  seiner  Ge- 
bäude aus  der  Brand-Assecurations-Casse  bezahlt  erhält.  Die  Erlassung 
in  diesen  dreyen  Fällen  hat  jedoch  nur  alsdenu  Platz ,  wenn  der  Guths- 
herr  nicht  zeigen  könnte,  dass  der  Meyer  seinen  übrigen  Vermögeus-Um- 
ständen  nach,  ohne  seine  Beyhülfe    sich  allein    zu  helfen,    im  Stande  sey. 

§.  9.  An  solchen  Gefällen,  woran  bisher  eine  Remission  nicht  Statt 
gefunden,  soll  der  Guthsherr  auch  künftig  etwas  zu  remittiren  nicht  schul- 
dig seyn. 

Cap.  IV. 

Von  Besetzung,  Veräusserung,  Verpfändung,  Theilung 

der  Meyer-Güther,  u.  s.  w. 

§.1.  Da  nicht  nur  das  Eigenthum  des  Meyer-Guths  dem  Guths- 
herrn zustehet,  sondern  selbigem  auch  vorzüglich  daran  gelegen  ist,  dass 
kein  anderer  Wirth  auf  den  Hof  komme,  als  der  solchen  vorzustehen  im 
Stande  ist,    und    die  davon    zu  entrichtende  Gefälle    richtig   abtraget;    So 
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geschiehet  nicht  nur  die  Besetzung  des  Hofes  von  demselben,  durch  die 
Ertheilung  des  neuen  Meyer-Briefes,  sondern  es  ist  auch  dessen  ausdrück- 
liche Einwilligung  bey  allen  denen  Abreden  und  Contracten  erforderlich, 
wodurch  eine  Veränderung  bey  der  Meyerstatt  genommen ,  die  künftige 
Erbfolge  in  den  Hof  bestimmet,  oder  sonst  einige  von  dem  Meyer  aus 
solchem  zu  entrichtende  Abgiften  festgesetzet  werden. 

Wenn  also  dergleichen  Contracte,  Ehestiftungen,  oder  Abreden,  denen 
Aemtern  und  Gerichten  zur  Bestätigung  übereben,  odger  vor  selbigen  er- 
richtet würden ,  der  Meyer  brächte  aber  den  Gathsherrlichen  Consens 
nicht  zugleich  bey,  so  hat  der  Richter  den  Gathsherrn  darüber  zu  ver- 
nehmen ,  diejenige  Erinnerungen  desselben,  welche  erheblich  sind,  und 
darauf  abzielen,  dass  der  Hof  in  gutem  Stande  erhalten,  und  die  richtige 
Abtragung  der  Gefälle  gesichert  werde,  zu  beobachten,  bey  einem  unge- 
gründeten "Wiederspruch  hingegen  au  Unsere  Justiz- Canzley  oder  Hof-Ge- 
richt zu  berichten,  damit  selbige  den  Guthsherrlichen  Consens,  befunde- 
nen Umständen  nach ,  ex  ofßcio ,  suppliren.  Sowohl  die  Ober-  und  Un- 
tergerichte haben  jedoch  in  dergleichen  Fällen  kurz  und  summarisch  su 
verfahren ,  und  dahin  zu  sehen ,  dass  die  Sache  in  processualische  Weit- 
läuftigkeiten  nicht  verwickelt  werde. 

§.  2.  Gleichwie  die  Veräusserung  sowohl  des  Meyer-Guths  selbst, 
als  einiger  Stücke  desselben,  ohne  des  Gathsherrn  Einwilligung,  verboten 
und  nichtig  ist:  Also  kann  auch  der  Guthsherr  solche  Einwilligung  will- 
kührlich  versagen,  ohne  dass  er  Ursachen  deswegen  anzuführen  schuldig 
ist,  folglich  auch  alsdeun,  wenn  bei  dem  Käufer  nichts  auszusetzen  wäre. 
Die  Genehmigung  des  Dienst-Herrn  ist  aber  zu  einem  Verkauf  nicht  er- 
forderlich, wenn  ihm  dadurch  nichts  entzogen   wird. 

In  Ansehung  der  gerichtlichen  Bestätigung  bleibet  es  bey  demjeni- 
gen, was  in  der  Verordnung  vom  4ten  April  1620  versehen  ist.  Den 
Verkauf  der  bey  dem  Meyer-Guth,  es  sey  eine  kurze  oder  lange  Zeit,  ge- 
wesenen, mit  der  Meyer-Qualität  erweislich  nicht  behafteten  Grund-Stücke, 
ist  hingegen  der  Guths-Herr  zu  behindern  nicht  befugt. 

§.  3.  Ebenmässig  ist  der  Versatz  und  die  Verpfändung  der  Meyer- 
Güther  und  dazu  gehörigen  Pertinenzien,  ohne  ausdrückliche  Guthsherr- 
liche  Einwilligung,  völlig  ungültig,  und  diese  Einwilligung  kann  nur  als- 
denn  als  Schuldigkeit  gefordert  werden,  wenn  der  Meyer  durch  unver- 
sehene  Unglücks-Fälle ,  z.  E.  durch  Brand,  Viehsterben,  und  dergleichen, 
genöthiget  würde ,  um  den  Hof  im  Stande  zu  erhalten ,  Geld  anzuleihen, 
und  zu  solchem  Ende  etwas  von  seiner  Länderey  auf  den  sogenannten 
Todschlag  zu  versetzen;  wie  denn  auch  in  solchem  Fall  dem  Guthsherrn 
frey  bleibet,  solche  Bedingungen  hinzuzufügen,  wodurch  das  Guth  binnen 
so  kurzer  Zeit  als  möglich,  wiederum  befreyet  wird.  Der  Gläubiger,  wel- 
cher einem  Meyer  ohne  Guthsherrlichen  Consens  etwas  vorschiesset,  hat 
dessen  Wiederbezahluug,  wenn  gleich  das  vorgeschossene  Geld  würklich 
zum  Besten  des  Hofes  verwandt  wäre,  aus  solchem  und  denen  dazu  ge- 
hörigen Grund-Stücken  nicht  zu  erwarten,  sondern  ist  nur  von  dem  was 
der  Schuldner  sonst  eigenes  hat,  zu  befriedigen.  Der  Guthsherrliche  Con- 
sens hat  auch  keine  andere  Würkung,  als  dass  der  Schuldner,  in  sofern 
das  Allodium  dazu  nicht  hinreichet,  aus  dem  Hofe,  jedoch  mit  Vorbehalt 
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der  Guthsherrlichen  Rechte,  befriediget  werde,  massen  jenes  zuerst  anzu- 
greifen ist. 

§.  4.  Die  ohne  Einwilligung  des  Guthsherrn  verkaufte,  versetzte, 
oder  sonst  in  andere  Hände  gekommene  Pertinenzien,  können  sowohl  von 
dem  Guthsherrn,  als  von  dem  Meyer  selbst  und  dessen  Erben,  wiederum 
vindiciret  und  zu  dem  Hofe  gezogen  werden ,  wenn  der  Beweis,  dass  das 
Pertinenz  zu  der  Meyerstatt  gehöret,  geführet  werden  kann,  und  soll  der- 
jenige, der  solche  besitzet ,  sie  abzutreten  schuldig  seyn.  Der  Verkäufer 
oder  Yersetzer  selbst,  oder  solche  die  ihr  Recht  an  dem  Hofe  von  sel- 
bigem haben,  sie  mögen  übrigens  dessen  Erben  geworden  seyn,  oder  nicht, 
müssen  inzwischen,  dafern  sie  diese  Vindication  anstellen,  oder  die  von 
dem  Guthsherrn  vindicirte  Pertinenzien,  ihnen  von  diesem,  wie  er,  wenn 
sie  den  Hof  behalten,  nach  erstatteten  Process-Kosten  zu  thun  schuldig, 
wiederum  eingeräumet  werden,  das  Kauf-  oder  auf  das  Grundstück  herge- 
liehene Geld,  jedoch  anders  nicht  erstatten,  als  wenn  solches  aus  dem 
Allodio  erfolgen  kann,  oder  durch  einen  übermässigen  Genuss,  die  Schuld 
nicht  getilget  ist,  massen  sonst  die  Zurückgabe  ohnentgeltlich  zu  verfügen 
ist.  Erhellet  nicht,  wie  viel  der  Kauf-  und  Pfand-Schilling  betrage,  so 
ist  der  Werth  des  Grundstückes  nach  seinem  jährlichen  Ertrage,  durch 
Achts-Leute  zu  bestimmen.  Wenn  hingegen  ein  Meyer,  der  sein  Recht 
an  dem  Hofe  von  dem  Versetzer  oder  Verkäufer  nicht  hätte ,  die  Vindi- 
cations-Klage  anstellete :  So  muss  solchem  das  Versetzte  oder  Verkaufte, 
ohne  einige  Bezahlung  des  Kauf-  oder  Pfand-Schillings,  abgetreten  wer- 
den. Wer  jedoch  ein  ohne  Guthsherrlichen  Consens  veräussertes  Perti- 
nenz 30.  Jahre  besessen  hat ,  dem  ist  solches  billig  zu  lassen  ,  weil  die 
alsdenn  vorhandene  Verjährung,  die  ermangelnde  Guthsherrliche  Einwilli- 
gung vermuthen  lasset,   oder  allenfalls  ersetzet. 

§.  5.  Die  Meyer  müssen  zwar,  der  Regel  nach,  die  Meyer-Höfe  und 
dazu  gehörige  Ländereyeu  selbst  cultiviren  und  nicht  an  andere  verpach- 
ten. Dafern  aber  bey  einem  oder  andern  derselben  besondere  Umstände 
eintreten,  welche  ihm  eine  Sublocation  nöthig  oder  nützlich  machten,  der 
Hof  mit  einem  Reihemann  besetzet  bleibet,  auch  die  Bestellung  des  Lan- 
des und  Cousistenz  des  Hofes  darunter  nicht  leidet,  als  welcheu  Falls  der 
Gerichts-Guths-  und  Dienstherr  zu  wiedersprechen  befugt  ist,  so  soll  dem- 
selben verstattet  seyn ,  den  Hof  entweder  ganz ,  oder  einige  Stücke  des- 
selben, zu  verpachten. 

§.  6.  Ein  jeder  Meyer-Hof  muss  mit  einem  besondern  Reihemann 
besetzet  sein,  und  es  ist  keinesweges  erlaubet,  zwey  oder  mehrere  der- 
selben, wenn  gleich  selbige  vordem  zusammen  gewesen  wären ,  dergestalt 
zu  vereinigen,  dass  dadurch  die  Zahl  der  Haushaltungen  vermindert  würde ; 
worüber  Unsere  Beamte  und  Gerichtsherren  sorgfältig  zu  halten  haben. 
Die  Meyer-Höfe,  welche  seit  30  oder  mehr  Jahren  bereits  vereinigt  ge- 
wesen ,  können  indes  ferner  zusammen  bleiben ,  auch  diejenigen,  welche 
seit  kürzerer  Zeit  combiniret  worden ,  alsdenn  bey  einander  gelassen 
werden ,  wenn  die  Obrigkeit  nebst  dem  Guthsherrn ,  als  welche  solches 
gemeinschaftlich  zu  ermässigen  haben,  finden,  dass  dem  Publice  dadurch 
kein  Reihemann    entzogen    werde,   und    die  Cultur    des  Landes  dabey  ge- 
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winne,  mithin  die  Combination  dem  gemeinen  Wesen  nützlich  oder  we- 
nigstens nicht  unschädlich  sey. 

Fiele  einem  Meyer,  der  mit  einem  Hofe  versehen  ist,  ein  zweyter, 
durch  Erbschaft  oder  auf  andere  Weise,  zu,  so  stehet  dem  Guthsherrn 
keinesweges  frey,  über  den  letztern  willkührlich  zu  disponiren,  sondern 
der  Meyer  kann,  welchen  er  von  beyden  will,  vor  sich  nehmen,  und  den- 
jenigen, den  er  fahren  lasset,  einem  seiner  Kinder,  falls  bey  dessen  Eigen- 
schaften der  Gutsherr  nichts  auszusetzen  hat,  abtreten,  und  wenn  die 
Kinder  des  erstem  etwa  noch  nicht  erwachsen,  eine  Interims-Administra- 
tion, jedoch  dergestallt,  dass  auf  dem  Hofe  eine  besondere  Haushaltung 
bleibe,  angeordnet  werden.  Würde  ein  solcher  auch  sich  gerathen  finden, 
einen  seiner  Meyer-Höfe,  unter  Guthsherrlicher  Bewilligung  und  Direction, 
einem  dritten  zu  verkaufen,  so  stehet  ihm  solches  frey,  jedoch  muss  der 
Käufer  ein  guter  Hauswirth  seyn ,  bei  welchem  der  Guthsherr  mit  Grunde 
nichts  erinnern  kann,  auch  selbiger  die  davon  bisher  geleisteten  Prästanda 
abführen. 

§.  7.  Auf  die  Besetzung  der  wüsten  unbebaueten  Höfe  ist  alle  mög- 
liche Aufmerksamkeit  zu  nehmen,  von  Unsern  Beamten  wegen  derjenigen, 
worüber  Uns  die  Guthsherrschaft  zustehet,  an  Unsere  Cammer  zu  berich- 
ten, die  Privat-Guthsherren  fleissig  und  wiederholend,  wegen  der  ihnen 
gehörenden,  zu  erinnern,  und  wenn  besagte  Privat-Guthsherren  mit  ge- 
hörigem Eifer  vor  die  Besetzung  nicht  sorgen  sollten,  bey  Unser  Landes- 
Regierung  davon  Anzeige  zu  thun. 

§.  8.  Obgleich  die  Meyer-Höfe ,  ihrer  Natur  nach,  untheilbar  sind ; 
So  ist  dennoch  sehr  zu  wünschen,  dass  diejenigen,  wobei  sich  viel  Land 
befindet,  getheilet,  und  dadurch  sowohl  die  Zahl  der  Haushaltungen  ver- 
mehret, als  auch  veranlasset  werden  möge ,  dass  der  Acker  desto  sorgfäl- 
tiger bestellet  werde.  Wenn  also  ein  Meyer  seinen  Hof  unter  zwey 
seiner  Kinder,  oder  auch  auf  andere  Art,  dergestalt  theilen  will,  dass  da- 
durch (als  welches  eine  nothwendige  Bedingung  dabei  sein  soll,)  zwey 
abgesonderte  Häuser  und  Höfe  entstehen:  So  haben  die  Beamte  und  Ge- 
richtsherren diese  Absicht  möglichst  zu  befordern,  die  Guths-  und  Dienst- 
herren darüber  nothdürftig  zu  vernehmen,  und  wenn  selbige  nicht  zeigen 
könnten,  dass  die  Theilung  zu  ihrem  Nachtheil  gereiche,  sie  würklich 
vorzunehmen.  Dabey  sind  aber  zugleich  die  Onera  Verhältnissmässig 
mitzutheilen ,  und  sowohl  die  Pertinenzien ,  welche  jeder  Hof  bekommt, 
als  die  Abgiften  die  davon  abzutragen  sind,  von  Gerichtswegen  genau  zu 
verzeichnen. 

§.  9.  Solche  Processe  die  bey  dem  Amte  oder  Gerichte  nicht  so- 
fort und  in  der  Kürze  abgethan  werden  können,  sondern  zu  einem  Schrift- 
wechsel gedeihen,  soll  der  Meyer  mit  einem  dritten,  über  den  Hof  und 
dessen  Gerechtsame,  anders  nicht  als  mit  Einwilligung  des  Guthsherrn, 
zu  führen  befugt  seyn,  und  der  Eichter  diese  Einwilligung,  wenn  sie 
nicht  beygebracht  ist,  Amtshalber  erforderu.  Entstünden  Processe  in  sol- 
chen Fällen,  da  der  Guthsherr  Eviction  zu  leisten  sich  verpflichtet  hat, 
so  bezahlt  derselbe  die  Kosten;  in  übrigen  Fällen  aber  kann  solcher  da- 
mit nicht  beleget  werden,  sondern  der  Meyer  muss  sie  selbst  tragen.  Wenn 
ganze  Gemeinden  über  Gerechtsame,  die  zu  ihren  Höfen  gehören,  in  Pro- 
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cess  gerathen,  so  ist  gleichmässig  die  Genehmigung,  wo  nicht  aller,  den- 
noch der  mehresten  von  ihren  Guthsherren ,  von  ihnen  herbeyzuschaffen. 
Dafern  jedoch  der  Prozess  gegen  einen  Guthsherrn  selbst  gefiihret  werden 
soll,  ist  dessen  Einwilligung  nicht  erforderlich. 

Cap.  V. 
Von  der  Erbfolge  in  die  Meyer-Güther. 

§.  1.  Da  das  Meyer-Eecht  ein  Erb-Pacht-llecht  ist;  eine  Pacht  den 
Rechten  nach  die  Zeit,  welche  sie  dauert,  auf  alle  und  jede  Erben  des 
Pächters  übergehet;  die  denen  Meyern  ein  Erb-Recht  beylegende  Gesetze, 
eine  besondere  Erbfolge  nicht  verordnet  haben;  auch  das  gemeine  Beste 
erfordert,  die  Guths-Leute  zu  fleissiger  Cultur  ihrer  Höfe  dadurch  zu  er- 
muntern, dass  sie  bey  ihren  Erben,  in  sofern  diese  solchen  vorzustehea 
tüchtig  sind,  auch  der  Erblasser  nicht  selbst  ein  anderes  verlanget,  ver- 
bleiben :  So  ist  die  Erbfolge  in  Meyer-Güther  keineswegs  auf  diejenigen, 
welche  von  dem  ersten  Erwerber  abstammen,  einzuschränken,  sondern  es 
können  in  Meyer-Güther  alle,  welchen  nach  denen  gemeinen  Rechten  eine 
Erbfolge  an  den  übrigen  Güthern  des  Meyers  zukommt,  mithin  auch 
Ascendenten   und  CoUateral-Anverwandte,  succediren. 

§.  2.  In  Bestimmung  der  Erbfolge  selbst,  ist  den  gemeinen  Rechten 
nachzugehen,  dergestalt,  dass  wer  nach  solchen  der  nächste  ist,  den  ent- 
fernteren ausschliesset. 

§.  3.  Nachdem  aber  das  Meyer-Guth  selbst,  nur  an  einen  Erben  ge- 
langen kann,  und  der  Regel  nach,  nicht  zu  theilen  ist:  So  sollen  die 
Guthsherren  die  Macht  haben,  sowohl  unter  denen  Kindern,  als  unter  den 
nächsten  Seiten- Verwandten  die  etwa  gleiches  Grades  sind,  denjenigen  zu 
wählen,  der  den  Hof  erhalten  soll,  sich  jedoch  von  selbigem  niemals  da- 
vor etwas  stipuliren  oder  bezahlen  lassen.  Die  mit  einem  andern  Hofe 
nicht  versehene  Kinder  oder  Anverwandte ,  haben  jedoch  vor  denen  die 
auf  andere  Höfe  geheyrathet,  bei  der  Erbfolge  in  die  Höfe,  ein  Vorzugs- 
Recht. 

Es  muss  sich  ferner  der  nächste  Erbe,  oder  die  Vormündere  der 
Kinder,  wann  letztere  minderjährig  sind,  binnen  Jahres-Erist  nach  erle- 
digter Stelle,  bey  dem  Gutsherrn  melden,  wiedrigenfalls  dieselbe  vorbeyge- 
gangen,  und  der  Hof  dem  auf  ihn  in  der  Succession  folgenden,  eingethan 
werden  kann. 

§.  4.  Diese  Successio  ab  intestato  hat  jedoch  keinen  Platz,  wenn 
der  Meyer  entweder  durch  einen  letzten  Willen,  oder  auf  eine  andere 
rechtsbeständige  Art,  ein  anderes  verordnet.  Es  kann  solches  aber  nicht 
von  ihm  ohne  des  Guthsherrn  Genehmigung  geschehen.  Diese  Genehmi- 
gung ist  der  Gutsherr  zu  versagen  nicht  befugt,  dafern  der  Vater  unter 
seinen  Kindern  eines,  es  sey  ein  Sohn  oder  Tochter,  wählet,  der  die  Stelle 
haben  soll,  falls  gegen  dessen  oder  der  Tochter  Ehemann  Tüchtigkeit 
dem  Hofe  vorzustehen,  etwas  erhebliches  nicht  eingewandt  werden  könnte. 
Bey  andern  Dispositionen  über  die  Erbfolge  in  die  Stelle,  stehet  hingegen 
dem  Giithsherrn  frey,  seine  Einwilligung  willkührlich  zu  ertheilen ,  oder 
zu  versagen,  und  wenn  das  letztere  geschiehet,  ist  selbige  ungültig. 

§.   5.     Eheleute    sind   befugt,    einander    die  Erbfolge    in    das  Meyer- 
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Guth,  in  der  Ehestiftung,  mittelst  der  gewöhnlichen  Clausul :  längst  Leib 
längst  Guth,  oder  durch  andere  genommene  Abreden,  zu  versichern,  wenn 
der  Guthsherr  keine  hinlängliche  Ursachen  anführen  kann ,  warum  er 
seine  Genehmigung  dazu  nicht  geben  wolle,  ohne  dass  es  der  Einwilli- 
gung der  Geschwister  des  Meyers ,  oder  anderer  dessen  Anverwandten, 
bedürfte, 

§.  6.  Uneheliche  Kinder,  wozu  jedoch  diejenige  nicht  zu  rechnen, 
welche  per  subsequens  matrimonium  legitimiret,  sind  von  der  Erbfolge 
in  Meyer-Güthern  ausgeschlossen,  diese  mögen  ihren  Vätern  oder  Müttern 
zustehen,  auch  gebühret  denenselben  aus  dem  Meyer-Guthe  kein  Unter- 
halt, vielweniger  eine  Ausstattung. 

§.  7.  Wenn  ein  Meyer  mit  Hinterlassung  unmündiger  Kinder  stir- 
bet ,  so  sind  solchen  Vormünder  von  der  Obrigkeit  zu  bestellen ,  der 
Guthsherr  ist  jedoch  befugt,  wenn  er  will,  deren  Eechnungen  einzusehen, 
und  dabey  Erinnerungen  zu  machen. 

Die  Wittwe  kann  mit  des  Guthsherrn  Genehmigung  zur  zweyten 
Ehe  schreiten,  und  mit  dessen,  auch  der  Vormünder,  Zuziehung  dem 
neuen  Ehemann  den  Hof  so  lange  übertragen,  bis  eines  der  Kinder,  wel- 
ches der  Guthsherr  zu  erwählen  hat,  dem  Hofe  vorstehen  kann.  Diesem 
Interims- Wirthe  gebühret  alsdenn,  wenn  er  dem  Hofe  gut  vorgestanden, 
nicht  nur  vor  sich,  sondern  auch  wenn  er  zu  einer  auderweiten  Ehe, 
nach  BeschaflPeuheit  der  Umstände,  mit  Guthsherrlicher  Bewilligung  schritte, 
seiner  zweyten  Erau  die  Leibzucht  vom  Hofe,  und  seine  auf  der  Stelle 
erzeugte  Kinder  erhalten,  nach  Inhalt  der  Guthsherrlichen  Bewilligung, 
aus  dem  Hofe  ihre  Abfindung,  wogegen  jedoch  sowohl  Vater  als  Mutter 
ihr  Eingebrachtes,  und  die  während  der  Verwaltung  gemachte  Verbesse- 
rung im  Hofe  lassen  müssen. 

§.  8.  Alle  Erbfolge  in  Meyer-Güther  setzt  zum  voraus,  dass  der 
neue  Wirth  der  Stelle  gehörig  vorzustehen,  mithin  die  davon  abzutragende 
Gefälle  und  zu  leistende  Prästanda  abzuführen  im  Stande  sey.  Der  Guths- 
herr ist  also  hierauf  zu  bestehen  befugt,  und  kann,  wenn  der  nächste 
Erbe,  sonderlich  dafern  solches  ein  Seiten- Verwandte  ist,  die  gehörige 
Fähigkeit  nicht  hat,  und  z.  E.  des  Land-Haushalts  unkundig,  ein  Säufer, 
dessen  Frau  eine  schlechte  Wirthin  ist,  u.  s.  w.  selbigen  bey  Besetzung 
des  Hofes  übergehen,  und  dem  in  der  Ordnung  der  Succession  folgenden, 
die  Bemeyerung  ertheileu.  Solte  darüber  Streit  entstehen,  so  ist  die 
Sache  ohne  Weitläufigkeit  summarisch  zu  untersuchen ,  und  von  dem 
Guthsherrn  nicht  ein  völliger  Beweis,  sondern  nur  eine  hinreichende  Be- 
scheinigung, zu  fordern. 

Cap.  VI. 
Von  denen  Abfindungen  und  der  Erbfolge   im  Allodio. 

§.  1.  Gleichwie  die  Erfahrung  lehret,  dass  der  Verfall  der  Meyer- 
Höfe  oft  daher  rühre ,  dass  den  Kindern  der  Meyer  zu  grosse  Abfindun- 
gen ausgelobet  werden;  Also  haben  die  Obrigkeiten  eine  sorgfältige  Auf- 
merksamkeit darauf  zu  richten ,  dass  diesem  Misbrauch  künftig  vorgebeu- 
get  werde,  und  zu  Errichtung  der  Ehestiftungen  und  andern  Handlungen,  wo- 
durch die  Abfindung  bestimmet  wird,  die  Guthsherren  jedesmahl  zuzuziehen. 

IL  4.  8 
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§.  2.  Das  Meyer -Guth  selbst  kommt,  ausser  dem  Cap.  IV.  §.  8. 
bemerkten  Fall,  nicht  zur  Theilung,  sondern  gebühret  nur  einem  der  Er- 
ben. Es  ist  also  bey  der  Abfindung  auf  solches  und  dessen  Ertrag  einige 
Rücksicht  nicht  zu  nehmen,  und  die  Abfindung  blos  nach  dem  übrigen 
Yermögen  des  Meyers,  und  zwar  wenn  die  Schulden  vorher  davon  abge- 
zogen sind,  zu  bestimmen. 

§.  3.  Derjenige,  welcher  den  Hof  annimmt,  soll  voraus  haben,  mit- 
hin ihm  nicht  in  Eechuung   gebracht  werden, 

a)  Die  Hälfte  der  Gebäude,  wenn  solche  neu  sind;  wären  sie  in  mit- 
telmässigem  Stande,  so,  dass  sie  in  8.  oder  mehr  Jahren  keine  be- 
sondere Separation  bedürfen ,  behält  der  antretende  Meyer  daran 
l^tel  zu  gute;  wenn  sie  aber  in  den  ersten  Jahren  erkleckliche  Re- 
parationes  erfordern,  wird  ihm  davor  nichts  angerechnet. 

Ferner  behält  er  voraus: 

b)  Planken,  Zäune,  Hecken  und  Bäume, 

c)  Gail  und  Gahre  im  Lande, 

d)  So  viel  von  dem  vorräthigen  Futter,  als  er  zur  Ausfütterung  des 
Yieh-Stapels  bis  zum  neuen  bedarf. 

§.  4.  Alles  übrige  Vermögen  des  Meyers  gehöret  nach  Abzug  der 
Schulden,  zum  Allodio,  worin  nach  Vorschrift  der  gemeinen  Rechte  suc- 
cediret  wird,  und  müssen  die  Kinder,  welche  bereits  etwas  von  ihren  El- 
tern erhalten,  das  empfangene,  wenn  sie  mit  zur  Theilung  gehen  wollen, 
conferiren.  Abgefundene  Kinder  succediren  aber  im  Allodio  nicht,  so 
lange  als  die  vorhanden,  zu  deren  Besten  sie  abgefunden  worden.  Der- 
jenige, welcher  den  Hof  erhält,  wird  auch  durch  dessen  Erlangung  von 
seinem  Theile  am  Allodio  nicht  ausgeschlossen. 

§.  5,  Wenn  der  Meyer  dasjenige  was  er  seinen  Kindern  bey  seinem 
Leben  zur  Ausstattung  oder  Abfindung  mitgiebet ,  baar  vorräthig  hat,  so 
bleibet  ihm  frey,  darunter  nach  seinem  Gutdünken  zu  verfahren,  jedoch 
muss  dabey  der  Pflicht-Theil  der  übrigen  nicht  verkürzet,  noch  der  Hof 
von  nöthigen  Vieh  und  andern  Geräthschaften  entblösset  werden.  Dafern 
er  aber  das  zur  Ausstattung  oder  Abfindung  ausgelobte  nicht  sofort  ab- 
trüge: So  ist  eine  gerichtliche,  jedoch  summarische  Untersuchung  seines 
Vermögens  anzustellen ,  dem  Guthsherrn  von  dem  ausgefundenen  Ertrage 
Nachricht  zu  geben,  und  die  Abfindung  nach  dem  was  sich  dabey  ergie- 
bet,  abzumessen.  "Wäre  diese  Untersuchung  nicht  geschehen:  So  ist  der 
Nachfolger  in  der  Stelle,  seine  Einwilligung  zu  dem  ausgelohten  sey  vor- 
handen oder  nicht,,  solches  zu  bezahlen  weiter  nicht  schuldig,  als  in  so- 
fern das  Allodium  nach  Abzug  dessen,  was  er  davon  voraus  bekömmt, 
dazu  hinreichet,  an  welches  die  Kinder  sich  halten  müssen. 

§.  6.  Bei  der  üebergabe  der  Stelle  oder  bey  dem  Tode  des  Meyers, 
ist  mit  Zuziehung  des  Guthsherrn  dasjenige  Allodium,  was  der  neue  Meyer 
nach  Cap.  VL  §.  3.  nicht  zum  voraus  bekommt,  entweder  durch  eine  güt- 
liche Uebereinkunft,  oder  gerichtlich  zu  taxiren.  Der  neue  Meyer  behält 
solches  in  sofern  er  will,  alsdenn  vor  den  ausgemachten  Werth,  und  falls 
er  es  nicht  sogleich  baar  bezahlen  kann,  sind  ihm  billige  Termine  zu 
bestimmen. 

§.  7.     Stirbet  ein  Kind  ohnverheyrathet,  bevor  diese  Termine  abge- 
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laufen,  so  bleibet  dasjenige,  was  an  solches  von  dem  Werthe  annoch  zu 
bezahlen  gewesen  wäre,  im  Hofe,  Zu  dessen  übrigen  Xachlass  gehören 
aber  alle  Kinder. 

§.  8.  Obgleich  die  Kinder  der  Meyer  und  Interims- Wirthe ,  ihre 
Abfindung,  obstehender  Maasse,  blos  vom  Erbe  zu  erwarten  haben,  so 
wird  dennoch  in  farorem  alimentorum  festgestellet,  dass  selbige,  (den 
Fall  der  Abmeyerung  ausgenommen,)  wenn  ihr  Theil  am  Allodio  nicht 
zureichen  sollte,  aus  denen  Aufkunften  des  Meyer-Hofes  bis  nach  vollen- 
detem  14ten  Jahi'e  ernähret  und  zur  Schule  gehalten  werden  sollen. 

Ein  gleicher  Unterhalt  findet  bey  gebrechlichen  und  zur  Arbeit  un- 
tüchtigen Kindern  bis  an  ihren  Tod  statt,  jedoch  müssen  diese,  so  viel 
sie  können ,  zum  Besten  des  Hofes  mit  arbeiten ,  auch  ihr  Erbtheil  in 
solchem  bleiben. 

Cap.  VII. 
Von  der  Leib-Zucht. 

§.  1.  Ein  Meyer  muss  weder  ohne  Gerichts-  und  Guthsherrliehe 
Einwilligung,  noch  vor  dem  GOsten  Jahre  seines  Alters,  den  Hof  überge- 
ben, es  sey  denn,  dass  er  Schwachheits  halber  solchem  ferner  vorzuste- 
hen nicht  im  Stande,  oder  ihm  der  Hof  nur  auf  gewisse  Jahre  interims- 
weise eingeräumet  wäre. 

§.  2.  "Wenn  der  Meyer  den  Hof  übergiebet,  so  gebühret  demselben 
vor  sich  und  seine  Frau  eine  nach  denen  Umständen,  dem  Ertrage  des 
Guths,  und  dem  Vermögen,  was  der  abgehende  "Wirth  ausser  solchem  be- 
sitzet, zu  bestimmende  Leib-Zucht,  wobey  allezeit  darauf  Rücksicht  zu 
nehmen,  ob  die  abgehenden  dem  Hofe  gut  vorgestanden,  ihn  verbessert, 
Schulden  abgetragen,  neu  gebauet,  auch  viel  eingebracht  und  in  dem 
Hofe  zu  dessen  Besten  verwendet  haben ,  als  in  welchen  Fällen  ihnen 
mehr  gebühret,  als  wenn  der  Hof  unter  ihrer  Administration  herunterge- 
kommen ist.  Auch  geniesset  der,  von  welchem  der  Hof  herkommt,  billig 
eine  höhere  Leib-Zucht,  als  der,  so  darauf  geheyrathet  hat.  Wenn  letz- 
terer den  Hof  herunter  gebracht,  wird  er  der  Leib-Zucht  ganz  verlustig, 
und  muss  die  gemachten  Schulden ,  auch  die  erweisliche  Deterioration, 
wovon  diese  die  Präferenz  vor  den  übrigen  Schulden  hat,  aus  seinem 
Eingebrachten,  so  weit  solches  reichet,  bezahlet  werden.  Zu  der  Bestim- 
mung der  Leib-Zucht  wird  die  Einwilligung  des  Guthsherrn  erfordert, 
wenn  sie  gültig  seyn  soll,  und  ist  allezeit  dahin  zu  sehen,  dass  der  Hof 
dadurch  nicht  zu  sehr  beschweret  werde. 

§.  3.  Die  auf  den  Leib-Züchter  fallende  Onera  personalia,  auch  die 
zu  entrichtende  Gefälle  von  den  zum  Leibgedinge  abgetretenen  Pertinen- 
zien ,  müssen  die  Leib-Züchter  bezahlen,  wenn  nicht  ein  anderes  herge- 
bracht,  oder  bey  Bedingung  des  Altentheil  bestimmet  wird. 

§.  4.  Es  lasset  sich  zwar  nicht  behindern,  dass,  wenn  mehrere  To- 
des-Fälle  auf  einander  folgen,  auch  mehrere  Leib-Züchte  bestellet  werden 
müssen.  'Die  zweyte  muss  jedoch  geringer  seyn,  als  die  erstere ,  und 
nachdem  diese  aufgehöret,  vorkommenden  Umständen  nach,  verbessert 
werden,  wenn  die  Umstände  der  Leib-Züchter,  und  das  Recht,  eine  Leib- 
Zucht  zu  fordern,  übrigens  gleich  sind. 

8* 
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§,  5.  Wenn  Mann  und  Frau  auf  die  Leib-Zucht  ziehen,  und  es 
stürbe  einer  derselben,  so  fället  die  Halbschied  wieder  an  den  Hof. 

§.  6.  "Was  den  alten  Leuten  von  der  Stelle  an  Hausgeräthe  und 
Vieh  überlassen  worden,  soll  nebst  dem  Korn,  so  auf  dem  zum  Alten- 
theil ausgesetzten  Lande  annoch  auf  dem  Halm  befindlich  ist,  nach  ihrem 
Tode  im  Hofe  verbleiben,  "Was  aber  die  Leib-Züchter  von  eigenem  auch 
auf  der  Leib-Zucht  erworbenen  Vermögen  besitzen ,  darüber  können  sie 
nach  Gefallen  disponiren,  oder  es  fällt  solches  in  Ermangelung  einer 
Disposition  ihren  nächsten  Verwandten  zu,  wogegen  diese  die  Begräbniss- 
Kosten  übernehmen.  "Wenn  der  Hauswirth  nach  der  Verabredung  die 
Begräbniss-Kosten  stehen  muss,  soll  davor  gehalten  werden,  dass  die  Ab- 
sicht gewesen,   solchem  das  ganze  Vermögen  des  Leib-Züchters  zu  lassen. 

§.  7.  Dafern  ein  Stief- Vater  die  Leibzucht  erhält,  so  kann  derselbe, 
wegen  der  während  seiner  Administration  etwa  gemachten  Verbesserung, 
nichts  verlangen,  und  so  wenig  als  seine  Frau,  ihr  Eingebrachtes  zurück 
fordern. 

Cap.  VIIL 
Von  der  Abmeyerung. 

§.  1.  Die  Abmeyerung  hat  Platz:  erstlich  wann  der  Meyer  an 
denen  dem  Guthsherrn,  er  mag  deren  einen  oder  mehrere  haben,  gebüh- 
renden Zinsen  und  Gefällen,  so  viel  restiret,  als  ein  dreyjähriges  Quan- 
tum derselben  betraget,  es  mag  dieser  Rückstand  in  drey  oder  mehrern 
Jahren  erwachsen,  darauf  geklaget  oder  nicht  geklaget,  und  inzwischen 
etwas  entrichtet  seyn  oder  nicht.  Nur  alsdaun  hat  dieses  eine  Ausnahme, 
wenn  erwiesen  werden  könnte,  dass  der  Meyer  durch  unvermeidliche  Un- 
glücks-Fälle ohne  seine  Schuld,  an  dem  Abtrag  behindert  wäre. 

Zweytens:  "Wenn  der  Meyer  einen  Coucurs  erreget,  oder  doch  der 
von  ihm  ohne  Guthsherrlichen  Consens  gemachten  Schulden  wegen,  das 
Allodium  dergestalt  angegriffen  werden  muss ,  dass  der  Haushalt  auf  dem 
Hofe  von  ihm  gehörig  nicht  fortgesetzet  werden  könnte. 

Drittens:  "Wenn  derselbe  durch  Gesöff  und  einen  liederlichen  Haus- 
halt, Versäumung  des  Ackerbaues,  Verfall  der  Gebäude,  Verderb  der  Hol- 
zung, ohne  Guthsherrliche  Einwilligung  geschehene  Veräusserung  oder 
Versetzung  der  Grundstücke,  und  anderes  diesen  ähnlichen  Betragen,  sich 
als  ein  untauglicher  Hauswirth  bezeiget,  und  solches  durch  sachverstän- 
dige Zeugen  erweislich  zu  macheu  stehet,  auch  eine  ihm  deslalls  ge- 
schehene ernstliche  Admonition  fruchtlos  geblieben  ist,  mithin  bey  seiner 
fernem  Administration  sowohl  der  "Wohlstand  des  Hofes,  als  des  Landes, 
und  der  Guthsherr  wegen  richtiger  Abtragung  der  Gefälle,   Gefahr  laufet. 

§.  2.  Auf  die  in  diesen  Fällen  von  dem  Guthsherrn  anzustellende 
Abmeyerungs-Klage,  hat  der  Richter  die  Sache,  jedoch  summarisch  und 
mit  Vermeidung  unnöthiger  Weitläuftigkeit,  zu  untersuchen,  und  wann  die 
Klage  gegründet  befunden  wird ,  niemahls  eine  Vereinzelung  der  Perti- 
nenzien,  oder  Administration  des  Hofes,  sondern  allezeit  die  Abmeyerung 
zu  erkennen,  und  der  Meyer  muss  während  der  Abmeyerungs-Klage,  so 
lange  solche  dauret,  den  currenten  Zins  jedesmahl  bezahlen,  ohne  dass 
solches  der  Klage  entgegen  gesetzet  werden  kann. 
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§.  3.  Der  Hof  füllt,  bey  erkannter  Abmeyerung,  dem  Gutlisherrn, 
zu  einer  auderweiten  willkührlichen  Besetzung,  anheim,  ohne  dass  die 
Kinder  oder  Anverwandten  des  abgemeyerten  Meyers  einigen  Anspruch 
daran  machen  können. 

§.  4.  Gleichwie  der  Guthsherr  yon  dem  Meyer-Contract  ohne  hin- 
längliche Ursachen  nicht  abweichen ,  noch  den  Meyer  und  dessen  Erben 
Verstössen  kann;  Also  ist  ebenwenig  der  Meyer  befugt,  solchen  Contract 
seiner  Seits  aufzurufen,  sondern  nebst  seinen  Erben  schuldig,  denselben 
zu  erfüllen,  und  dasjenige  zu  leisten,  wozu  ihm  solcher  verbindet;  Es 
sey  denn ,  dass  er  dem  Guthsherrn  einen  andern  annehmlichen  und  ihm 
anständigen  Meyer  verschaffe. 

Cap.  IX. 
Von  Meyer-Güthern  die  zum  Concurs  kommen. 

§.  1.  Wenn  es  mit  einem  Meyer  zum  Concurs  kommt,  und  derselbe 
dieserwegen  den  Hof  fahren  lassen  muss,  so  ist  solcher  keinesweges,  nach 
der  bisherigen,  sowohl  denen  öffentlichen  Gassen,  als  denen  übrigen  Ein- 
gesessenen des  Dorfs,  in  mancherley  Betracht,  höchstn achtheiligen  Ge- 
wohnheit, zu  vereinzeln  oder  zu  administriren,  sondern  sofort  wiederum 
mit  einem  neuen  Meyer  zu  besetzen. 

§.  2.  Es  sind  also  in  diesem  Fall  die  Schulden  des  Meyera  und 
der  Werth  des  gesammten  vorhandenen  Allodii ,  von  Gerichtswegen  zu 
untersuchen,  wobey  der  Guthsherr,  wenn  er  will,  selbst  oder  durch  sei- 
nen Gevollmächtigten  gegenwärtig  seyn  kann. 

§.  3.  Hierauf  ist  der  Guthsherr  zu  vernehmen,  ob  er,  in  einer  ihm 
dazu  zu  setzenden  Frist  von  3  Monathen,  entweder  selbst,  oder  durch 
einen  neuen  Meyer,  den  herausgebrachten  Werth  des  Allodii,  in  so  fern 
solches  bey  dem  Hofe  bleibet,  bezahlen,  und  in  das  Gericht  liefern  wolle, 
welchenfalls  ihm  die  freye  willkührliche  Besetzung  des  Hofes  zukommt. 

§.  4.  Dafern  der  Guthsherr  sich  hierzu  nicht  erkläret,  so  stehet 
denen  Gläubigern  frey,  in  einer  Zeit  von  ebenfalls  3  Monathen,  jemand 
in  Vorschlag  zu  bringen,  welcher  gegen  Bezahlung  des  Allodii  den  Hof 
annehmen  will,  und  wenn  gegen  dessen  Tüchtigkeit  nichts  zu  erinnern, 
so  soll  der  Guthsherr  schuldig  seyn,  solchem  einen  neuen  Meyer-Brief  zu 
ertheilen. 

§.  5.  Könnten  die  Gläubiger  dergleichen  eben  wenig  ausfinden:  Als- 
dann hat  der  Guthsherr,  und  in  dessen  Entstehung  das  Gericht,  den  Hof 
dergestalt  zu  besetzen,  dass  der  neue  Meyer  dasjenige,  was  nach  Cap.  VI. 
§.  3.  einem  den  Hof  annehmenden  Meyer  vom  Allodio  frey  zufällt,  ab- 
ziehe und  nur  dessen  übrigen  Betrag  bezahle. 

§.  6.  Während  dieser  Handlung,  und  so  lange  der  neue  Meyer  den 
Hof  nicht  antritt,  wird  derselbe,  wenn  mit  Guth^herrlicher  Einwilligung 
die  Administration  nicht  besser  eingerichtet  werden  kann,  von  dem  ab- 
gehenden cultiviret,  und  von  der  Obrigkeit  möglichst  dahin  gesehen,  dass 
er  von  solchem  nicht  deterioriret  werde. 

§.  7.  Nachdem  auf  diese  Weise  ausgemacht  ist,  was  ad  massam 
concursus  zu  liefern  sey,  so  sind  darin  die  Gläubiger  denen  Rechten  ge- 
mäs,    und  also  auch  der  Guthsherr,    wenn  er  rückständigen  Zins  zu  for- 
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dern    hat,    nach   Vorschrift    dieser   Verordnung  Cap.  III.  §.  2.    zu    classi- 
ficiren. 

§.  8.  Dem  neuen  Meyer  muss  yon  denen  alten  Schulden,  sie  rüh- 
ren Ton  Abfindungen,  oder  aus  andern  Ursachen,  her,  nichts  zur  Last 
bleiben,  als  die  mit  Einwilligung  des  Guthsherru  ausgelobte,  oder  wenn 
solche  Einwilligung  fehlet,  nach  der  Billigkeit  zu  bestimmende,  Leib- 
Zucht.  Dem  Meyer,  welcher  einen  Concurs  erreget  hat,  und  dessen  Ehe- 
frau, gebühret  aber  eine  Leib-Zucht  nicht,  jedoch  ist  letztere,  wenn  sie 
an  dem  Verfall  des  Hofes  nicht  schuldig  ist,  mit  ihrem  erweislich  zu 
würklichem  Besten  des  Hofes  verwendeten  Eingebrachten,  nach  den  Guths- 
herrlichen  Gefällen  zu  classificiren,  und  wenn  sie  solches  aus  dem  Allodio 
nicht  erhalten  kann,  ihr  eine  halbe  Leib-Zucht  zuzubilligen. 

§.  9.  Der  Guthsherrliche  Consens  in  einige  Schulden  würket ,  wie 
bereits  Cap.  IV.  §.  2.  verordnet  worden,  weiter  nichts,  als  dass,  wenn  die 
damit  versehene  Gläubiger  an  dem  ihnen  gebührenden  Ort  aus  dem  Al- 
lodio ihre  Befriedigung  nicht  erhalten  können,  sie  darauf  zu  dringen  be- 
fugt sind,  dass  entweder  der  Guthsherr  sie  bezahle,  oder  geschehen  lasse, 
dass  der  Hof  selbst,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Guthsherrlichen  Rechte, 
mit  zum  Verkauf  komme.  Fände  sich  alsdenn  kein  tauglicher  Käufer, 
der  den  Hof  auf  andere,  als  die  §.  5.  erwehnte,  Bedingungen  annehmen 
wolte,  und  sie  könnten  auf  solche  Weise  nicht  bezahlet  werden,  so  müs- 
sen sie  ausfallen,  und  der  Hof  dennoch  besetzet  werden. 

§.  10.  Die  ohne  Einwilligung  des  Guthsherrn  geschehene  gericht- 
liche Bestätigung  einiger  Schulden,  soll  demselben  und  dessen  Eechten 
völlig  uunachtheilig  seyn. 

§.  11.  Dafern  diesem  allen  ohnerachtet  ein  Hof  zur  Administration 
käme,  so  ist  der  Guthsherr  allemahl  befugt,  die  darüber  geführte  Rech- 
nungen einzusehen,  und  dabey  Erinnerungen  zu  machen,  welche,  in  so 
weit  sie  gegründet,  von  dem  Gericht  zu  beobachten  sind. 

Gleichwie  TTir  in  gegenwärtiger  Verordnung,  blos  gewisse  Regeln 
in  Absicht  der  Guthsherren,  und  ihrer  Erb-Pacht-Meyer,  festsetzen;  So 
findet  solche  auf  die  an  einigen  Orten  in  Unserm  Fürstenthum  Calen- 
berg  vorhandene  Häger-Leute,  Eigenbehörige,  auf  die  Ziehung  des  Theil- 
Korns,  auch  auf  das  mit  einem  Erb-Meyer-Rechte  nicht  behaftete  Pacht- 
oder  Erben-Zins-Land-  und  Güther  etc.  keine  Anwendung,  sondern  es 
hat  damit  in  alle  Wege  bey  dem  Herkommen  sein  unveränderliches  Be- 
wenden. 

Damit  nun  dasjenige,  was  durch  alles  vorstehende  wohlbedächtlich 
festgestellet,  und  verordnet  ist,  künftig  genau  beobachtet,  und  die  etwa 
entstehende  Streitigkeiten  darnach   beurtheilet  werden  mögen: 

So  befehlen  Wir  nicht  nur  Unsern  Ober-  und  Unter- Gerichten, 
Aemtern  und  andern  Obrigkeiten,  imgleichen  Unserer  Cammer,  in  so- 
fern, vermöge  des  Reglements  vom  19ten  October  1719,  die  Meyer-Sa- 
chen derer  Höfe,  woran  Uns  die  Guthsherrschaft  zustehet,  vor  selbige 
gehören,  in  denen  bey  ihnen  vorkommenden  Fällen  sich  darnach  zu 
richten,  und  die  an  sie  gebrachte  Klagen  und  Rechts-Händel,  mit  mög- 
lichster Abkürzung  unnöthiger  Weitläuftigkeit ,  solcher  gemäs,  und  ohne 
auf  die  bisher  etwa  beobachtete  Observanz,    wenn  sie  dieser  Verordnung 
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entgegen  ist,  zu  sehen,  zu  entscheiden,  sondern  Wir  wollen  auch,  dass 
solche  gehörig  pnbliciret  und  affigiret,  in  jedes  Dorf  ein  oder  mehrere 
Abdrücke  derselben  gegeben,  und  die  Unterthauen  von  deren  Inhalt,  auf 
die  Art,  wie  jedes  Ortes  Obrigkeit  es  diensam  finden  wird,  verständiget 
werden  sollen.  Gegeben  St.  James,  den  12ten  May  1772.  Unseres  Eeichs 
im  zwölften  Jahre. 

(li-S.)  George  Rex. 

J.  F.  C.  von  Alvensleben. 


Anlage  Vm. 

Ablösungs-Recess 

zwischen  den  Besitzern  zehntpflichtiger  Länderei  in  der  Feldmark  Kerst- 
lingerode.  Königlichen  Amts  Eeiuhausen,  Provocanten  und 

dem  Herrn  Kammerherrn ,  Grafen  Louis  von  Goertz-Wrisberg  zu  Wris- 
bergholzen  als  Besitzer  des  Guts  Eittmarshausen  Königlichen  Amts 
Eeinhausen,  Provocaten  wegen  Ablösung  des  dem  Letzteren  von 
Kerstlingerode  zustehenden  Fruchtzehntens. 

Vor  der  Ablösungs-Commission  des  Districts  Eeinhausen  ist  auf  den 
Grund  des  mittelst  Taxation  ausgeführten  gesetzlichen  Ablösungs-Verfah- 
rens zwischen 

I.  den  Besitzern  zehntpflichtiger  Länderei  vor  Kerstlingerode,  wie 
solche  in  dem,  diesem  Eecesse  angehängten  Verzeichnisse  einzeln  nahm- 
haft  gemacht  werden  als  Provocanten  auf  der  einen  Seite  und 

n.  dem  Herrn  Grafen  Louis  von  Goertz-Wrisberg  zu  Wrisberghol- 
zen ,  als  Besitzer  des  Guts  Eittmarshausen,  vertreten  durch  seinen,  durch 
die  bei  den  Acten  befindliche  General- Vollmacht  vom  I7ten  August  1838 
cum  faeultate  substituendi  bestellten  und  legitimirten  Gsueral-Mandator, 
dem  Herrn  Amts-Assessor  Dr.  Schramme  zu  Alfeld,  Provocaten,  andrer 
Seits,  folgender  Ablösungs-Eecess  verabredet  und  festgestellt  worden. 

§.  1.  Der  Gegenstand  der  Ablösung  umfasst  das  dem  genannten 
Herrn  Grafen  von  Goertz-Wrisberg  als  Besitzer  des  Guts  Eittmarshausen, 
bisher  zugestandene  Eecht  auf  den  Frucht  und  Braachzehnteu  von  der 
in  der  Kerstlinger  Feldmark  belegenen  gesammten  zehutpflichtigen  Län- 
derei, deren  Flächengehalt  in  dem  Ablösungs- Verfahren  auf  1200  Morgen 
29  QEuthen  festgestellt  worden  und  wird  von  demselben  auf  ewige  Zei- 
ten aufgegeben  und  der  Natural-Zehnte  den  Besitzern  des  zehntpflichtigen 
Landes  überlassen. 

§.  2.  Für  die  Aufgabe  und  TJeberlassung  dieses  Zehntens  zahlen  die 
Zehntpflichtigen  den  25  fachen  Betrag  der  durch  Schätzung  festgestellten 
Eente    ad  jährlich  940  Thlr.   3  gr.   4^  Pf.    mit  23,503  Thlr.    12  ggr.   5  Pf. 

§.  3.  Ort  der  Zalilung  ist  Eittmarshausen,  und  müssen  die  Zehnt- 
pflichtigen die  Gelder  dorthin  frei  liefern. 

§.  4.     Das   zu  entrichtende  Ablösungs-Kapital  hinsichtlich  dessen  je- 
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der  Zehntpfliclitige  nur  für  seinen  Theil  haftet  und  eine  solidarische  Ver- 
bindlichkeit sänamtlicher  Provocanten  nicht  eintritt,  ist  auf  sämmtliche 
Besitzer  der  in  der  Feldmark  Kerstlingerode  belegenen  zehntpflichtigen 
Länderei  nach  Proportion  deren  durch  Abschätzung  festgestellten  Ertrags- 
fähigkeit repartirt  und  darüber  nach  Massgabe  der  specielleu  Berechnung 
der  jährlichen  Geldrente  die  diesem  Eecesse  adaptirte  Eepartition  aufge- 
stellt, wonach  die  einzelnen  Provocanten  von  ihrer  bemerkten  Länderei 
die  ausgeworfene  jährliche  Geldrente  zu  zahlen  haben. 

§.  5.  Diese  Ablösungscapitalien  bleiben  einstweilen  bei  den  einzel- 
nen zehntpflichtigen  stehen  und  werden  von  denselben  bis  zur  erfolgen- 
den Zahlung  an  den  Provocaten  alljährlich  mit  4^;  also  mit  der  in  den 
5  Columne  des  Repartitions- Verzeichnisses  aufgeführten  Zehntrente  vom 
Iten  Januar  1841  an  alljährlich  am  2.  Januar,  also  zuerst  am  2ten  Januar 
1842  durch  einen  von  der  Gesammtheit  der  Zehntpflichtigen  zu  bestellen- 
den Erheber  —  der  die  eingegangenen  Gelder  abliefert,  über  die  etwaigen 
Rückstände  rücksichtlich  deren  Beitreibung  die  Provocanten  sich  dem  im 
|.  138  der  Ablösungs-Ordnung  für  feste  Geldabgaben  und  Fruchtrenten 
vorgeschriebenen  Beitreibungs-Verfahren  unterwerfen,  aber  ein  Restanten- 
Verzeichniss  übergiebt  —  bis  zur  Abtragung  des  Capitals,  welche  nur  auf 
vorgängige  im  §.  6  näher  bestimmte  Kündigung  geschehen  kann,  ent- 
richtet. 

§.  6.  Jeder  Zehntpflichtige  kann  das  von  seinen  gesammten  Grund- 
stücken zu  entrichtende  im  Repartitions-Verzeichniss  bemerkte  Ablösungs- 
Capital,  gleich  der  Gesammtheit  der  Zehntpflichtigen,  dem  Zehntherr  auf 
die  seiner  und  respective  ihrerseits  ein  volles  Jahr  zuvor  vorzunehmende 
Kündigung  zurückzahlen,  jedoch  immer  nur  auf  den  Iten  Januar,  so  dass 
die  Kündigung  wenigstens  ein  ganzes  Jahr  vor  dem  Iten  Januar,  in  wel- 
chem die  Zahlung  geschehen  soll,  erfolgt  sein  muss,  widrigenfalls  der 
Zehntherr  das  Capital  erst  an  dem  darauf  folgenden  Iten  Januar  anzu- 
nehmen braucht,  bis  wohin  dann  natürlich  die  Zinsen  auch  gezahlt  wer- 
den müssen.  Ebenso  ist  der  Zehntherr  auch  nicht  schuldig  das  Ablö- 
sungscapital  anzunehmen,  wenn  dabei  zugleich  nicht  sämmtliche  rückstän- 
dige jährliche  Zehntrenten  berichtigt  werden,  sowie  er  denn  auch  ab- 
schlägliche Zahlungen  einzelner  Zehntpflichtigen  auf  das  von  ihnen  zu 
entrichtende  Ablösungs-Capital  anzunehmen  nicht  verbunden. 

Will  der  Zehntherr  seinerseits  die  Zahlung  des  Ablösungscapitals  von 
der  Gesammtheit  der  Zehntpflichtigen  oder  dem  Einen  oder  dem  Andern 
haben ,  so  kann  er  dies  ebenfalls  immer  nur  auf  den  Iten  Januar  und 
auf  eine  ein  ganzes  Jahr  zuvor  stattgehabte  Kündigung  verlangen. 

§.  7.  Um  das  Vorrecht,  welchen  der  §.  35  der  Verordnung  vom 
loten  November  1831  dem  nicht  abgeführten  Ablösungs-Capital  beilegt, 
für  die  in  diesem  Ablösungsrecesse  stipulirte  unveränderliche  Geldrente 
zu  begründen,  wird  das  von  jedem  Zehntpflichtigen  zu  entrichtende  Zehnt- 
Capital  auf  dessen  Kosten  und  Namen  dem  Hypothekenbuche  des  Amts 
Reinhausen  ingrossirt  und  verpflichten  sich  die  Provocanten,  solches,  so- 
wie die  Bescheinigung  darüber,  dass  es  geschehen,  unter  der  Ausfertigung 
des  Ablösungsrecesses  für  den  Provocaten  sofort  nach  der  Bestätigung 
des  Recesses  zu  bewerkstelligen. 
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§.  8.  Der  Zehnte  ist  iu  dem  Jahr  18-10  zum  letzten  Male  in  na- 
tura gezogen  und  hört  der  Natural-Zehntzug  vom   1.  Januar  1841   an  auf. 

§.  9.  Die  Zehntpflichtigen  tragen  die  Kosten  der  Ablösung  insofern 
sich  solche  nicht  nach  den  Vorschriften  des  §.  48  des  Gesetzes  vom 
10.  November  1831  und  der  Ablösungs-Ordnung  vom  23ten  Juli  1833 
§.  329  und   330  zu  einem  Ersätze  eignen. 

§.  10.  Dieser  von  den  Zehntpflichtigen  der  Feldmark  Kerstlingerode 
und  von  dem  Bevollmächtigten  des  Herrn  Grafen  von  Goertz-Wrisberg 
vollzogene  Eecess  soll  von  der  Ablösungs-Commission  des  Districts  Rein- 
hausen  bestätigt  werden.  So  geschehen  Kerstlingerode  den  16ten  Decem- 
ber,  zu  Eittmarshausen  und  Weissenborn  den  17ten  December  und  zu 
Bischhausen  den   18ten  December   1840. 

Nachweisuüg 

der  Ertrag-Schätzungen  und  der  Geldwerths-Berechnung  des  dem  Herrn 
Grafen  von  Goertz-Wrisberg  iu  der  Feldmark  zu  Kerstlingerode  Gerichts 
Garte  zustehenden  Zehnten 

aufgestellt 
vom  Oberboniteur  Wedekin. 
NB. 
In  dieser  Nachweisung  sind  die  Schätzungen  des  Taxator 

1)  Oeconom  Scheidemanu 

2)  Bauermeister  Voss 

3)  Oberboniteur  Wedekin   enthalten. 


Uebersicht  der  Ertrags- 
Schätzungen 


A.    Körner 

Roggen      

Weizen 

Gerste        

Rauhzeug       

Hafer 

B.    Stroh 

Roggen      

Weizen 

Gerste 

Rauhzeug        

Hafer 

C.    Braachfrüchte 
1.  Flachs     


2.  Kartoffeln    .... 

3.  Klee 

11   Morgen  h  I\Iorgen 
11  M        ä 

11  „       ä 


Ansätze 
des  Oeconom]    des  Bauer-    I  des  Oberboui- 
Scheidemann,   meisters  Voss    teur  Wedekin 


408,A 
267^-3 


44520 
8032 
3544 

29598 
6612 


96, 


299' 


Himpten 
TOifi 

246| 
138/- 

Pfunde 
39722 

6755 

3037 
25943 

5788 

Bunde 

Himpten 
2994 


18  gr.  Cour.      18  gr.   Cour. 
14    „        „  14    „        „ 

12    „        „  12    „ 


4082«„- 

78A 

56A 

267^1 

143U 


44375 
7908 
3544 

29598 
6012 


94' 


2991 


Durchschnitt 
der  Ansätze 


397fH 

55JsVV 
260^^ 


42872 
7565 
3375 
2838 
6337 


Ol  6.5 


2991 


18  gr.   Cour. 

18  gr 

14    „ 

14    „ 

12    „        „ 

12    „ 

Cour. 
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Ansätze                 | 

Durch- 

Uebersiclit 

des  pp. 

der 

schnitt 

der  Kosten  des  Zehiitzuges 

Scheide- 

des 

Wede- 

der An- 

mann 

Voss 

kin 

sätze 

1)  Es  werden  an  Zehntfrüchten  geerntet  nach  den 

S 

tu 

B. 

i 

bc 

p, 

S 

ä 

c 

t^ 

Sd 

p. 

Ansätzen 

a)  des  pp.  Scheidemann   119  Schock    8  Bunde 

b)     „     „     Voss                  109         „       33      „ 

c)     „     „     Wedekin          119         „         1       „ 

zusammen  347  Schock  42  Bunde 

Im  Durchschnitt  115  Schock  54  Bunde 

h  Schock  einzufahren 

— 

8 



— 

« 



— 

B 

— 

— 

8 

— 

k       .,         zu  bansen 

— 

1 

6 

— 

1 

6 

— 

1 

6 

— 

1 

6 

2)   die    in    der   Instruction    nachgewiesenen    Zehn- 

grundstüeke  im  Betrage  von 

30  thlr.  9   gr.   2  pf.   Courant 

3)  Ingleichen  die  Quote  des  Dreschers  mit  dem  16ten 

Theil  des   Geldbetrags  der  Früchte. 

4)  Ingleichen  fürs  Eintrocknen  der  Früchte   1  g  des 

einjährigen  Ertrages  vom  Zehnten. 

5)  Ingleichen    das  Zehntsammlerlohu    mit  22  Thlr. 

Courant. 

6)  Fürs  Einbringen  des  Flachses  ä  Bund     .      .      . 

— 

4 

— 

— 

4 

— 

— 

4 

— 

— 

4 

7)   Fürs  Roden,  aufnehmen,  sacken  und  einfahren 

der  Kartoffeln  k  Himpt 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

Geldwerths  Berechnung  nach  den  Durchschnittspreisen  aus 
den  Jahren  von   1815  bis   1838  inclusive 

Courant 

Einnahme 
a)  für  Körner 

Für  397*11  Himten  Roggen  ä  Ht.   22   Gr.   5    Pf. 

„       761  i^          "       Weizen         k  1      Thlr.     3   Gr.   3f  Pf. 
->       öÖtV^       u       Gerste          ii  —       „      15     ,,     7^     „ 
„    260^*            „       Raubzeug    k  —       „     20     „     2        ,, 
„    441f^           „       Hafer           k  -       „       9     .,       |     „ 

371 
87 
35 

219 
53 

Sc 

13 
2 

20 
7 
9 

9^ 

& 

p» 

Summa  für  Körner 
b)  für  Stroh 

Für  42872  Pfd.  Roggenstroh  k  Schock  4  Thlr 

„        7565     „     Weizen      „     ä          „        3       „           

„        3375     „     Gersten     „     ä          „        2^    „           

„     28380     „     Rauhzeug        ii          „        3       „          

„       6337     ,,     Haferstroh       k          „        3       „          

142 
18 

7 
70 
15 

21 

21 

22 
20 

9| 

104 

9 

9| 

2| 

767 

6 

tV 

Summa  für  Stroh 
c)  für  Braachfrüohte 

Für     91f|  Bunde  Flachs  ä  Bund  3   Gr 

„     2994  Himten  Kartofleln  k  Ht.   4  Gr.  5^  Pf. 

Zehntgeld  für  11   Morgen  Klee  k  Mgr.    18  Thlr 

.,     „         „     11        „            „       k       „     14       „        

„     „        „11        „  37  Rth.  Klee  k  Mgr.  12 

11 

55 

8 

6 

5 

11 
21 
6 
10 
15 

8^ 

255 

15 

H 

Summa  für  Braachfrüclite 

1          '      1 

87il7|  ^ 

,,       aller  Einnahmen 

1110 

14 

6 
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Geldwerths  Berechnung  nach  den  Durchschnittspreisen  aus 
den   Jahren  von   1815  bis   1838  inclusive 

Kosten  des  Zehntzuges 
Ausgaben 

1)  Für  115  Schock  54  Bunde    einzufahren  k  Schock  8  Gr. 

2)  „     bansen  k  Schock   1^  Gr 

3)  An  Zehntgrundsteuer 

i)  Dröschelohn  von    dem   Betrage  der  Früchte    ad    767   Thlr. 

6   Gr.  —  J^  Theil        

5)  Fürs  Eintrocknen  der  Früchte   1  §  des  einjährigeu  Ertrags 
von  Zehnten 

6)  Das  Zehntsammlerlohn  mit 

7)  Für  9l|^  Bunde  Flachs  einzubringen  ä  4  Gr 

8)  Für  2991  Himpt  Kartoffeln  zu  roden  pp.   k  1   Gr.    .      .     . 

Summa  aller  Ausgaben 
Uebersicht 

Die  Einnahme  beträgt                       1110  Thlr.   14  Gr.   6  Pf. 

,,     Ausgabe            ,,                              171       „         1  „    6     „ 

Mithin  der  jährliche  Reinertrag       939       „       13  ,, 

und  der  Kapital-Betrag                  23488       „       13  „ 


Courant 


i 

o, 

S 

Ol 

38 

15 

n 

7 

5 

10^ 

30 

9 

2 

47 

22 

lOi 

11 

2 

H 

22 

— 

1 

6 

n 

12 

11 

3 

171 

1 

6 

Nach  Ausweisung 

Nachweisung  des  Geldbetrages  von  einem  Morgen 

Beträge 

der  Classifica- 

in  jeder  Classe.     Nach  Anleitung  des  §.  80  der 

der  jährlichen 

das  Ablö8ungs- 

tionstabelle 

Ablösungsordnung  berechnet 

Rente 

Capital 

Morgen  |  Ruthen 

thlr.  1  ser.l  pf. 

thhr.    1  sgr. 

77 

16 

I.  Classe  ä  Morgen  1  Thlr.     2  Gr. 

83 

13 

5 



— 

291 

102 

11.        ,,       a         „        „     ,,       23     ,, 

279 

16 

6 

— 

— 

406 

40 

UI.        n        ä          „        „     „        19     „ 

321 

16 

4 

— 

— 

303 

29 

IV.       „        ä          „        „     „        15     „ 

189 

12 

7 

— 

— 

120 

82 

V.        „       ä         „        „     „        12     „   11^  Pf. 

65 

2 

2 

— 

— 

1 

— 

Dreisch 

— 

— 

— 

— 

— 

1200 

29 

Summa 

939 

13 

— 

•^3488 

13 
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Anlage  X. 

Ertragstabelle  der  Bersfländerei. 


Jahreszahl 

1839 

Koggen   

Hafer 

Weizen 

Hafer        

Roggen     

Roggen     

Gerste 

Hafer 

Hafer 

Mengkorn 

Roggen     

Hafer 

Mengkorn 

Hafer        

Roggen     

Hafer 

Hafer 

Esparsette  erster    Schnitt 

,,  zweiter       ,, 

Hafer 

Esparsette  erster    Schnitt 

,,         zweiter       „ 

Hafer        

Hafer 


Morgen 


Ernte 


1848 
1850 

1851 

1853—54 

1855 

1862—63 

1864—65 
1865—66 

1866—67 

1868—69 


10 
24 
5 
32 
23^ 
35i 

n 

40 
24^ 
10 
18 
24 
16 
20 
12 
16 
18 
94 
102.77  Rth. 
28 

17,95  Rth. 
12 

19,29  Rth. 
20,108    „ 
27 


169  Stiege 
233 

16 
272 
432 
315 
147 
358 
201 

95 
258 
254 
250 
153 
105 
190 
170 

9  Fuder  ä  30  Ctr. 

H        )>  >)       )> 

265 

12   Fud. 

1  M 

128   Stiege 

132 

108 
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Anlage  XI. 

Durchschnittspreise  pr.  Himpten. 


Jahr 

Roggen 

MgT.    pf. 

Hafer       Weizen 

Gerste 

Jahr 

Weizen  j  Roggen  |  Gerste 
gr.      pf.  j  gr.    p«.  1  gr.    pf. 

Hafer 
er.     pf. 

1200—1225 



6 

1 

1610 

— 

— 

18 

4    18 

— 

9 

4 

1225—50 



H 

1 

1611 

— 

— 

17 

—    — 

— 

7 

4 

1250—75 

— 

7 

1612 

— 

— 

19 

—    — 

— 

7 

4 

1275—1300 

— 

7i 

1613 

— 

— 

19 

— 

— 

— 

9 

— 

1300—25 

— 

8 

1614 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

10 

1325—50 

— 

H 

1615 

— 

— 

15 

— 

— 

— 

— 

— 

1350—75 

— 

H 

1616 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

— 

— 

1375—1400 

— 

8f 

1617 

— 

— 

20 

— 

— 

— 

— 

— 

1400—25 

1 

1 

1618 

— 

— 

16 

— 

— 

— 

— 

— 

1425—50 

1 

2 

1619 

— 

— 

17 

— 

18 

— 

— 

— 

1450—75 

1 

4 

1620 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

— 

— 

1475—1500 

1 

6 

1621 

— 

— 

20 

— 

16 

— 

— 

— 

1500—25 

2 

1622 

— 

— 

14 

— 

— 

— 

6 

— 

1525—50 

3 

4 

1623 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

— 

1550—75 

6 

— 

1624 

— 

— 

19 

— 

— 

— 

9 

— 

Weizen  |  Roggen 

gr.      pf.  1  gr.    pf. 

Gerste 
gr.      p  f. 

Hafer 

gr.    pf. 

1625 
1626 
1627 
1628 

25 
29 

41 

4 

4 

23 
19 
21 
23 

1 

7 

18 
24 

17 

2 
6 

12 
12 

H 
13 

— 

1578 





9 







4 

4 

— 

1579 





10 

— 

— 

— 

4 

4 

1629 

30 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

— 

1580 

— 

— 

15 

— 

— 

— 

5 

— 

1630 

22 

6 

20 

— 

17 

6 

9 

3 

1581 

— 

— 

12 

— 

— 

— 

4 

4 

1631 

— 

— 

17 

— 

— 

— 

12 

— 

1582 

15 

— 

11 

— 

10 

4 

5 

3 

1632 

— 

— 

17 

4 

15 

— 

10 

4 

1583 

14 

— 

10 

4 

9 

— 

5 

— 

1633 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

9 

— 

1584 

12 

4 

11 

— 

8 

4 

6 

— 

1634 

— 

— 

21 

4 

— 

— 

9 

— 

1585 



11 

— 

— 

— 

5 

— 

1635 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

9 

— 

1586 

— 

15 

4 

— 

— 

5 

3 

1636 

20 

— 

15 

4 

— 

— 

9 

— 

1587 

— 

— 

11 

— 

— 

— 

5 

2 

1637 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

9 

— 

1588 





11 

— 

— 

— 

5 

2 

1638 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

9 

— 

1589 





11 

6 

— 

— 

8 

4 

1639 

— 

— 

16 

4 

— 

— 

10 

4 

1590 





12 

4 

— 

— 

9 

— 

1640 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

9 

— 

1591 





11 

6 





5 

4 

1641 

— 

— 

21 

— 

18 

— 

12 

— 

1592 





13 

— 



— 

6 

— 

1642 

15 

— 

19 

— 

20 

— 

16 

4 

1593 





17 

41- 

— 

6 

— 

1643 

— 

— 

18 

— 

15 

— 

6 

— 

1594 





14 

—    — 

— 

— 

— 

1644 

25 

— 

16 

6 

13 

— 

9 

— 

1595 





12 

—    — 

— 

5 

2 

1645 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1596 

— 

— 

18 

—    — 

— 

7 

4 

1646 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1597 

— 



20 

—    — 

— 

9 

— 

1647 

— 

— 

— 

— !  — 

— 

— 

— 

1598 

— 

— 

15 

4|_ 

— 

7 

4 

1648 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1599 





19 

1 

— 

9 

— 

1649 

— 

— 

18 

— 

12 

— 

— 

— 

1600 

— 

— 

18 

4!- 

— 

8 

4 

1650 

— 

— 

18 

— 

13 

— 

8 

— 

1601 

— 



16 

-113^ 

6 

6 

1651 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1602 

— 



13 

6;iH 

6 

4 

1652 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

8 

— 

1603 





13 

6|  — 

_ 

8 

2 

1653 

17 

— 

17 

2 

8 

6 

8 

— 

1604 





11 

6    12 

— 

6 

6 

1654 

11 

— 

10 

— 

7 

4 

6 

— 

1605 





10 

3 

10 

— 

5 

6 

1655 

10 

— 

10 

— 

7 

4 

6 

6 

1606 



1 

10 

— 

1  10 

— 

6 

2 

1656 

10 

4 

10 

— 

7 

4 

— 

— 

1607 

— 



13 

3 

i  1^ 

— 

8 

— 

1657 

9 

— 

14 

— 

6 

4 

— 

— 

1608 

20 

— 

16 

3 

12 

4 

6 

7 

1658 

— 

— 

12 

— 

— 

— 

— 

6 

1609 

— 

— 

16 

4 

12 

— 

7 

6 

1659 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 
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Durchschnittspreise  pro  Scheffel.     1  Scheffel  2  Himten. 


Kanzleitaxe. 


Hildesheimer  Domtaxe  pro   1  Scheffel. 


vvei 

gr. 

zen 
pf. 

ÄOg 

gen 
pf. 

Ure 

gr- 

•sie 
pf. 

iia 

gr. 

ler 

pf. 

39 

— 

29 



18 



11 



60 

— 

45 

— 

36 

— 

18 

— 

60 

— 

45 

— 

27 

— 

18 

— 

36 

— 

24 

— 

14 

— 

10 

— 

24 

— 

20 

15 

— 

13 

— 

24 

— 

24 

20 

— 

16 

— 

23 

— 

18 

— 

18 

— 

13 

— 

19 

— 

15 

— 

14 

— 

10 

— 

21 

— 

17 

— 

16 

— 

10 

— 

22 

— 

19 

— 

16 

— 

14 

— 

24 

— 

18 

— 

17 

— 

12 

— 

22 

— 

16 

— 

12 

— 

9 

— 

24 

— 

21 

18 

— 

17 

— 

42 

— 

36 

— 

24 

— 

16 

— 

46 

— 

40 

— 

26 

— 

20 

— 

60 

— 

54 

— 

41 

— 

24 



35 

28 

_ 

22 



15 

— 

31 

— 

22 

— 

18 

14 

— 

38 

— 

30 

— 

16 

— 

12 

— 

25 

— 

18 

— 

15 

— 

10 

— 

22 

— 

18 

— 

15 

— 

12 

— 

55 

— 

45 

— 

45 

— 

30 



25 

— 

19 

— 

14 

— 

9 

— 

25 

— 

20 

— 

15 

— 

10 

— 

28 

— 

20 

— 

15 

— 

11 

— 

24 

— 

18 

— 

15 

— 

12 

— 

24 

— 

20 

— 

13 

— 

11 

— 

pf. 


Roggen   Gerste  Hafer 
gr.   pf.  j  gr.  pf.  [  gr.  pf. 


16G0 
ICGl 
1662 
1663 
1664 
1665 
1666 
1667 
1668 
1669 
1670 
1671 
1672 
1673 
1674 
1675 
1676 
1677 
1678 
1679 
1680 
1681 
1682 
1683 
1684 
1685 
1686 
1687 
1688 
1689  !  24 


Landtaxe 

vom 

Fürstenth. 

Hildesh 

eim. 

1690 

36 

24 

— 

18 

— 

12 

1691 

40 

— 

26 

— 

20 

— 

18 

1692 

48 

— 

36 

— 

— 

— 

18 

1693 

— 

— 

48 

— 

— 

— 

18 

1694 

— 

44 

— 

— 

16 

1695 

— 

— 

36 

— 

_ 

— 

16 

1696 

— 

— 

36 

— 



— 

16 

1697 

— 

44 

— 

— 

— 

IG 

1698 

— 

— 

72 

— 

— 

— 

30 

1699 

— 

— 

60 

— 

— 

— 

24 

1700 

— 

— 

36 

— 

— 

— 

20 

1708 
1709 
1710 
1711 
1712 
1713 
1714 
1715 
1716 
1717 
1718 
1719 
1720 
1721 
1722 
1723 
1724 
1725 
1726 
1727 
1728 
1729 
1730 
1731 
1732 
1733 
1734 
1735 
1736 
1737 
1738 
1739 
1740 
1741 
1742 
1743 

1744  ] 

1745  i 
1746 
1747 
1748 
1749 
1750 
1751 


Hildesh 

eimer 

Domtaxe. 

1752 

1701 

36 

— 

27 

— 

20 



15 

—  1  1753 

1702 

26 

— 

19 

— 

17 

— 

14 

—  !  1754 

1703 

26 

— 

34 

— 

24 

— 

15 

— !  1755 

1704 

43 

— 

32 

— 

21 

— 

14 

—  !  1756 

1705 

27 

— 

20 

— 

17 

— 

12 

— 

1757 

1706 

29 

— 

19 

— 

16 

— 

12 

— 

1758 

1707 

34 

- 

22 

— 

19 

— 

13 

—  1 

1759 

34 
50 
40 
45 
36 
54 
72 
31 
40 
42 
39 
82 
46 
39 
48 
57 
48 
38 
38 
30 
30 
29 
36 
31 
35 
35 
32 
37 
50 
43 
36 
43 
98 
48 
42 
36 
39 
46 
52 
47 
54 
52 
48 
50 
46 
55 
54 
55 
76 
78 
39 
46 


— 

24 

— 

19 



14 

— 

36 

— 

26 

— 

17 

— 

32 

— 

27 

— 

16 

— 

33 

— 

23 

— 

16 

— 

30 

— 

20 

— 

16 

— 

39 

— 

28 

— 

19 

— 

50 

— 

32 

— 

18 

— 

24 

— 

18 

— 

13 

— 

30 

— 

26 

— 

18 



39 

— 

26 



17 

— 

32 

— 

24 

— 

14 

— 

39 

— 

34 

— 

22 

— 

42 

— 

27 



18 

— 

28 

— 

18 



12 

32 

— 

22 

— 

14 

— 

32 

— 

23 



16 



47 

— 

33 

— 

17 

— 

30 

4 

18 



14 

i  — 

28 

— 

25 



18 

— 

24 

— 

23 

— 

15 

— 

23 

— 

21 

— 

14 



24 

— 

21 



14 

— 

24 

— 

18 



14 

— 

23 

— 

17 



13 

— 

22 

— 

16 



11 

— 

31 

— 

22 



13 

— 

32 

— 

21 



14 

— 

29 



20 

4 

13 



40 

30 

— 

18 

— 

37 

23 



17 

— 

24 

_ 

18 



12 

4 

36 

— 

27 

— 

22 

— 

48 

30 

— 

16 

— 

31 

22 

— 

14 

— 

24 

— 

20 

— 

13 

— 

21 

— 

20 

— 

12 

— 

24 

—  I  22 



16 

— 

36 

—  26 

19 

— 

39 

-  32 

— 

23 

— 

38 

-  25 

— 

15 

— 

50 

43 

4 

36 

— 

36 

— 

22 

— 

16 

— 

28 

— 

22 

— 

15 

4 

38 

4 

31 

— 

21 

— 

37 

— 

30 

— 

20 

— 

45 

— 

30 

— 

22 

— 

41 

— 

25 

— 

14 

— 

35 

— 

26 

— 

18 

— 

75 

— 

19 



36 

— 

50 

— 

36 

— 

35 

4 

25 

— 

20 

6 

16 

— 

27 

— 

22 

6 

17 

128 


Hildesheimer  Domtaxe. 


Jahr 

Weizen 

Koggen 

Gerste 

Hafer 

ngr.   pf. 

ngr. 

pf- 

ngr.  pf. 

ngr.  pf. 

1760 

58 

2| 

55 

4 

37 



34 

2| 

1761 

84 

4 

89 

4 

60 

— 

51 

4 

1762 

62 

— 

63 

— 

39 

— 

24 

— 

1763 

87 

— 

61 

— 

33 

_ 

20 

— 

1764 

71 

— 

41 

— 

72 

— 

19 

— 

1765 

76 

— 

61 

— 

42 

— 

26 

— 

1766 

52 

— 

36 

— 

27 

— 

19 

— 

1767 

50 

— 

30 

— 

26 

— 

18 

— 

1768 

58 

— 

31 

— 

23 

— 

16 

— 

1769 

38 

— 

30 

— 

20 

— 

14 

— 

1770 

65 

— 

62 

— 

37 

— 

23 

— 

1771 

92 

— 

93 

— 

89 

— 

38 

— 

1772 

86 

— 

72 

— 

55 

— 

31 

4 

1773 

58 

4 

39 

— 

24 

— 

14 

4 

1774 

61 

— 

42 

— 

29 

— 

18 

— 

1775 

50 

6 

41 

6 

28 

6 

20 

— 

1776 

45 

— 

36 

— 

30 

— 

18 

— 

1777 

48 

— 

36 

— 

24 

4 

17 

— 

1778 

47 

4 

36 



26 



19 

— 

1779 

40 

— 

30 

— 

22 

6 

14 

4 

1780 

47 

4 

43 

4 

27 

4 

18 

— 

1781 

45 

— 

33 

4 

26 

— 

18 

— 

1782 

45 

— 

42 

— 

33 

— 

23 

— 

1783 

62 

— 

52 

— 

37 

— 

24 

— 

1784 

55 

— 

36 

— 

33 

— 

22 

— 

1785 

54 

— 

33 

— 

25 

— 

15 

4 

1786 

69 

— 

49 

4 

32 

4 

19 

— 

1787 

56 

— 

38 



28 



18 



1788 

60 

— 

42 



32 



20 

4 

1789 

81 

— 

66 

— 

32 



24 

— 

1790 

58 

— 

41 



— 

— 

22 

4 

1791 

50 

4 

38 

— 

37 

4 

19 

— 

1792 

64 

4 

62 



36 

— 

29 

4 

1793 

58 

— 

51 

— 

38 

— 

24 

— 

1794 

172 

— 

61 

— 

48 

— 

26 

— 

1795 

20 

— 

62 



39 



36 

— 

1796 

67 

— 

45 



39 



27 

— 

1797 

70 

— 

52 



52 

— 

28 

— 

1798 

44 

— 

66 

— 

62 

— 

42 

— 

1799 

96 

— 

70 

— 

52 

— 

45 

— 

1800 

138 

— 

82 

4 

52 



34 

— 

1801 

106 

— 

■  87 



58 



36 

— 

1802 

111 

— 

88 

4 

62 

4 

45 

— 

1803 

98 

— 

64 

— 

47 

4 

33 

— 

1804 

146 

2 

117 

2 

78 

4 

46 

— 

1805 

4 

34i 

4 

— 

2 

35 

2 

H 

1806 

2 

30| 

2 

29 

1 

16 

— . 

30 

1807 

2 

18^ 

2 

1 

1 

20 

— 

31 

1808 

2 

22 

2 

20 

1 

16 

— 

35 

1809 

1 

31 

1 

8 

1 

— 

— 

26 

129—132 


Anlage  Xn. 
Preistabelle  landwirthschaftlicher  Produkte. 


Jahre 

Butter 
Pfd. 

Eier 

Schock 

Käse 

Schock 

Ackerpferde 

Fohlen              Ballen 

Kühe                 Rinder 

Kälber 

Hammel 

Trag.            1        T"                  1 
Schafe           1       ^'™'""        1 

Kempen 

Sauen        1  Gro«  u.  klein   1 
1         ^a,eI.          1 

MST. 

Mgr. 

1 

1 

1619 

5 

12 

j, 

„ 

j, 

1  Thlr.  — 1  Thlr.  27  gr. 

t 

1626 

j, 

,, 

6-18  Thlr. 

5—6  Thlr. 

) 

1—1  Thlr.  18  gr. 

1627 

6 

^j 

,j 

j, 

1^ 

I  1—3  Thlr. 

\1  — IThlr.  18  gr. 

) 

\ 

1628 

,, 

,, 

„ 

20—30    „ 

10     „ 

10  Thlr. 

6—8  Thlr. 

/ 

1—1  Thlr.  24  gr. 

) 

1       5  Thlr. 

1     5  Thlr. 

1629 

„ 

„ 

„ 

19i    „ 

j 

i 

> 

> 

2  Tbir. 

1630 

3 

9 

6—9 

„ 

\ 

^ 

''  18—20  gr. 

bis 

1631 

3J-4 

12 

„ 

„ 

1 

1 

,  6—8  Thlr. 

\ 

/ 

; 

4  Thlr.   16  gr.l 

1632 

3 

,, 

9 

„ 

> 

>  7—9  Thlr. 

1 

24  gr. 

1639 

6 

9 

,, 

„ 

1 

s 

>             1—2  Thlr. 

bis 

1641 

6 

„ 

„ 

„ 

f 

}    1 

'  1  Thlr.  4  gr. 

1642 

„ 

„ 

„ 

12—27    „ 

; 

1644 

j, 

„ 

j, 

tsiu 

1652 

3 

9 

„ 

„ 

CD  .£3 

■a  tri 

1653 

3 

,, 

10 

,, 

«2 

n     1 

1656 

j, 

„ 

jj 

1660 

3 

„ 

,, 

j, 

jj 

" 

li 

1697 

3 

7 

10 

jj 

1698 

H 

12 

12 

'° 

1717 

,, 

j, 

,, 

M 

)    ^ 

^ 

1724 

,, 

,, 

„ 

18  Thlr. 

H 

f  4—7  Thlr. 

1  2—3  Thlr. 

1     17-30  gr. 

\2  Thlr.   30  gr. 

\    n- 

^      25  gr.  - 

1734 

jj 

,, 

^^ 

17—33  Thlr. 

o 

2  Thlr.  — 

i 

1  —  1  Thlr,  7  gr. 

1  Thlr. 

> 

}            bis 

\     5  Thlr. 

> 

1735 

" 

" 

1  Pfd. 

o 

" 

j= 

4  Thlr.  19gr. 

1 

" 

" 

/ 

)        5  Thlr. 

/          •- 

)2  Thlr.  20  gr. 

1739 

3—4 

7gr,  4Pf. 

3  gr. 
1  Pfd. 

o 

o 

■6—13  Thlr. 

1 

1746 

1749 

4— C 

8 

2  gr. 

3 

.a 

c 

1759 

" 

" 

" 

X! 

u 

a    . 

\ 

1761 

" 

,, 

]] 

'a 

1 

t^ 

, 

1767 

6 

12 

, 

a 

a 

'|2<-3  Thlr. 

\             1-lJThlr. 

\ 

1   Bockl. 

l        ^- 

2—3  Thlr. 

1769 
1774 

" 

10 

12  ',', 

£, 

.g 

■S  1 

■ 

} 

) 

}    1  Thlr.  7  gr. 

1  Thlr.  30  gr 

Ci  Thlr. 

1775 

,, 

'S 

a    1 

1  5—13  Thlr. 

1776 

5 

„ 

jj 

'S 

a" 

1777 

6 

j, 

^^ 

§ 

'v 

1778 

5 

,, 

\l 

M 

^ 
Ut 

m 

1779 

5 

^^ 

M 

3 

1782 
1791 

12 

12  gr. 

J3 

s 

1 

1792 

Ä 

Ä 

Ph 

1803 

„ 

21 

10  gr. 

Stute 

2  u.   3  jährig 

1  Thlr.   12  gr. 

Durchschnitt 

1804 

„ 

20—46  Thlr 

-1 

17—20  Thlr. 

13—24  Thlr. 

7  —  14  Thlr. 

2      „ 

2  Tlilr. 

1  Thlr. 

11  Thlr. 

8—9  Thlr. 

4J  — 6  Thlr. 

1824 

6 

\   5-58     „ 

»H 

Böcke  2  Thlr.  22  gr. 

1826 

\     Wallach 

g 

( 

^ 

11—35  Thlr 

12  Thlr. 

(          'i- 

/ 

1     r,-0  Thlr. 

1830 

7—8 

12 

/  5—40  Thlr. 

> 

)30— 35  Thlr. 

>1G— 30  Tlilr. 

Bocli  3.^  Thlr. 

1       2i  Thlr. 

j    9—12  Thlr. 

f 

1831 

8—9 

18  gr. 

/ 

Culdiiigor  Meriiiubock 

8-12  Thlr. 

1832 

,, 

12—22 

^j 

10  Thlr. 

„ 

,, 

„ 

l          " 

)i 

1833 

„ 

" 

" 

'^ 

1835 

6J— 8 

1  Tlilr.    18  gr. 

j 

1836 

„ 

1837 

5-6J 

] 

\  7,  8,  9, 

1838 

5J— 7 

1    12-20 

>     12  gr. 

1839 

j, 

f 

i 

1840 

6—7 

} 

(        10— 

1841 

6 

i 

j58Thlr.  12gr. 

1842 

» 

] 

j  9-15  gr. 

Zugochsen 

1851 

6—8 

1 

1 

46—52  Thlr. 

38—58  Thlr. 

1876 

1,30  Mk. 

T        Ä 

1  Tlilr. 

1  Thlr. 

" 

.. 

.. 

-■ 

.. 

» 

" 

" 

" 

" 

" 

II.  4. 


1«>-IS2 


xn 

-ohaftlichcr  Produkte. 

o^  Gros»  u.  klein 

'""^  Vnsel. 


S  Thir.       . 

bis  ' 

4  Thlr.   16  gr.' 


sor- 


SJ-         \     25  gT.  - 
5  Thlr.        V 

ji  Thlr.  20  gr. 


«4  Thlr. 


rur. 


»—9  Thlr.        4J— 6  Thlr.  I 

I    5-6  Thlr. 
8-12  TUr. 


Fickeln  Günse 


1 ;        24  gr. 


1  Thlr.  — 
1     „   15  gr. 


24—30  gr. 


(      H- 

)       3\  Thlr. 


5  — 
7gr. 


6  gr. 


8-18  gr 


\t-9  gr. 
/ 


4  gr. 


Rindfleisch 
1  Pfd. 


Spocic 
1  Pfd. 


12  gr. 


3  gr. 


1—3  gr 


n  er. 


fl2gr 


3  gr.  2  Pf. 


3  gr.  2  Pf. 


2  gr. 

3  gr. 


2  gr.  6  Pf 


H  gr- 


1  Pfund 
C  gr. 


6  gr. 


Is— 9  gr, 


3  gr. 

1  gr.  4  Pf 

1  gr.  4  Pf. 
1  gr.  3  Pf. 


1  gr.  4  Pf 
—  2  gr. 


1  Quart 
5  Pf 
G  Pf 


Wolle  Hirsch 


1  Quart 

1  gr.  5  Pf 

4  gr 


1  8tcln 
1.',  Tlilr 


34  gr. 


2  gr.  — 
2  gr.   4  Pf 


Huse  Schwein  Frischling 


^''-fer;;^'»«'»^ 


2  Thlr.  — 
3  Thlr.    24  gr. 


9-12  gr.  2  Thlr.  24  gr. 


1  Thlr.   12  gr.i  5  gr.       12  gr. 


12  gr. 


1  Thlr.  —      J  Dz. 


1  Schock 


1  Dz. 

4  gr.      l4  gr  I     6  gr. 


IT     '— 
H      — 

tl         t 


17 

17  4 

15  4 

II  — 

I»  — 

i(  :  s 

10  '— 

19  — 

«  — 

36  — 

19  4 

23  4 

IS  ;  — 


;5gr. 


4Ibtk'l« 

M     I  C 
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Anlage  XIII. 

Lohn-Tabelle. 


Jahr 


Tlilr. 

Msr. 

G 

— 

18 

4 

— 

— 

27 

2 

28 

— 

18 

2 

28 

— 

27 

2 

28 

— 

27 

2 

18 

1 

20 

3 

22 

2 

18 

— 

2 

— 

5 

— 

18 

— 

3 

22 

8 

6 

— 

5 

— 

5 

— 

3 

12 

2 

28 

3 

28 

— 

5 

— 

2—3 

— 

24 

1 

14 

2 

28 

— 

3— C 

— 

18 

26 

— 

. 

18 

— 

6 

— 

4.J 
9 

1 

18 

1 

18 

— 

G 

— 

4 

— 

8 

— 

8 

— 

5 

— 

9 

— 

4 

— 

9 

— 

3 

20 

— 

12 

28 

und  Sclmligeld 


1632 


Heinrich  Eiigelke  aus  Alfeld  an  Tagelohn  für  Steinbrechen  bei  Petze 
gegeben    

Ein  Knecht  die  Woche  bei  Essen  und  Trinken 

MittelknecLt  das  ganze  Jahr 

,,  ,,        ,,  ,,     Schuhgeld 

kleiner  Hofjunge  das  halbe  Jahr        

,,  ,,  Schuhgeld  für   1   Paar 

Schweinehirte  das  halbe   Jahr        

„  „  Schuhgeld  für  1   Paar 

Ziegenhirte  das  ganze  Jahr 

„       ,,  ,,  ,,     Schuhgeld 

Eine  Magd  ganzjährig 

Schuhgeld  für  3  Paar 

Köchin  jährlich 

„  „         Sehuhgeld 

Tagelöhner  in  der  Ernte  ä  Tag 

,,  ,,      nach  Michaelis 

Gras  gemähet  1  Morgen 

Weizen     ,,         1  ,,  

für  Dreschen  pro  Tag 

Der  Verwalter  ganzjährig  mit  freier  Kost 

Grossknecht  „  „  „  „  

Mittelknecht  ,,  „  „  ,,  

Grosser  Panjunge  ,,  „  „  „  

Kleiner  Panjunge    ,,  ,,  ,,  ,,  

Ziegenhirt  „  „  „ 

Köchin  ,,  ,,  ,, 

Grasmähen  pro  Tag 

Tagelohn  f.   Männer 

Pfluglohn  pro  IMorgen 

Lt.   Register  sind  M.  Sander  für   jede  Kutlie  Steine  zu  Petze  zu  bre- 
chen gegeben     

für  die  gedoppelte  Ruthe 

Tagelöhner 

zum  Mähen 

1   Morgen  gepflügt 

Dem  Kornschreiber  nebst  Kost  und  Wohnung 

Hansen  Eulerten  aus  Eberholzen  f.   12  Fuder  Ducksteine  zu  brechen 
pro  Fuder 

Dem  Maurer  täglich  lt.  Register  neben  der  Gesindekost 

Dem  Gesellen     ,,  ,,  ,,         ,,  ,,  

Bei  eigener  Kost  dem  Maurer 

Borchhard  Bockmann  sind  zu  jedem  Ofen  Kalkbrennen  gegeben  . 

für  einen  neuen  Ofen  zu  setzen 

Dem  Zimmermeister  bei  Kost        

Dem  Gesellen  ,,        „ 

„  ,,  bei  eigener  Kost • 

Sägeschneiderlohn  pro  Tag 

Tischlerlohn  bei  Kost 

,,  ,,       für  den  Gesellen 

Böttcher  pro  Tag 

Dem  Dachdecker  sammt  dessen  Jungen  pro  Tag  mit  Kost        .      .     . 
Schiefersteine,  die  Last  5  Ctr.  in  den  Gruben  zu  schlagen  .     .      .     . 

Dem  Kornschreiber  nebst  Kost  und  Wohnung 

Dem  Hofmeister  jährlich 
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Jahr 


1632 


Mgr. 


1637 
1640 


1C45 
>) 

1646 
1646 
1649 
1650 
1654 


1679 


1711 


mit  Kost  u.  Wohnung 


Dem  Koch  jährlich 

Dem  Küchenjungen 

Die  J[agd  auf  dem  Hause  ganzjähr 
Die  Meiersche  ,,  ,,  d  j) 

Der  Meierknecht  ,,  ,,  ,»  d 

,,     Folgekuecht  ,,  ,,  ,>  >» 

,,     Pflugmeister  ,,  ,,  »>  )i 

,,     erste  Pflugjunge    „  „  „  v 

„     zweite  Pflugjunge  „  )>  d 

„     Schweiuemeister    „  ,,  ?»  ii 

,,     Pförtner  ,,  ,,  »i  n 

,,     Kuhhirtelohn  pro  Tag  und  Kost 

Die   Zimmerleute,  Schmiede,  Maurer  pro  Tag  nebst  Kost     . 

^,  „  ,,  an  kurzen  Tagen    . 

Der  Tischler  wenn   ihm  Essen    und  Trinken   gegeben    wird 

pro  Tag       

Vor  Kummer-Abschieben  bei  seiner  eigenen  Kost  .... 
Wenn    der  Erntekranz    gebracht    wird,    so    wird    jedem    so 

diesmal  in  Arbeit  sich  befindet  gegeben 

Pfluglohu    im  Winter-    und    Sommerfeld    f.    1  Morgen    zum 

ersten  Mal 

Pfluglohn    im  Winter-    und  Sommerfeld    für    1  Morgen    die 

übrigen  Mal 

Vor  jeden  Morgen  nach  der  Besamung  zu  beeggen     .      .     . 
Jürgen  Panders  Verwaltersbestallung  jährlich  an  Geld     .      . 

Deputat 

Verwaltersfrau    als    Beschliesserin 

Ein  Grashauer  Lohn  im  Walde  pro  Tag 

Die  Bestallung  von  Hofmeister  Stoffregeu  jährlich  Geldlohn 

Deputat 

Des  Zimmermeisters  Lohn  täglich 

„     Gesellen  Lohn  ,,  

Die  Bestallung  noch  dieselbe 

Verwalterlohn  und  Kost 

Grossknecht  mit  Kost 

Mittelknecht     „        „ • 

der  Junge         „        ,,         

„     Schweinehirt    „        

,,     Kuhhirt  ,,         

die    Köchin  „        

die   Mägde  ,,        

des  Hofmeisters  Bestallung  an  Geld 

Deputat 

der  Tagelohn  derselbe  geblieben 

Der  Schafmeister  Illemanu  erhielt  120  Stück  Schafe  ausge- 
füttert k  24  gr • 

An  Deputat  für  sich,  2  Knechte  und  1  Mädchen  zum  Schafe- 
milchen  auf  i  Jahr 


6 

24 

2 

— 

4 

— 

7 

— 

10 

30 

10 

— 

10 

— 

3 

12 

3 

12 

7 

28 

2 

28 

— 

1 

— 

9 

— 

8 



5 

— 

6 

— 

1 

— 

12 



10 

— 

12 

30 


—  9 


Roggen  1  Gerste  1  Erbsen 


Summa 


12 

28 



11 

— 

9 

40 



18 

— 

16 

— 

6 

20 

7 

24 

6 

— 

6 

— 

5 

— 

24 

80 

— 

49 

12 

18 

24 

3 

— 

2 

17 

2 

24 

1 

6 

1 

— 

2 

— 

1 

18 

10 

18 

1 

— 

6 

— 

179 

— 

3  Mltr. 


3     „ 


4     „ 


12    „ 


3  Mltr. 


1     „ 


3     „ 


7     „ 


1  Ht. 


1     „ 


2      „ 


3     „ 
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Kühe       Schweine         Schafe  Hühner 


?,za4thl. 


lod.2MItr.  J2  schlechte 
Gerste 


locl.2Mltr.    1  Hl.  Lein 
Gerste  zu  säen 


1  auf  die 

Weide 


Winter- 
saat 
H  Hl. 


Lein 
U  Hl. 


Salz 
21  Hl. 


12 


„  ,         I  Weissen  I     „..,  |  „..  .11  1 

Kohl     I     ^"°^"        Hannge    Butter       K.äse       Feuer 


ung 


2  Hl. 


2  Mtz.      1 


1  Schock 


1  Hl.  Lein 
zu  säen 


Rüben 
9  Hl. 


1   Hl. 


Kohl 
3  Schock 


4  Ht. 


3     „ 


Häringe 
3  Schock 


Schweine 
3  St. 


60        i  20  Pf. 


CO 


20    „ 


C  Schock    5  Fuder 


freie  Feu. 


Garten 
1 


10    „ 


Schaf- 
milch 


frei  Holz 
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Jahr 


thlr.l     Mgr.        Koggen    Gerste  Erbsen 


1715 
1719 
1730 


1736 


1739 

1745 
—51 
1747 


1750 


1760 


Der  Scbafknecht  zu  Petze  mit  Deputat 

Mähen  von  Sommerkorn  pro  Morgen    •     • 

„  „  Wiesen  ,,  ,,  

Handdiensttage  gerechnet  zu 

Spann         „  ,,  ,, 

bekam  der  Scliweineschneider  Steinbrück  aus  Göttingeu  nach 
Kontrakt  folgenden  Lohn  für  den  Schnitt 

an  einen  alten  Hengst 

,,     jungen  Hengst  von   2 — 3  Jahren 

,,     Hengstfüllen 

,,     alten  Bullochsen 

,,     jungen  dito 

,,     Ochsenkalb 

,,     Sterkenkalb 

,,     alten  Zuchtkempen 

,,     jungen     dito . 

,,     Kempenferken 

,,     alte  Zuchtsau  die  nicht  geworfen 

Auch  erhält  er  pro  Tag  Kostgeld 

Da  alles  verpachtet  soll  kein  besonderer  Leutetiscli  gehalten 

werden  demnach  an  Lohn  und  Kostgeld 
Der  Haushälterin  an  Lohn 

Kostgeld  wöchentlich 

Der  Hausmagd  an  Lohn 

Kostgeld  wöchentlich 

Der  Küchenmagd  an  Lohn 

Kostgeld  wöchentlich 

Dem  Jägerburschen  Heidenreich  Lehne  behufs  Kleidung 

Kostgeld  wöchentlich 

Dem  Bauspänner  Adrian  Krüger  an  Lohn 

an  Kostgeld  wöchentlich    .      .     .     . 
Dem  Karrspänner  Riedemann  an  Lohn 

an  Kostgeld  wöchentlich    .     .     .     . 
Dem  Jungen  bei  dem  Baupferd  an  Lohn 

Kostgeld  wöchentlich 

Dem  Pförtner  als  Gerichtsknecht  an  Lohn 

freie  Wohnung  für  1  Paar  Schuhe 

Handdienste 

Handdiensttage 

Spanndiensttage 

Dem  Rechnungsführer  Rasch  auf  1   Jahr 

Dem  Untervoigt  Garus  an  Lohn  pro  Jahr 

freie  Wohnung  freie  Feuerung  item  Deputat 

Der  Grossknecht    erhält  jährlich    an  Lohn    freier    Kost   und 

Wohnung 

Der  Kleinknecht    erhält  jährlich    an    Lohn    freier  Kost    und 

Wohnung 

Der  Junge  erhält  jährlich  an  Lohn  freier  Kost  und  Wohnung 

,,  Kuhhirte  ,,  ,,  „       ,,  ,,  ,,        ,,  ,, 

Die  Viehmägde    erhalten  jährlich    an  Lohn    freier  Kost  und 

W^ohnung      

Weizen-  Roggenmähen  und  Aufbinden   ;i  Morgen 
Erbsen,  Bohnen,  Linsen  desgleichen      ,,  „ 

Tagelohn 

Schafscheeren  pro  Tag,  Essen  und  Trinken    . 
Der  Haushaltsschreiber  freie  Station    und  Lohn 
Der  Verwalter  und  Rechnungsführer  freie  Station  etc 


72 


!   12 

I      1 

I      6 

i  6 
i  6 
;  15 

10 

9 

6 
1 


206 
9 


12 
6 


12 
12 

6 

6 

6 

4 

3 
-lg.  4 

3i 


24 
24 
24 
24 

24 

24 

24 

18 


15 

11 

4—6 

6 


Roggen  Schwein 


3  Mltr. 


Häringe 


1  Schk. 
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Kohl  Rüben  Salz  Saat  Erbsen  Butter  Käse 


1   Schock  3  Ht.  2  Mtz.  2  Mtz.  1  Ht.  20  Pf.  4  Schock 
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Jahr 

tUr. 

ilgr. 

Roggen 

Schwein 

Häringe 

1760 

Dem  Hofmeister  dito  und  Deputat 

Der  Braumeister     ,,     und          ,, 

Der  zweite  Ackerknecht  und  freie  Station 

„     Sommerjunge                           „          „          

„     Eademacher                             »          »          

„     Futtcrschueider                       „          „           

„     dritte  Kleinknecht                 „          „           

Die  Haushälterin                            „          „           

,,     Hausmagd                                „          „           

„     Viehmägde                               „          „           

Drescherlohn  ä  Tag  zu   14  Stunden 

früher 
Die  Eimser  Wiesen  2  mal  zu  mähen  pro  Morgen      .     . 

1700  war  der  Lohn 
Sommerkorn  pro  Morgen  zu  mähen  (1700  dasselbe  4  gr.) 
Weisse  und    graue  Erbsen    k  Morgen  (1700  dasselbe  7.) 

20 
14 
32 

6 
11 

9 
16 
20 
12 

9 

18 

6 

32 

8 
12 
20 

1769 

Ein  Wildschwein  von  Wrisbergholzen  nach  Brunkensen, 

gleich  4  Meileu  zu  fahren 

Dachdeckerlohu  pro  Tag 

Dem  Eechnuggsfiihrer  Bösen  jährl.   Salair 

Dem  Förster  Schwarze                  ,.     Lohn 

100 
12 

6 

7 

;,                                             sein  Deputat  pro  Jahr 

— 

— 

10  Ht. 

„                     alle   2   Jahre  zu  einem  neuen  Rocke 

6 



Der  Untervoigt  Möhleu  jährlich 

12 

— 

item  Deputat 

9 

— 

SMltr. 

, 

3 

— 

— 

1 

4 

24 
27 

— 

— 

1  Schk. 

1 

10 
24 
12 
24 

— 

— 



Summa 

3 



— 





35 

3.5 

Tagelohn 

6 

Roggen 

Weizen 

Erbsen 

1782 

Der  Schweinemeister  au  Geld 

an  Deputat 

10 

1782—88 

5  Mltr. 

1  Ht. 

1  Ht. 

1782—88 

Handdieusttag  pro  Tag 

2 
9 

Spanndienste 

_ 

1782 

Lohn  für  1  Morgen  Erbsen  mähen  und  binden      .     .     . 
„       ,,       Hafermähen  ä  Morgen         .... 

— 

15 

4 

15 

„       „        Gerste     „       und  binden  ä  Morgen       .     .     . 



,,        „        Grasmähen  h  Morgen 

— 

9 

„       „       Miststreuen    ,,          „ 



2 

„       ,,       Mergelstreuen          ,, 



3 

,,       ,,       Mist-  und  Mergelstreuen  pro  Tag    .... 

— 

6 

„       „       Flachsreinemachen 



3 

gewöhnlicher  Tagelohn 



6 

Lohn  pro  Jahr  des  Verwalters  Sprenger 

70 

— 

„       „       ,,         ,,     Grossknecht  nebst  freier  Station 

18 



,.       „       ,,          „    Kleinknecht       ,,          ,,            ,,            .    14 



„       ,,       „          ,,    Mittelknecht      „          „            „ 

16 

— 

„        „       „       der  Haushälterin     „          ,,            „ 

24 

— 

„       „       „          „     Viehmägde        „          „            „ 

9 

— 

und  1  Ht.  Lein  gesäet. 

( 
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Gerste 


Kohl        Salz 


I  Winter- 
saat 


Lein 


Weisse  | 
Erbsen  1 


Butter 


Käse 


2  Mltr. 


1  Schock  I 

—         2  Mtz. 

—     I  2  Mtz. 


1  Mtz. 


iHt. 


20  Pf. 


3  Schock 


Winter- 
saat 


Lein 


Salz     Schwein 


Garten- 
land 


Butter 


Hütten 


Kuh 


Cofent 


Feuerung 


1  Ht. 


14  Ht. 


1  Ht. 


12Rth. 


8  Pf. 


zu  8  Schock 
Käse 


1  ausgefiit.  !  v.jed.  Gebräu  ;    IJ   Fuder  Holz 
'       12  Eimer         1  Schock  Wellen 


Jahr 


I7b9 


1789—1800 


1793 
1801 


1802 


1804—1810 
1816 


1822—23 


1824  —  25 


1827—30 
1827 


1833—40 


Der  Hofmeister  iiicl.  Lciiisäens  pro  Jahr 

ausserdem  Deputat 

Die  ersten  Knechte  incl.  Leinsäens 

Die  Kleinknechte 

Jedes  Viehmädchen  nebst  freier  Station 

Handdienste  pro  Tag 

Spanndienste 

Der  Zimmermann  erliält  täglich 

Tagelohn  ist 

Der  Ackervoigt  Wirgehausen  an  Lohn  und  Deputat  .     . 

Knechte,  Miigde  desselben  wie  1782 

Hausvervralter 

Die  Bedienten 

Der  französische  Koch 

Der  Einheizer "... 

Der  Kostmeier  Geldlohn 

An  Deputat  nebst  freier  Wohnung,  fr.  Feuerung  und 
1   Fori.   Gartenland 

Der  Kuhhirte  an  Lohn 

an  Deputat  nebst  12  Ruthen  Gartenland 

Der  Schafmeister  Wenthusen  hat  das  sechste  Stück  im 
Satze,  muss  dagegen  2  Knechte  lohnen ,  an  Deputat 
ausser  1  Thlr.  Salzgeld,  12  Ruthen  Gartenland,  freier 
Feuerung  und  den   7ten  Theil  der  Milch       .... 

Der  Schweinemeister  erhält  dasselbe   von   1782 

Die  Untervögte  und  Förster  erhalten  noch  dasselbe  wie 
vor  30  Jahren 

Handdienste,  wenn  man  sie  extraordinaire  nimmt  pro  Tag 

Spanndienste 

Grasmähen  pro  Morgen 

Wintersaat,  Klee,  Bohnenmähen  pro  Morgen      .     .     .     . 

Hafermähen 

Grossknecht  Ebeling  ausser  freier  Station  pro  Jahr  .     . 

Zweite  Knecht  ,,  ,,  ,,       .     . 

Erste  Enke  „  „  „        .     . 

Hausmagd  ,,  ,,  ,,        .     . 

Haushälterin  ,,  ,,  ,,       .     . 

Viehmägde  „  „  „       •     ■ 

Tagelohn 

Mähe-Löhne  dieselben,  ebenso  Leutelöhne 

Der  Scheunenvoigt  Sott  Lohn  nebst  freier  Station  und 
1   Ht.  Lein  gesäet 

Der  Meier  Jacobus    auf  dem  Bergvorwerk  .  an  Geldlohn 
an  Deputat  und  freier  Feuerung 

Der  Schweinemeister  erhält  jährlich  ausser  freier  Station 

1.)  als  Schweinemeister 
2.)  als  Schliessvoigt     . 
und  1  Ht.  Lein 

Der  Grossknecht  nebst  freier  Station  und  1  Ht.  Lein  gesäet 
,,     Kleiuknecht     ,,  ,,  ,,  ,,       ,,  „ 

,,     Tagelohn  und  Mähelohn  noch  dasselbe 

Hunddiensttage  noch  dasselbe 

Oberverwalter  Petri  nebst  freier  Station  und  einem  Reit- 
pferd        • 

Löhne  noch  dieselben 

IlHiuldienst  pro  Tag 

Spanndienst  ,,        ,,  


thlr.  Mgr. 


20 


12 


100 


12 


Roggen 


4  Mltr. 


lOMltr. 

4  Mltr. 


12  Mit. 
4  Ht. 


1  Mltr. 


Weizen 


Ei-bsen 


1  Ht. 


1  Mltr. 
1  Ht. 


4  Ht. 


1  Ht. 


2  Mltr. 
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Winter-       r    •  o   i       Li  i       •      Garten-    „   ^^ 

Lern         Salz      Schwein       ,      ,       Butter 
saat  Jana 


Hütten 


Kuh 


Cofent 


Feuerung 


1  Ht. 


1— 3Th, 


12Rth. 


1  ausgefüt. 


v.jed.  Gebräu 
4  Eimer 


1»-  Fuder  Holz 
1  Schock  Wellen 


Rauch- 
zeug 


Winter 
saat 


Lein 


Vasel- 

Schweine 


Schnitt- 
schafe 


Kühe 


Kohl 


Cofent 


Salz        Feuerung 


2  Ht.     3  Ht.  1   2  Ht. 


2Ht.l2St.  od.  6Thl. 

1  „    .    1  od.  3  Tbl. 

i 

2  ,,       3  od.  9  Thl. 


1  Ht.     1  Ht 


lod.24gr. 

1  od.  24gr. 

3od.2Thl 


2  Kühe 

6  Schafe  ausgf. 

1   ausgefüt. 


2  ausgefüt. 


1  ausgefüt. 


1  Schock 


v.jed.  Gebräu 
4  Eimer 


^  Fuder   Holz 
1  Schock  Wellen 


Rüben  3  Ht. 


Salz 
IHt. 
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Jahr 

Thlr. 

Mgr. 

1837 

Der  Bediente  Gesemann  erhält  an  Lohn  mit  freier  Station 

60 

— 

jährlich  eine  Livree 

— 

— 

Der  Kutscher  nebst  freier  Station 

48 

— 

Die  Köchin 

30 

— 

Tagelohn  für  Heumähen 

— 

4—6 

1   Klafter  Holz  zu  hacken 

— 

•24 

Winterkorn  zu  mähen   1   Morgen 

— 

12 

Sommerkorn  „        „       und  zu  binden  k  Morgen 

— 

9 

Bohnenzeug  ,,       „          „                ,,           ,,          ,, 

— 

12 

Einzufahren  pro  Morgen 

1 

1840—50 

Steigen  der  Löhne  nicht  besonders 

1852 

Mähelohn  für  Esparsette  pro  Morgen        

— 

6 

„           ..     Klee              „           „             

— 

12 

,,           „     Roggen  u.   Weizen  pro  Morgen 

— 

18. 

„           „     Gerste,  Hafer  und  Aufstiegen 

— 

9 

Tagelohn  für  den  Mann 

— 

6 

,,          ,,     die   Frau 

— 

5 

Der  Geldwerth  der  Naturaldienste  ist  nach  der  Ablösungsord- 

nung auf  die    10  Jahre  vom    1.  Januar  1854    —  incl.  ul- 

timo Dezember  1863  folgendermaassen  festgestellt:    für  1) 

Spanudiensttag    zum  Eiufaliren  von   Getreide,    Heu,    Klee 

u.  s.  Vi-,  mit  4   Pferden  in  der  Ernte 

SSr.  pf. 

a)  mit  4  Pferden   und  2   Knechten 

1 

13  4 

b)     „    4         „         „1 

1 

10-21 

c)    „    3          „          „1 

1 

4 

d)     „     2          „          „1 

— 

21-9i 

1854/63 

2)  für  1  Spanndiensttag  zu  gewöhnlicher  Arbeit  in  jeder  Jah- 

reszeit                                 a)  mit  4  Pferden  und  2  Knechten 

1 

— 

b)    „     4         „          „1 

— 

22 

c)    „     3         „          „1 

— 

18 

d)     „     2          „          „1 

— 

14 

10  Stunden  Arbeitszeit,    für   jede  Stunde  ist    daher    ab-  oder 

ggr.  pf. 

zuzusetzen                           ad  I     a 

— 

3—8,8 

b 

— 

3— 5^\ 

c 

— 

2-9,6 

d 

— 

2-2Ä 

ad  II     a     

— 

2—4,8 

b 

— 

2—2,4 

c 

— 

1  —  9,6 

d 

— 

1—4,8 

Handdienste    für   jeden    Handdiensttag    zu   jeder    Arbeit    wird 

gerechnet                         1.  eines  ei-wachsenen  Mannes 

— 

3-6| 

2.  einer  Frau 

— 

2-11-1 

3.   eines  Menschen    unter  18  Jahren 

— 

2-4|- 

1860/65 

Die  Arbeitszeit  auf  10  Stunden  gerechnet  betrug  das  Tagelohn 

Sgr. 

f.  Männer 

— 

n 

f.  Frauen 

— 

5 

1876 

Tagelohn   für  den  Mann  (Sommer) Mark 

1 

20  Pf. 

„           „                „       (Winter) 

1 

— 

,,           „  die  Frauen  (Sommer) 

0 

75 

„           »                »       (Winter)        

0 

60 

,,           ,,  die  Kinder  • 

0 

40—60 

1  Morgen  Roggen,  Weizen,  Hafer  mähen,  binden  u,  aufstiegen 

3 

— 

Luzerne  mähen  i)ro  ]\Iorgen 

1,50  — 
2 

2  M. 

Gerste            „          ,,          ,,         

Bohnen  mähen  und  abnehmen  pro  Morgen 

2 

50 

Klee           ,,                                      ,,           ,, 

1,50— 

1,75 
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1875  !  1   Stiege  Bohnen  binden  in  Accord 

Grummet  mähen  und  bearbeiten  pro   Morgen 

Eübeu  hacken  ,,  „  

Esparsette  mähen  ,,  ,,  

Holzspalten  1   Klafter 

Maurer,  Zimmerleute,  Dachdecker  in  Accord,  wenn  im  Tage- 
lohn pro  Tag 

Tischler  wenn  in  Tagelohn 

Die  Pferdeknechte  pro   Jahr ,    freier  Station  und   1   Ht.   Lein 

gesäet      

Die  Enken  (Kleinknechte)  pro  Jahr,  freier  Station  und  1  Ht. 

Lein  gesäet 

Ausserdem  bekommen  Pferdeknechte  und  Enken  in  der  Kost 

2    mal    pro  Woche    Fleisch,    9    Liter    Bier,    ferner    pro 

Woche   16|  Pf.  Brod 

Die  Viehmägde    pro    Jahr    nebst  freier  Station  und    3  Mark 

Weihnachten    Kost  wie  die  Knechte,    4^   Liter  Bier  und 

9^  Pf.  Brod 

Die  Hofmeister  an  Lohn 

neben  freier  Wohnung  Deputat 
Der  Kuhmeister,  nebst  freier  Wohnung  und  Lohn       .     . 

für  jedes  Kalb 
für  jedes  Haupt  Rindvieh,  welches  verkauft  wird 
Der  Schweinemeister  an  Lohn  nebst  freier  Wohnung 

an  Deputat 
Der  Schafmeister  an  Lohn  und  freier  Durchfütterung  von  2 

Schafen  jährlich 

an  Deputat 
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Berichtigungen. 

Seite   IC  Zeile  11   von  unten  lies:  ,,19,3  Mgr."  statt:   15,44  Mgr. 

Seite   70   Zeile  2  von  unten  lies:   ,,in   5   Tagen"   statt:  in   10  Tagen. 

Seite  70  Zeile  4  von  unten  lies:  ,, während  der  Eoggen  ziemlich  den  gleichen  Preis  be- 
wahrte"  statt:   während  der  Roggen  auf  30  Mgr.   gestiegen  ist. 

Seite  128  Zeile  5  von  unten  bis  zum  Ende  der  Seite  beziehen  sich  die  Angaben  auf 
Thaler  und  Silbergroseben,   vorher  auf  Mariengroschen  und  Pfennige. 


Druck  von  Ed.  Frommann  in  Jtna. 
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